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150. 


Gleichzeitig mit den Verhandlungen über die einzelnen Beftim- 
mungen des neuen Allianzvertrages und mit nicht geringerem Eifer 
als fie wurden auch diefenigen über den Operationsplan gepflogen, 
welcher in dem bevorftehenden Feldzuge don den verbündeten Mächten 
ins Werf gejegt werden ſollte. Die Grundzüge desjelben rührten, 
wenigftens 1 08 Deſterrtich anging, von dem Feldmarjhall 
Grafen Daun Her. Allerdings war er, ehe er an die Ausarbeitung 
feines Vorichlages jehritt, von den geheimen Wunſche der Staiferin in 
Kenutniß gefegt worden, daß eine befondere Armer unter Dauns Ober- 
commando gebildet werde, welche einzig und allein von ihr und dem 
Laiſer abhänge und zur Wirdereroberung Schlefiens verwendet werde. 
Eine zweite oſterreichi ſche Armee, mit dem Reichoheere vereinigt, hätte 
mit dieſem zugleid) unter der oberften Autorität des Staifers zu 
ſtehen und im Einverftändniffe mit den Verbündeten in Sachſen zu 
operiren '). 









Es war wicht allein die Nücficht auf ihren eigenen Vortheil, 
durch welche Maria Therefia zu dieſem Verlangen vermocht wurde, 
fondeen auch diejenige auf die Wünfche Rußlande. Dort war man 
ſchon im Spätherbfte des vergangenen Jahres ſehr unzufrieden darüber 
gewejen, daß Sachſen zum einzigen Objerte der Operationen des 
Grafen Daun gemacht, darüber die Kriegfüheung in Schleſien ver- 
nadrläffigt und dadurch, wie man wenigftens in St. Petersburg 


behauptete, das Zuſammenwirten der ruſſiſchen Armee mit den 
— Moris Eiereia und ber fübenjährige rira. II. ©. 1 
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Oeſierreichern vereitelt worden war, während dasjelbe, wenn bie 
Yeßteren im Aeſien operirt hätten, ohne große Schwierigkeit aufrecht 
erhalten werden Fonnte 2). Allerdings mußte man fih in Wien darauf 
gefaft machen, daß von Seite Frankreichs gerade das entgegengejehte 
Begehren geitellt werden würde. Dort war ja immer verlangt worden, 
man jolle vor Allem Sachſen befreien und dadurch den König von 
Preufen feiner günftigften Stellung und gleichzeitig feiner reichtichten 
Hülfsquellen berauben; Schlefin werde er dann um jo weniger zu 
behaupten vermögen. Aber Varia Thereſia verſprach fih, wie fie 
jelbft ſagte, nichts mehr won der Kriegführung der Franzoſen, während 
na ihrer Meinung der Erfolg des Feldzuges zunächſt davon abhing, 
daß die ruſſiſche Armee ſich frühzeitig in Bewegung fee”). Das 
tonnte jedoch nach der Anficht der Saiferin nur dann erreicht werden, 
wenn man in Bezug auf die Kriegführung überhaupt und den Plan 
zu derſelben die Wunſche Rußlands thuntichft erfültte, 











So tief nun auch Marin Therefin ſelbſt und die einflußreichften 
Männer ihrer Umgebung von der Erfenmtniß dieſer Nothwendigtkeit 
durchdrungen jein mochten, jo wenig verichloffen fie ſich doch anderer 
feits gegen die Wichtigkeit der Gründe, welche für dir baldigite Ver— 
treibung der Preufen aus Sachſen in Betracht kamen. Darum war 
man der Meinung und legte fie dem Operationsplane zu Grunde, 
daß jo wie das öfterreichiihe Hauptheer unter Daun in Schlefien, die 
zweite kaiſerliche Armer im Bereinigung mit den Reichetruppen und 
einem Hülfscorps von etwa dreifiig: bis vierjigtaufend Franzofen in 
Sachſen operirr. Im Ganzen über hundertiauſend Dlann zählend, 
winer dem Feinde weit überlegen und Daher 
hen wider zu erobern. Es ftelle 

an beiden Ufern der Elbe gleich 
© Streitmadht ver- 
gen und dieſer 











wurde dieſe combinirie 
mehr als ausreichend fein, um St 
ſich Feineonens ala zwemäin dar, 
zeitig aufzutreten; man mäffe vielmehr die gan 
einigen, mit ihr im Die Gegend don Leipzig Lordi 
adt ſich bemächtigen; erft dann möge man an die Elbe vergehen. 














Die andere große Armee, welde gleichfalls mehr als hundert- 
taujend Dann zählen, jedoch bloß aus öfterreichiichen Truppen beftehen 
jolle, jei zu den Operationen an der Oder beitimmt und werde jchon 





vis, Google 


Y OF WISCONSIN 





Daunt Feldsugsplan 3 





um den 15. März, jomit um ſechs Wochen früher den Feldzug er- 
öffnen Können, als die Herve der Verbündeten auf den Sammelpligen 
angelangt jein würden, von denen aus fie ein Gleiches zu thun ver: 
möchten. Um die angegebene Zeit würden die öfterreihiichen Streit: 
hräfte, wenn die Witterung es geftatte, in der Gegend von Trautenau 
und Königgräg ſich Befinden. Gleich nachdem er von ihren erften Be 
wegungen Kenntniß erhalten, dürfte der Nönig von Preußen wohl den 
größten Theil feiner Truppen entweder in Sachſen umd der Laufitz 
oder in Schlefien zufammenziehen. In beiden Fällen würde man das 
zur Vereinigung mit den Franzofen beftimmte Corps gegen Auſſig 
oder Gabel abfenden, die öfterreicpifche Hauptarmee aber fich immer 
bereit halten, ſich dev Oder zu nähern, um jodann in Uebereinftim: 
mung mit dem vuffiichen Deere weiter vorgehen zu fünnen. An dem 
einmüthigen Zuſammenwirken mit dem legteren als der unerlaßlichen 
Borbedingung für das Gelingen des ganzen Feldzuges mühe feftge- 
halten werden. Um den Feind von beiden Ufern der Dder vertreiben 
zu fönmen, werde es notwendig fein, daß Rußland bis Ende März 
eine Hemer von vierzig» bis fünfzigtaufend Mann zu Thorn zujammen- 
ziehe und fie von da ungeſäumt durch Polen nad) der Grenze von 
Oberſchleſien abjende, wo fie bis Ende Mai eintreffen fünne. leich- 
zeitig würde die Öfterreidpifche Armee dorthin vorrüden und dann mit 
den Ruſſen zugleich und in fortwährender engfier Verbindung mit 
ihnen die Oper entlang immer tiefer in Feindesland eindringen. 
Würde nun zu derjelben Zeit der Krieg in Sachſen mit Nachdruck 
und überlegenen Steeitträften aefühet, von Seite der Schweden aber, 
denen der König vom Preußen nichts mehr entgegen zu jegen Hätte, 
im Vereine mit den anderen rujfihen Truppen der Vormarſch nad) 
Pornmern und Brandenburg neuerdings unternommen, dann werde 
der Konig gar bald der Vortheile verluſtig werten, welche idm die 
Entfernung der verbündeten Heere von einander und dev geringe Zu 
ſammen hang zwiſchen ihren Friegeriichen Unternehmungen bisher dar 
geboten Habe. Bon alten Zeiten in die Enge getrieben, werde er ſich 
überall nur under ungünftigen Verhältniſſen ſchlagen können, die 
Vernichtung feiner Steeithräfte aber ihn zwingen, fid den Friedens 








bedingungen zu unterwerfen, weiche ihm die Verbündeten in ihrem 
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eigenen Intereſſe auferlegen würden. Und jei mr einmal der Könia 
vo Preußen niedergeworfen, dann werde es leicht jein, auch feinen 
Altiteten Geſebe vorzuſchreiben '), 


In dem Augenhlicke, in welchem man von Wien aus diefe Vor— 
ſchlage an die verbündeten Mächte gelangen lieh, war man darauf 
aefoht, daß fie bei denfelben feine allzu willfährige Aufnahme finden 
wurden. Schon bei den erften blof vorläufigen Mittheilungen über 
Diejelben hatte man in Rußland nicht ohue eine gewife Empfindlichfeit 
erklärt, man wolle nicht bioß als eine allüicte, jondern als eine jelbft- 
ftändig Krieg führende Macht erſcheinen und daher das ruſſiſche Heer 
weder theilen noch es mit den öfterreichiihen Truppen vereinigen. 


Hiezu famen noch die Hinderniffe, welche darauf ſich gründeten, 
daß die ruſſiſche Armee weder mit einem tauglichen Fuhrweſen noch 
mit der erforderlichen Felbbäderei oder ausreichenden Magazinen ver— 
ſehen war, daß endlich weder die Officiere noch die Soldaten hinläng- 
tüdhe Lohnung erhielten, um außerhalb ihres eigenen Landes und ins- 
bejondere dort eriftiven zu fünnen, wo nicht, wie auf. feindlichen: 
Gebiete, durch Neguifitionen für ihren Unterhalt vorgeforgt werden 
Konnte. Daß die ruſſiſche Regierung ihr ganzes Militärwefen auf einen 
anderen Fuß ſeben und fich zur Gewährung einer ausgiebigen Zubufe 
an die Officiere und Soldaten verftchen wide, welche dem mit der 
öfterveichifchen Armee ju vereinigenden Corps angehören follten, war nicht 
zu erwarten. Und cben jo wenig fonnte der öſterreichiſche Staatsſchatz 
der ohnedieß den von alten Zeiten an ihn herandrängenden Anfor- 
derungen nur in ſehr unzureichender Weife zu genügen vermochte, eine 
jo beträchtliche Belaftung auf ſich nehmen. 


Hiezu kam och, und in diefem Teteren Umſtande lag eigentlich 
das grökte Hinderniß der Annahıne der von Wien ausgehenden Vor— 
ſchlage, daß ſich Rußland bereits an Schweden mit dem für die ge: 
meinjame Sache in der That ſehr vortheilhaft ſcheinenden Antrage 
gewendet Hatte, gemneinſchaftlich eine Unternehmung gegen Stettin ins 
lert zu ſetzen. Es erklärte hiezu die nöthige Artillerie und die 
ſonſtigen Erforderniſſe zu einer Belagerung beiftellen, fechstaufend 
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Mann Fußvolt mit den Schweden vereinigen und mit der großen 
tuffiigen Armer die Belogerung defen zu wollen. 


Man war in Wien einfichtsvoll genug, um den bedeutſamen 
Gewinn nicht zu verfennen, welchen die Durchführung diefer Unter- 
nehmung ſowohl den Ruſſen ſpeziell als den Verbündeten überhaupt 
darbieten würde. Die Erfteren Tönnten ihre ganze Macht beiiammen 
behalten, ihr Rücken bliebe frei, fie würden ſchon nach wenig Marſchen 

auf feindlichen Gebiete ſich befinden und Fönnten, ihre bisherigen mili- 
tariſchen Einrichtungen beibehaltend, den Krieg mit möglichft geringen 
Koften fortführen. Außerdem müſſe Colberg in Folge einer förmlichen 
Velagerungfbinnen Kurzem fallen. Winden die Schweden fich überdieß 
der Inſeln Wedom und Wollin bemächtigen, jo wäre die Mündung 
der Oder und die Gommmuniention zur See dem Feinde geſperrt, den 
Verbündeten aber eröffnet. Die legteren koͤnnten allen Proviant, alle 
fonftigen Erfordernifſe zur Kriegführung bis nahe an Stettin bringen. 
Befande fich diefe Stadt nur einmal in den Händen der Schreden, 
dann bejähen fie umd Die Ruſſen im Herzen der feindlichen Yande 
einen gefiherten Waffenplag und die befte Gelegenheit zur Errichtung 
großer Magazine. Die Winterquartiere in Pommern und Branden 
burg wären gefihert, das ganze feindliche Gebiet, Berlin mit inbe 

iffen, läge jhuglos offen, fo daß man in der That nicht einzujehen 
vermöchte, wie der König von Preußen nach dem Verluſte Stettins 
den Krieg noch fortjegen Lönnte. 











Obgleich man in Wien diefe Vortheile gar wohl eriannte, ja fie 
fogar jelbit hervorhoh jo meinte man nach reiflicher Erwägung aller 
Hiebei im Betracht zu ziehenden Umfrände doch dem Marſche der Nuffen 
mach Schlefien den Vorzug vor der Belagerung von Stettin geben zu 
folfen. Denn die ruſſiſche Armee werde ſich, To glaubte man bejorgen 
zu müffen, nicht vor dem Mai im Bewegung ſetzen konnen, da fie bei 
dem Mangel an ausreichenden Magazinen den in jenen nördlichen 
Gegenden ziemlich jpät eintretenden Zeitpunft werde abwarten wollen, 
in welchen der Graswuͤchs fich vollftändig entwidelt Haben werde. Ten 
Monat Juni würden die Ruffen auf dem Marjche durch Pommern 
zubringen, dan erft an die Oder gehen und hierauf vor Stettin rücken, 
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wo fie der Ankunft der Artillerie und der jonftigen Zufuhr Haren münten, 
jo daß vor Auguft wohl num die Belagerung begänne. Da jedoch 
tin eine der ftärfften Feftungen und mit allen Wertheidigungs 
mitteln ausreichend verſehen jei, werde es gewiß hartnägigen Wider— 
ſtand leiſten und nicht vor Ablauf von zwei Monaten dem Falle nahe 
jein. Inzwiſchen würde der gröfte Theil des Feldzuges verftreichen 
und der König von Preufen fait alle jeine Streitkräfte anderwärts 
verwenden, dadurch aber das öfterreichiiche Heer verhindern fünnen, 
ihm gegenüber irgend einen Vortheil zu erringen, Und in dem legten 
Augenblicke, bevor Stettin wirklich gefallen wäre, würde er ſich ohne 
Zweifel auf die ruſſiſche Armee werfen; Niemand Lönnte die Aus 
führung eines ſolchen Vorhabens vereiteln. Gelange es ihm, die 
Ruſſen zu ſchlagen oder fie auch nur zur Aufhebung der Belagerung 
zu zwingen, dann wäre ud diejer Feldzug wieder fruchtlos ver- 
ſtrichen. 





Ganz anders ſtelle ſich jedoch die Sache dar, wenn man auf 
den von oͤſterreichtſcher Seite in Vorſchlag gebrachten Feldzugoplan cin 
gienge. Derjelbe könne in jeder Beziehung ſicher und entjheidend ge— 
mannt werden; ſchon aus dem Grunde biete er ungleich gröfere Bor- 
theile als die Unternehmung gegen Stettin, weil die Operationen um 
einige Monate früher begonnen umd dann mit vereinigten Nräften 
fortgejegt werden fönnten. Auferdem bliebe noch eine anſehnliche rufftiche 
Macht an der Weichjel zurüüd, welche freie Hände behielte, in Pommern 
einzubrechen, ſich mit den Schweden zu vereinigen und wenn wicht die 
Belagerung von Stettin, fo doch diejenige von Colberg oder Cuſtrin 
und zwar ziemlich gefahrlos zu unternehmen. Dem die gefammte jeind 
liche Streitmacht würde dann anderwärts vollnuf beſchäftigt und der 
König von Preufen ganz aufer Stand gejegt ein, den Ruſſen und 
Schweden in Pommern oder Brandenburg eine ausreichende Armet 
entgegen zu ftellen. 





Endlich glaubte man in Wien gegründete Urfache zu dem Zweifel 
zu befüßen, ob es denn dem ruſſiſchen Hofe auch wirllich Eruft jet mit 
der Abfiht, feine Truppen mit den Schweden zur Durchführung einer 
gemeinfihaftlichen Unternehmung gegen Stettin zu vereinigen. Aenigftens 
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behauptete man mit Beſtimmtheit, die ruſſiſche Generalität, und ins- 
bejondere Fermor jeien eimem ſolchen Gedanken durchaus nicht ge— 
neigt, Die Beziehungen, welche zwiſchen ihm und den Schweden während 
des vergangenen Feldzuges obgewaltet hätten, fönnten hiefür als un- 
umftößliher Beweis dienen. 


Aus all diejen Gründen hielt man in Wien am dem bier ur- 
fprünglich ausgedachten Vorſchlage feit. Nur wenn ſich der Annahme 
desſelben von Seite Ruflands ganz unüberfteigliche Hinderniffe in den 
g ſtellen jollten, dachte man ſich auf das Begehren der Abſendung 
eines rufftichen Armercorps von etwa dreifigtaufend Mann und feiner 
Vereinigung mit dem öfterreichiichen Dauptheere zu bejehränten. Und 
erft wenn auch) dieſes Zugeſtändniß nicht zu erlangen wäre, wollte man 
ſich mit der Belagerung von Stettin befreunden, dann aber auch auf 
deren energiiche Durchführung dringen >). 











Urſache genug befak man zu der Beforgnif, daß die Verhand- 
lung mit der ruifiichen Regierung über dirje Borichläge mit nicht 
geringen Schwierigfeiten verbunden jein wirde. Darum dachte man 
Anfangs, den Feldinarjcall-Vieutenant Grafen Yacy nah St. Peters 
burg abzujenden. Sowohl wegen jeiner militärijchen Senntniffe über 
haupt als wegen jeiner Vertrautheit mit allen bei Feſtſetzung des Feld 
zugsplanes in Betracht Eommenden Fragen, endlich in Anbetracht feiner 
vieffahen Verbindungen am ruſſiſchen Hofe Hätte man einen geeig 
meteren Unterhändler in der That nicht zu finden vermocht. Daun 
aber meinte man Yach in Wien nicht entbehren ju Können und an 
jeiner Stelle wirde der Generalmajor Freiherr don Tilfier mit der 
Miſſion nah St. Petersburg betrat. Er jollte darauf antragen, daß 
die ruſſiſche Streitmacht geteilt und eine Armee von wenigftens vierzig. 
bis fünfzigtaufend Mann nach der Grenze Schlefiens abgejendet werde, 
um dort in Gemeinjhaft mit dem öfterreichiichen Hauptheere zu ope- 
viren; der Reſt der ruſſiſchen Truppen wäre in Pommern und Bran- 
denburg gegen den Feind zu verwenden. Wenn ca jedoch, wie ala 
watrrſcheinlich vorauszufehen war, nicht gelingen joltte, den ruſſſchen 
Hof zur Abjendung jeiner Hauptarmee an die Gremien Schlefiens zu 
bewegen, Hatte Tiltier ſich wenigftens dafür aufs Aeußerſte zu bemühen, 
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daß ein vuffiiches Armeccorps von dreikigtamfend Mann dorthin ab- 
gebe). Für diejen Fall wollte man ſich in Wien anheiſchig machen, 
nicht nur eine Million Gulden zur Veftreitung der Marjctoften an 
Rußland zu bezahlen, ſondern auch die rujſiſchen Truppen aus den 
öfterreichiichen Magazinen, und zwar auf ganz gleichem Fuße wie die 
eigenen Soldaten zu verpflegen. Außerdem wurde Eſterhazy ermüch- 
tigt, dem General Fermor ein Geſcheut von ſechötauſend Dufaten zu 
machen und ihm eine Herrſchaft in Sihlefien zu verſprechen ). 








Trog diejer jonit jo wirfjamen Weittel, die man anwenden zu 
ſollen glaubte, um ſich der Willfahrigteit eines der Beitechung feines- 
wegs unzugängligien Mannes zu verfiheen, gab jedoch Eſterhäzy nur 
iche wenig Hoffnung, daß fie diefmal bei Jermor verfangen würden. 
Niemals werde man auf diefen furchtſamen und ſchwankenden Mann ®) 
ſich verlaffen können, und wenn er auch, was faum zu vermuthen, ſich 
der Abfendung des gewünfchten Hülfscorps nad) Schlefien nicht wider- 
jeteen jolfte, jo werde diejelbe doch bei der ruſſiſchen Regierung jelbit 
auf ſchwer zu übenindende Hinderniffe ſtoßen ). And jo war cs auch) 
in der That. Noch che Fermor von der Armee zu St. Petersburg 
eingeteoffen, wurden Efterhäzy und Tillier zu der Gonferenz geladen, 
in welcher über den Feldzugeplan Berathung gepflagen werden jollte. 
fer den beiden Repräfentanten des Wiener Hofes waren der Kanzler 
Woronzom, der Feldmarſchall Buturlin, die Bruder Peter und Alerander 
Schuwalow anweſend. Cine Denfjchrift wurde verleſen, durch welche 
die ruſſiſche Regierung ihren Entſchluf aufündigte, ihre ganze Macht 
von ungefähr hunderttaufend Mann ungetheilt beiſammen zu halten 
und mit devjelben gegen den König von Preußen energiſch vorzugehen. 
Die Abficht, ſich in ingend einer Weife Danzigs zu bemächtigen, wurde 
neuerdings betont, dann aber jollte die Belagerung von Stettin an 
die Reihe kommen '"), 




















Bis Mitternacht dauerte die Conferenz, oder beſſer gefagt, die 
Darlegung der Gründe, auf welche man ruſſiſcher Seits die abgegebenen 
Erklärungen ftügte. Eſterheizy und Tillier baten, am nächſten Tage 
ihre Gegenvorftellungen ausführlich entwideln zu dürfen. Da war es 
denn ein ganz eigenthümliches Zujammentreffen, daf wenige Stunden 





vun, Google 





Y OF WISCONSIN 


Frontweiche Wider ſorach gegen den Treldyugsplan. 9 


bevor dieß geſchehen folfte, ein Eilbote aus Wien eintraf, welcher gänz- 
lich. veränderte Berhaltungsbefehle überbradhte. 


Es iſt nicht zu bezweifeln, daß dieſe plögliche Sinnesänderung 
des Wiener Hofes hauptfächlic dadurch hervorgerufen wurde, daß auch 
die franzöftiche Regierung den von öfterreiciicher Seite in Vorſchlag 
gebrachten Operationsplanı verwarf. Auch fie wollte ſich nicht dazu 
entjchliefen, ihre Streitfräfte zu theilen und ein Armercorps von dreifig- 
bis vierzigtaufend Mann nad) Sachſen abzujenden, um dort mit den 
Reichstruppen und einem öfterreichifchen Hülfscorps gemeinſchaftlich zu 
agiren. Der Herzog von Choifeul wäre anfangs geneigt gewefen, 
auf diefen Antrag einzugehen, aber derjelbe wirrde von dem Marſchall 
Belleiole lebhaft bekämpft '"). Num fügte ſich aud Choiſeul der Mei— 
nung Belleiste's, und in dem Schreiben, in welchem er fie Kaunitz 
gegenüber vertrat, erklärte er in Frankreichs Namen, daß man den 
ganzen öſterreichiſchen Operationsplan nicht billigen Fönne. Oeſterreich 
würde gut thun, fo meinte man auf franzöftfcher Seite, ſich Anfangs 
bloß dejenfiv zu verhalten. Wolle man hierauf durchaus nicht ein 
gehen, jo möge man die Offenfive nicht gegen Schlefien, wo man nie: 
mals etwas ausrichten Werde, fondern gegen Sachſen richten. Die 
Eroberung von Dresden und diejenige von Stettin jollten vor der 
Hand die Hauptzielpunfte der kriegeriſchen Unternehmungen Oeſterreichs 
und Ruflands bilden. So lang fie nicht erreicht wären, würden alle 
Eroberungsplane, die ſich auf Schlefien bezögen, himärijch, die Schritte 
zur Ausführung derjelben aber fruchtlos bleiben und äußerſt gefährlich 
fein. Man möge ihnen daher von vorneherein entfagen, das Haupt: 
augenmert auf die Operationen gegen Sachſen richten und der vuff 
ichen Regierung von der Unternehmung gegen Stettin nicht abrathen, 
ſondern fie lebhaft dazu aneifern. Denn wenn die ruffiiche Armet nur 
jehzig- bis fiebzigtaufend Mann Fufvel zähle und ſich bei Stettin 
wohl verſchanze, jo würden zwanzig bis dreißintaujend Mann die 
Feftung in vier bis ſechs Wochen unfehlber einnehmen fönnen und der 
König von Preußen fie auch mit mehr als hunderttaufend Mann nie: 
mals zu entjegen im Stande fein '?). 
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Man war in Wien wm jo mehr genöthigt, ſich den abweichen: 
den Anſchauungen der Verbündeten nicht völlig zu werichlienen, als 
ein Zwiſchenfall eintrat, von dem man ernſtlich bejorgen zu mitſſen 
glaubte, er ſei darauf angelegt, Uneinigfeit unter die Alliirten zu bringen 
und fie über die nächſten Ziele der Kriegführung zu entzweien. 





In der weiten Hälfte des December 1758 war plößlich der 
ſachſiſche Oberftiägermeifter Graf Wolferedorff am Warſchauer Hofe 
erſchienen. Er behauptete, von dem Kommandanten von Dresden, 
Generallieutenant von Schmettau, wider jeinen Willen förmlich 
gezwungen worden zu fein, ſich mit einem Auftrage des Königs von 
Preußen nach Warſchau zu begeben. Friedrich, ſchlage vor, Sachien frei- 
willig zu räumen und den König von Polen wieder in den ungeftörten 
Beſitz feines Erblandes treten zu laſſen, wenn diefer die Ruſſen de— 
ftünmen würde, ſich aus dem Königreicht Preußen zurüdzuzichen #), 











&s wäre wohl begreiflich geiwelen, wenn Auguſt von Sachjen, 


der fich jo jehe darnach jehnte, nicht nur nad feinem geliebten Dresden 
zuructtehren zu fönmen, ſondern auch Sachſen von den Berheerungen 
des Strieges, von der Bedrücung duch die preufifche Invafion zu 
befreien, ſich gern auf einen Vorichlap eingelaffen hätte, von dem er 
aberzeugt war, das er wirklich von dem Konige von Prrufen ausging. 





Aber zu tief eingewurzelt war das berechtigte Miftrauen des Warſchauer 





Hofes gegen Friedrich, zu friſch und zu jhmerzlich waren die Wunden, 
welche Sachſen und deſſen kurfürſtlichem Hauſe nicht nur durch die 


Gerpaltthätigfeit, ſondern auch durch die Axglift des Stönigs von Preußen 
geichlagen worden waren, um glauben zu Können, daß derjeibe &8 jett 
aufrichtig meine. Nicht mit Unrecht beſorgte man, König Friedrich 
beabfichtige nichts als mit leichter Mühe in den Wiederbeſiz von 
Preußen zu gelangen. Sei dieß nur einmal gejchehen, dann werde er 
Sachſen entweder gar nicht räumen, oder es doch unter irgend einem 
Vorwande bald wieder beſetzen. 








Trotz dieſer gegründeten Befürchtung entjchlof man ſich doch in 
Warfchau nicht dazu, den gefteltten Autrag allſogleich ablehnend zu 
beantworten. Man trug Zehen, deu König von Preußen hiedanch 
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empfindlich) zu verletzen, denn man beſorgte, er werde ſeine Mißſtim— 
mung den in Dresden auweſenden Mitgliedern der ſächſiſchen Familie, 
der arınen Stadt ſelbſt und dem unglücklichen Lande altzujehe fühlbar 
werden laſſen. Man ertheilte daher Schmettau die verzögernde Ant- 
wort, daß man ſich vorerft mit den Verbündeten berathen müſſe, und 
das um jo mehr, als ja von einem derjelben, von Rufland die Er— 
Füllung der Vorbedingung abhänge, an welche die Räumung Sachſens 
geknüpft werde. Graf Brühl berief die Geſandten Oeſterreichs, Frank- 
teichs und Ruplands zu fih und jegte fie von dem eingelangten Ans 
trage und deſſen Beantwortung in Kennt 











In Wien bedurfte man feiner langen Ueberlegung, um ſich Max 
zu werden über den zu fafenden Entjchluf und über die Axt, in der 
man fh genen den Warſchauer Hof auszuſprechen hatte. In dem 
gemachten Vorſchlage erblitte man einen Schritt, der auf nichts als 
auf die Täufchung der Mlliieten berechnet je. Eindringlich warnte man 
davor, ſich nur ja nicht irre führen zu laſſen, denn es liege auf der 
Hand, daß Friedrich, nur die ruff ſchen Truppen aus Preufen entfernen 
und ſich jelbft dort wieder feftegen wolle; dann ſtehe es jederzeit in 
feiner Willkür, unter allerlei nichtigen Borwänden in Sachſen neuer 
dings einzudringen und dieſes Yand noch ärger als bisher zu miß— 
Handeln. Aber auch fire die Kricgführung im Allgemeinen wirde die 
Verwirklichung des durch Wolfersdorff überbradhten Vorſchlages don 
dem übelften Folgen fein. Denn der Rückzug der Ruffen aus Preußen 
mfte 08 dem Könige leicht machen, feine geſammten Steeitkräfte auf 
einem einzigen Punkte, und zwar gegen Oeſter reicher zu vereinigen 
und in folder Weiſe nicht num den rien noch jahrelang fortzuführen, 
jomdern ihn ſchliehlich durch einen Frieden zu beendigen, der feinem 
eigenen Anfehen, ſeiner eigenen Macht nur förderlich, wäre 1). 

















Auch die Erklärungen der übrigen Verbündeten ſtimmten mit 
derjenigen Oeſterveiche überein. So ſehnlich man auch in Frantreich 
wunſchte, die Preußen aus Sachjen vertrichen zu jehen, jo wenig ge- 
neigt zeigte man fich doch einem Vorſchlage Gehor zu geben, durch 
deſfen Annahme eine abgejonderte Vereinbarung zwiſchen den Königen 
von Preußen und von Polen zu Stande gekommen wäre. Wlan 
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bejorgte ſogar einen Nugenblic, daß ein geheimes Einverftändnif Fried⸗ 
richs mit dem Großfurſten Peter und jeiner Gemalin Sentharina beftehen 
fönnte 1%), aber diefelben befaßen zu jener Zeit, felbft wenn dieß der 
Fall gewejen wäre, jo wenig Einfluß auf die Entſchlüſſe der ruſſiſchen 
Regierung, dab man um ihretwillen Feine ernſtlichen Befürchtungen zu 
hegen brauchte. Gleich nachdem fie durch den ſachſiſchen Geihäfts- 
träger Prafje die erite Nachricht von dem gemachten Vorſchlage erhalten 
hatte, bezeichnete die ruſſiſche Regierung denfelben als verfänglih und 
nur darauf abzielend, die Ariegerüftungen Nuflands ins Stoden zu 
bringen und Zwieſpalt unter die Verbündeten zu jäen, Die Arglijt 
des gejtellten Antrages und die Unmöalichteit, vpreußen zu räumen, 
um in den Wiederbeſit Sachſens zu gelangen, liege allzutlar am Tage, 
als daß fich irgend Jemand darüber zu täufchen vermöchte 1). 





Noch während dir Verbündeten ſich in jolcher Weije gegen den 
angeblichen Berfuh exeiferten, fie uneinig zu machen, muften fie zu 
ihrer nicht geringen Verwunderung evfahren, daf es ein Gejpenft war, 
wider welches fie anfämpften. Denn inzwijchen traf in Warſchau die 
Antwort Schmettaurs ein, durch welde er es entichieden in Abrede 
tete, dem Grafen Wolfersdorif jemals im Namen des Königs von 
Preußen irgend einen Auftrag ertheilt zu haben, In Privatgeſprächen 
wären fie auf die Nothlage Sachſens und die etwaigen Mittel gefom- 
men, derjelben ein Ende zu machen. Bon einer Sendung Wolfers- 
dorfis nach Warſchau jei niemals die Rede gemejen, wie denn don 
deffen freiwillig unternommener Reife dorthin der König von Preufen 
gar wichts gewußt habe 1). 





Anfange war man der Meinung, Nönig Friedrich bemühe ſich 
jett, einen von ihm ausgegangenen Antrag abjuleugnen, nachdem ex 
ſich von deſſen Unausführbarteit überzeugt babe. Aber die Antwort 
Schmettaw's Fang doch gar zu entjchieden, als daß nicht Wolfersdorff 
über Diejelbe neuerdings hätte vernommen werden müffen. Nicht ohne 
Beihämung geftand er jett zu, daß er von Zeite des Königs don 
Preußen nicht unmittelbar mit einer Miſſion nach Warichau betraut 
worden jei. Aber er behauptete nach wie vor, daß ihn niemand Ans 
derer als Schmettan zu diefer Neije und zu dem Borichlage, den er 
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gemacht, veranlaßt habe 1. So endete dieſer Zwiſchenfall, welcher 
wenigſtens bie günftige Wirkung hervorbrachtt, daf; die vier Verbün- 
deten, Oeſterreich, Frankreich, Rußland und der König don Polen 
neuerdings kräftige Verfiherungen austaufchten, unverbrüchlich fefthalten 
zu wollen an der Allianz; und ſich niemals einzulaffen in eine abge- 
jonderte Vereinbarung mit dem gemeinjamen Feinde. 


Das dringende Bedirfnif, die Cinigfeit unter den Verbündeten 
aufrecht zu erhalten, weldhes durch dieſe Vorgänge in Warſchau wieder 
recht deutlich vor Augen gerüdt war, ließ auch eine gewiſſe Nachgiebig: 
feit in Bezug auf den Operationsplan räthlic, erfcheinen. Man ent- 
ſchloß ſich daher vor Allem in Wien, den bisherigen Widerſpruch gegen 
den Plan, Stettin zu belagern, fallen zu laſſen. In Folge deffen 
wurde Eſierhehy benuftingt, auch don dem Begehren der Abjendung 
tines ruifiihen Armeecorps zu dem öfterreichiichen Heere abzuftehen und 
jegt nur mehr darauf anzutragen, daß die Kriegertſtung in Rufland 
eifeigft fortgefegt, der Feldzug aber frühzeitig und mit Nachdrud be: 
gonnen werde ?). 


Nun zeigte es ſich bald, wie vichtig der Wiener Hof geurtheitt 
hatte, als er amnahın daß «8 den Ruſſen mm die Belagerung von 
Stettin gar nicht jo ſehr zu thun ſei. Von freien Stücken Inmen fie 
merigftens der Hauptſache nad auf die Vorſchlage zurück, welche in 
dem von öfterreichifcher Seite zuerit aufgeſtellien Feldjugsplane ent 
Halten waren. Obgleich) weit davon entfernt, es auedrücklich zuzu— 
geſtehen, jehien man doch auch in Rufland fih nad) und nach der 
Erlenntniß der völligen Unzulänglihfeit der eigenen Armee und ins⸗ 
bejondere der eigenen Heerführer nicht mehr wie bisher ganz zu der- 
ſchließen. 


Nachdem Tillier, wie er ſich ausdrückt, „fh die Setle hätte aus 
„dern Leib grämen mögen“ 21), weil ex fo lang feine entjcheidende Ant- 
wort von der ruſſiſchen Regierung zu erhalten vermochte, erfolgte fie 
endlich, und zwar in befriedigenderem Sinne ald man es Anfangs zu 
Hoffen gewagt hatte. Man werde fi aufs Aeußerſte bemühen, war 
darin gejagt, die ganze ruſſiſche Armee bis gegen Ende des Monats 
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April in marjchfertigen Stand zu jeten. Anfangs Mai ſolle fie aus 
den Winterquartieren aufbrechen, dann würde der gröfte Theil der 
Truppen, wenigftens jechzigtaufend Combattanten, am Ende diejes 
Monats in der Gegend von Poſen fein fönnen, Rechne man noch 
die Officiere, die Artillerie, das Ingenieurcorps, die Koſalen und alles 
dasjenige, was jonft nod zur Armee gehöre, hinzu, jo werde diejelbe 
fücher nicht weniger als neunzigtaujend Dann zählen. Ohne die etwaige 
Velogerung von Stettin ganz aus den Augen verlieren zu wollen, jei 
man doch weit davon entfernt, unthätig den Zeitpunkt abzuwarten, in 
welchem man Diejelbe vielleicht vornehmen Fönnte. Man molle viel 
mehr durch nadhdrüdliche Operationen gegen den Feind die Öfterreichtiche 
Armee ausgiebig unterftügen, um dadurch die Streitmacht des Königs 
von Preußen zu theilen umd ihr empfindliche Nachtheile zuzufügen. 
Dadurch würde aber auch den Schweden die Möplichteit, ungehindert 
ins Feld zu rücken, eröffnet und der Weg zur Belagerung von Stettin 
gebahnt werden. 








Um die hier bezeichne ten Zwecke zu erreichen, werde die rufſiſche 
Armee geraden Weges nad der ſchleſiſchen Grenze vorrüden, in dieſes 
Yand eindringen und zwiſchen Breslau und Slogau die Oder erreichen, 
Döchft wahricheinlicher Weije werde dan der König von Breufien her 
beiziehen und den Verſuch machen, die Rufen wieder aus Schlefien zu 
vertreiben. Auch je die Gefahr, in weiche die Iegteren ſich begüben, 
feine geringe, indem fie gleichzeitig durch Dohna angegriffen werden 
fönnten. Aber man rechne darauf, dar dann auch Daun herbeieilen 
und den Vorſat Des Königs vereiteln werde, jeine vereinigte Macht 
gegen die Ruſſen allein zu gebrauchen. Und gleichzeitig müßte auch 
die zu Sachſens Befreiung beftimmte combinivte Armee alle Kräfte 
auwenden, um nicht allein die dortigen preußiſchen Truppen zu be 
ichäftigen, jondern den König in die Gefahr zu bringen, die Elbe und 
mit ihr ganz Sachſen zu verlieren. Wie aber die Dinge in Sachſen 
auch ablaufen möchten, das jei gewiß, der wichtigite und enticheidendfte 
Streich mühe in Schlefien geführt werden 2%). Um defjen Ergebniß 
zu Gunſten der Alliirten zu wenden, hätten dieſelben einer Schlacht jo 
lange jorgfältig auszwveichen, bis das oſierreſchiſche und das ruſſiſche 
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‚Heer ſich einander derart genähert hätten, daß fie entweder gleichzeitig 
oder doc wenigſtens binnen ſehr kurzer Friſt den Feind angreifen 
könnten. Um diejes Zufammenwirken feſtzuſtellen, möge der 25. Juni 
als der Tag angenommen werden, an welchem die ruſſiſche Armee aus 
Poſen, die öfterreichijche aber von der Greuze Vöhmens aufbreche, um 
fich mittelft forcirter Märſche einander zu nähern. Die Oder zwiſchen 
Slogau und Breslau Habe als gemeinſchaftlicher Zielpunft zu dienen. 
Sei einmal die Verbindung zwiſchen beiden Armeen hergeſtellt, dann 
fönnten fie je nad) Belieben den Strom aufwärts oder abwärts ihre 
gemeinfchaftlichen Operationen beginnen 





Auer der Hauptarmee wollte Rußland ein zweites, Heineres 
Heer von etwa vierziglaufend Mann an der Weichſel zujanmenzichen, 
mit denjelben in Pommern einrüden, Magazine anlegen und die Be 
lagerung von Goldberg neuerdings vornehmen 2). 


Nicht jo günftig ale der ruifiiche Feldzugsplan, Der im AWejent: 
lichen nicht viel anderes als die zuerft von Daun ausgejprochenen und 
don der öfterreichijchen Regierung empfohlenen Vorſchläge enthielt, 
Inutete die Erflärung Frankreichs über die vom dort aus ins Werk zu 
jegenden Operationen. 


Einmüthig behaupteten die Marſchalle Belleiste und d'Eſträed, in 
deren Händen die Yeitung des Kriegsweiens Ing, dem Begehren um 
Abjendung eines ftarfen franzöfffehen Armercorps nach Sachſen könne 
unmöglich Folge gegeben werden. Frankreich gedenfe nicht mehr als 
ungefähr hunderttauſend Mann in Deutſchland zu verwenden. Etwa 
wanzigtaufend fämen für Befagungen in derſchiedenen Städten, für 
Aufrechthaltung der Verbindungen und Berrichtung derartiger Aufträge 
in Abjhlag. Winde man noch dreißig bis vierzigtaujend Wann nach 
Sachſen abjenden, jo blieben wiel zu wenig Streilträfte übrig, um die 
Hannoverjche Arınee, welche wohl auf fiehzigtaujend Mann veranichlagt 
werden müfje, mit Wusficht auf Erfolg angreifen zu Fönnen, Diejer 
Feind müſſe jedoch won den Franzojen zuerſt niedergeworfen werden; 
jo lang dieß nicht geſchehe, würden die wohlgefinnten Neichöftände und 
Hleichzeitig die äfterreichiichen Niederlande, aus denen jo namhafte 
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Beiträge zur Beſtreitung der Seiegsfoften gejogen würden, der höchften 
Gefahr ausgefekt fein. Sei aber der Feind einmal hinter die Weſer 
zurüctgetieben, dann Eönne man den Gedanken der Abfendung eines 
frangöftiihen Armeecorps nad, Sachjen neuerdings in Betracht ziehen. 


Es war ein Gebot der Klugheit für Oefterreic, feinem Allürten 
gegenüber wicht eigenſinnig auf der Durchführung des Planes zu be: 
ftehen, den man in Wien für den vortpeilhafteften Hielt. Denn man 
wußte wohl, daß Frankreid) fih nur dann mit einiger Energie an der 
Kriegfahrung betheiligen werde, wenn es um Ausführung von Unter: 
nehmungen ſich handefte, die feinem eigenen Intereſſe vorzugsieife 
entfprachen. Obgleich man daher in Bien den Anſchauungen und 
Abſichten Frautreichs keineswegs beiftimmte, jo hütere man fid) doch 
mit Sorgfalt, den Streit über diefe Meinungsvericiedenheit allzu Icb- 
Haft werden zu laſſen. Dean beichräntte ſich darauf, nach Berfailles 
und nach St. Petersburg 24) die Mittheilung zu vichten, daß die ganze 
Öfterreichifche Armee fich ſchon in den erfien Märztagen in Bewegung 
jegen und längs der Grenze Böhmens von Trautenau bis Kommotau 
jufammenziehen werde. Bon dort aus könne fie, wenn entweder der 
Feind den Feldzug beginnen oder man es jonjt für gut halten würde, 
jede als zweefmäfig erkannte Unternehmung ins Wert jegen. Um fie 
dabei zu unterftitgen, würde in Währen ein Armeecorps von fünfund- 
zwwanzigtaufend Dann zuſammengezogen und cin volfftändiger Artillerie: 
fenin jur Vornahme einer Belagerung in Prag und Olmüt bereit: 
gehalten werden. Die aus den Reichetruppen und öfterreichiächen 
Streitkräften zujammengejegte Armee follte unter den Befehlen des 
Herzogs von Zweibriiten Anfangs April bei Saalfeld aufgefteilt fein 
Man wollte zunächft den Feind auf verſchiedenen Punkten feiner Vers 
tbeidigungslinie beimruhigen und von den ſich ehva darbietenden Ge- 
tegenheiten Nuten ziehen, um ihm Nachtheite zuzufügen 2°) 








Die waren im Wejentlicen die Berabrrdungen für die Krieg 
führung der Verbündeten während des bevorftchenden Feldjuges. Wenn 
ſich auch mit Frankreich das in Wien jo lebhaft gewünſchte Zufammen- 
wirlen nicht hatte erzielen laſen, ſo war doch wenigfiens von Rußland 
ein ſolches Verfpredjen gegeben worden. Die Hauptjache lag freilich 
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darin, daß dasfelbe and wirtlich erfüllt und der Krieg möglicit raſch 
begonnen und energifch weiter geführt werde. In Wien war man 
betanntlich immer dieſer Anficht aewejen und hatte auch die erforder: 
lichen Vorbereitungen hiezu in umfafjendftem Mafe getroffen. Ju 
Rußland zeigte fich wenigftens die Zarin jelbft von dem gleichen Wunfche 
bejeelt; freilich mußte man bejorgen, daß die Intriguen am Hofe und 
die Unzulänglichfeit der zu Gebote ftehenden Hülfsmittel, insbejondere 
aber der gänzliche Mangel au tauglichen Heerführern der Durchführung 
der entworfenen Plane gar gewaltige Hinderniffe in den Weg legen 
tonnten. Und was Frantreich anging, jo trug Friedrich ſelbſt nicht 
wenig dazu bei, die Erbitterung des Königs und der mangebenden 
reife gegen ihn zu wahrem Haſſe zu fteigern. Ueberhaupt zeigte ſich 
da der Mangel am Gonfequenz in feinem Verfahren in recht auffälfiger 
Einmal war Friedrich eifrig bemüht, der Franzöftichen Regie 
tung zu ſchmeicheln, um fie loszulöfen von dem Bunde mit Oeſterreich 
und Rufland. Dann aber konnte er der Berſuchung nicht widerftehen, 
feiner ſarlaſtiſchen Yaune freieften Yauf zu lafen und nicht allein 
Ludwig XV., fondern ſogar Frankreich mit jenem beifenden Hohne zu 
uber ſchutien, zu welchem der Erſtere allerdings Aulaß genug bot. 

















Am empfindlihften wurde der König von Frankreich durch die 
Ode beleidigt, welde Friedrich an den Herzog Ferdinand von Braun— 
ſchweig vichtete und in der er den Rückzug der Franzoſen im vergan 
genen Feldzuge bejang. Shen im April 1758 hatte driedrich die Ode 
gedichtet 2°), doch wurde fie erft jest am franzöfichen Dofe und zwar 
einftweilen nur wenigen Perfonen, und unter ihnen Choijeul bekannt, 
welchem Boltaire fie zujandte. Die Yeidenichaftlihteit Choiſeuls machte 
ſich auch bei diejem Anlaffe geltend; er ſchäumte vor Wut. Die directe 
Veichimpfung des Königs und der franzöfchen Nation erſchien ihn 
als eine Herausforderung zur Wache. In doppelter Weiſe wollte er 
fie nehmen; vorerft auf demfelben Gebiete und mit den gleihen Waffen, 
mit denen die Beleidigung erfolgt war. Er jelbit wollte Friedrichs 
Dre beantworten, diefe Antwort aber, in welcher dem Nönige die 
bitterften Wahrheiten gejagt werden ſollten, Voltaire mit dem Auftrage 
jujenden, fie dem Könige von Preußen allſogleich mitzutheilen. Die 

Menerd, Maria Eiereia um der frbenjährige Arieg. IL. 20. 2 
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Drohung ſollte er beifügen, da wenn der König fein Werf durch den 
Druch veröffentlichen wolle, man mit der Antwort in gleicher Weiſe 
verfahren werde. Das Publicum möge dann urtheilen, welche Ode 
beffer geichrieben ſei umd welche größere Wahrheiten enthalte. 
Bedeutungovoller war es daft die dem Könige von Frantreich 
durch Friedrich zugefünte perjönlice Beleidigung auch auf die Energie 
der Kriegführung von Einfluk zu werden verjprach. Choiſeul wenig 
ftens rief aus, man werde ihn jeine Unart fehon noch bereuen machen. 
Wenn ſich eine günftige Gelegenheit darböte, um zum Frieden mit 
England zu gelangen, fo werde man fie ficher benügen, dann aber 
nicht ruhen noch raften, bis man Nahe genommen habe für die Un— 


verjchämtheit des Königs von Preufen?). 


Die Tarftellung des eben beginnenden Feldzuges wird lehren, ob 
(8 gelang, diefe Vorfäge auszuführen, 
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Aunersdorf. 





Die Verhandlungen der verbiindeten Mächte zur Herbeiführung 
eines Einverftändniffes über die vorzunchmenden Operationen waren 
noch Lang nicht zu Ende gediehen, als ſchon auf einzelnen Punften die 
Winterruhe der Truppen durch kleinere Unternehmungen geftört wurde. 
Als die erſte derjelben muß der Streifzug angejehen werden, welchen 
ber preußiſche Generalmaſor Wobersnow auf polniſches Gebiet unter 
nahm. Die Zerftörung der dort angelegten ruffiicen Magazine war, 
wenn gleich auf neutralem Territorium vollzogen, doch nur eine Handlung 
berechtigter Abwehr; der gleichfalls ausgefuhrte Ueberfall auf den 
Fürften Sultowsti und deffen Gefangennehmung aber eine jener Ge— 
waltthaten, die dem Charakter des Königs don Preußen nicht zur Ehre 
gereichten. 


Ruhmvoller, weil gegen einen ebenbürtigen Feind gerichtet, war 
die Waffenthat, welche in den legten Tagen des Marz der öfterreichiiche 
Feldmarfgpall-Lieutenant Freiherr von Bed vollführte. Er überfiel die 
preufiſche Beſahung des Städtchens Greiffenberg am Bober und die jonft 
noch in jener Gegend poftieten feindlichen Truppen, Yon der Annäherung 
der Defterreicher unterrichtet, verlieh der Commandant von Greiffen 
berg, Oberſt von Düringshofen, die Stadt und bejegte die gegen 
vowenberg fid) Hinjiehenden Defilden. Hier aber griff ihn Bec mit 
überkegener Streitmadht an. Nach tapferer Veriheidigung wurde 
Direingshofen mit fünfzehn Offieieren und ſiebenhundert Grenadieren 
gefangen genommen; zwei Kanonen gingen an die Oeſterreicher 
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verloren. Die zur Hülfe herbeieilenden Huſaren des Regimentes Bieten 
wurden zerfprengt, die Strinsgefangenen aber in das öfterreichiiche 
Hauptguartier gebracht >). 


Hatten auf dieſem Punkte die Preufen den Nürzeren gezogen, To 
war in mehr weftlicher Richtung Hin gerade das Gegentheil der Fall, 
April drangen jwei preußiſche Eolonnen im Böhmen ein. Die 
elben kam über Peterswalde und Auſſig; fir verheerte in bar- 
barijcher Weife das Yand, plünderte und brandſchatzte die Städte und 
Dörfer und zerftörte die Vorräthe zu Leitmeritz, Yobofit und Budin. 
Die andere zeripwengte die Faiferlichen Truppen, welche ſich ihr bei 
Schaftiansberg enigegenftellen wollten. Ihr Führer, General Rein: 
hard, Oberft Mitaſſinovich und etwa vierzehnhundert Mann wurden 
gefangen genommen: die Preuken aber drangen noch tiefer ein in das 
Yand und vernichteten das reihe Magazin, das ſich zu Saaz befand. 
AUS von allen Seiten die öfterreichiichen Truppen heranzogen, verli 
die Preufen das nordiveftliche Bohmen wieder, wo fie empfindlichen 
Schaden angerichtet Hatten. 











Bedeutungsvoller noch war der Zug, welchen Prinz Heinrich von 
Preußen auf Befehl feines Bruders gegen Aranten ins Werk jegte. 
Bis Bamberg erſtreckte ex ſich, große Kriegeſteuern wurden erhoben 
und bis Würzburg herab war Alles von Schrecken vor den Preuß 
erfüllt. 








Weniger glüdlid) als jie war Prinz Ferdinand von Braunſchweig 
gegen die Kranzojen. Bei Bergen, unweit von Frankfurt am Main 
am 68 zum Zufammenfiofe. Der tapfere Angriff Kervinands wurde 
nad) Hartnädigem Kampfe abgejhlagen, und groß waren die Verluſie, 
welche beide Armeen bei diejem Treffen erlitten 


So empfindlich der Schaden nun auch fein mochte, welcher dem 
einen oder dem anderen der kriegführenden Theile bei derlei Unter 
nehmungen zugefügt wınde, daran zweifelte Niemand, daß fie nicht 
dazu angetjan waren, eine Eutſcheidung des Kaumfes herbeizuführen. 
Erſt dann ließ ſich eine ſolche erwarten, wenn das große ruſſiſche 
‚Heer auf dem Ariegeſchauplatze erſchien und damit auch für die 
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öfterreichifche Hauptarmee das verabredete Zeichen gegeben wurde, die 
Operationen ernſtlich zu beginnen. 


In den letten Tagen des März war Daun bei der Armee ein— 
getroffen; zu Müncengrät nahm er Anfangs jein Hauptquartier. Das 
Heer aber zog er mad und mad) in einer ſehr günftig gelegenen 
Stellung zwiſchen Jaromirz und Schurz, unfern von dem Plage ju- 
fammen, auf welchem heute die Feftung Jofephftadt fteht. Von hier 
aus wollte ex zuerſt Die Belagerung von Glatz unternehmen; allein 
Lacy und der franzöfiihe General Gribeauwal jprachen fid, nachdem 
fie die dortigen Gegenden recoguoseirt, nicht zu Gunſten dieſes Projectes 
aus. Es verging nicht alfein Der Monat April, jondern es verfloffen 
auch noch der Mai und ein großer Tfeil des Juni in Unthätigfeit. 
Freilich muß gejagt werden, daß dieſelbe nur gegen Außen hin als 
jolche erſchien. Seinem früheren Spfteme auch jegt wieder treu 
bleibend, war Daun unermüdlich in täglicher Einübung der Truppen, 
denn insbefondere mußten die neu eingereihten Soldaten erſt nad) und 
nach frienstüchtig gemacht werden, 


Daun befand ſich bei dieſem Verfahren nicht ganz in Ueberein- 
ſtimmung mit dem Wiener Hofe. Zwar ging aud der leitere von 
der Anficht aus, der Grfolg des Feldjuges hänge von dem Aus 
fenmmenwirfen der öfterreichifehen mit den ruſſiſchen Streitkräften 
ab. Darum war man ſchon frühzeitig darauf bedadht, wiſchen den 
beiderjeitigen Heeren eine Directe Verbindung herzuftelten?”). Daun 
wurde gebeten, fih Mühe zu geben, dem ruſſiſchen Obergeneval 
Fermor den Verdacht zu benehmen, er hege nur eine jehr geringe 
Meinung von deſſen friegeriihen Talenten >”). Und von Wien 
aus lief man nichts umerfucht, um Fermor zu raſchem und ener- 
aiſchem Handeln zu vermögen. Wohl gab er jett die bündigften Zu— 
jagen, aber inzwiſchen hatte man jeinetwegen plöglic in St, Petero— 
burg einen entſcheidenden Scheitt getan. Die vielfachen Lagen über 
ibn gaben Veranlaffung, den Generallieutenant Koſturin zur duſſiſchen 
Armee abzujenden; er hatte den Auftrag, Fermors Betragen ftreng 
zu unterfuchen und das Ergebniß jeiner Wahrnehmungen treulich zu 
berichten. Nach jeiner Rüctehr erklärte Kofturin, ſowohl die ganze 
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Generalitat im beften Einvernehmen, als den gemeinen Mann voll 
Eifer und Kampfesluſt gefunden zu haben; Jeder jei bereit, fein Yeben 
hinzuopfern in dem Kriege gegen den König von Preufien. Eben jo 
einig aber ſei man aud in der Unzufriedenheit mit Fermor und in 
dem Begehren nach einem anderen Heerführer. Nun entſchloß ſich auch 
die Zarin, trotz ihrer Vorliebe fir Fermor, denjelben nicht länger auf 
einen Poften zu halten, für welchen es ihm offenbar an der nöthigen 
Fahigteit mangelte. Aber freilich handelte es ſich jegt in erfter Yinie 
um die Wahl eines Nachfolgers; fiel fie unglüdlich aus, jo fonnte 
leicht das Uebel noch ärger gemacht werden. Die in St. Petersburg 
jo machtige Partei der Grafen Schuwalow bemühte ſich den ganz 
unfähigen Feldmarſchall Buturlin als ein gefügiges Werkzeug ihrer 
Plane an Fermors Stelle zu bringen. Der Wiener Hof hingegen war 
lebhaft dabei intereifirt, daß fein Anderer als der tüchtigſte unter dem 
ruſſiſchen Generalen an die Spige des Heeres geftellt werde. A 
liebſten hätte er den Grafen Brown an dieſer Stelle gefehenz die 
ſchweren Berwundungen jedoch, die Browne bei Zorndorf erhalten, 
Gießen diefen Wunſch als einen unerfüllbaren erſche inen. Der öfter: 
reichiſche Feldzeugmeifter Baron Saint-Andrs, welcher dem vergangenen 
Feldzuge im ruſſiſchen Hauptquartier beigewohnt Hatte, hielt den 
General Saligin für den geeignetften Mann; auf ihm juchte daher 
Eſterhah die Wahl der Zarin zu lenken’). Da ſich diefelbe ſedoch 
zwei Jahre bedenke, ehe fie fih für den einen oder den anderen 
Kleiderſtoff entſcheide 2), jo werde fie, meinte Efterhäzy, auch in einer 
Sache von fo grofer Wichtigleit nicht jo bald zum Entjchluß kommen. 
Dennoch geſchah ſolches früher als man gedacht Hatte; General Graf 
Soltitoff wurde einfnweilen zum Oberbefehlshaber beftellt, bis das 
Kommando einem Feldmarſchall, und zwar dem unfähigen Buturlin 
übertragen werden wide #). 





So wurde auch jegt wieder ein an und für ſich heiliamer Ent 
ſchluß durch die Wahl des Zeitpunftes, in dem man ihm fahte, und 
durch feine ungeſchicte Durchführung cher zu einem ſchädlichen als zu 
einem heilbringenden gemacht. Denn in einem Augenblicke, in welchem 
Lang ſchon die friegeriichen Unternehmungen mit vollſtem Naddrud 
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Hätten begonnen werden ſollen, nahm man einen Wechjel in der Perſon 
des oberften Herrführers vor und gab ihm einen Nachfolger, der 
feinen Vorgänger an Befähigung und Kriegstüchtigkeit nicht übertraf, 
ja vielteiht kaum erreichte, Der neue Obercommandant mußte über: 
dieß in St. Petersburg mehrere Wochen hindurch die Infteuctionen 
erwarten, nad) denen er jein künftiges Verfahren einrichten jollte. 
Endlich konnte der Umſtand, daf das Obercommando ihm nicht 
bleibend übertragen wurde, fondern bald auf einen Anderen über: 
gehen foltte, gleichfalls mu Hemmend einwirken auf feine Thattraft. 





Am 4 Ami verlich endlich Soltitoff die ruſſiſthe Hauptftadt, 
um ſich zur Armee zu begeben), Aermor hatte fie inzwiſchen, viel 
leicht um jein früheres Verſäumniß wieder gut zu machen und ſich 
noch im Obercommande zu erhalten, mit einer an ihm ganz unge: 
wohnten Raſchheit gegen Pofen vortwärts geführt. Auch nach Soltikoffe 
Eintreffen blieb er bei dem Heere, um unter dem neuen Obercomman: 
danten eine Divifion zu befehligen. Dem Yegteren aber war von 
St. Petersburg aus, wie es früher ſchon Fermor gegenüber geichehen 
war, neuerdings eingefhärft worden, im engften Einvernehmen mit 
Daun vorzugehen und zu Durchführung der Vorſchläge diejes erfahr 
nen Heerfuhrers hülfreiche Hand zu bieten») 





Zu den letzteren war wenigftens injofern von Wien aus 
die Grundlage geliefert worden, alo die faiferliche Regierung in un: 
unterbrochenem Briefwechſel mit Daun ihm ihre Gedanten über die 
Art umd Weiſe hundgab, wie ihrer Meinung nad) ex jelbft dem Feinde 
gegenüber ſich verhalten und was man in diejer Beziehung den Ruſſen 
an die Hand geben ſolle. Sie wolle zwar, ſchrieb Maria Thereſia 
am 6. Mai dem Feldmarſchall, nicht zweifeln an dem Marſche der 
Ruffen nad) Poſen, aber fie jei überzeugt, die rufftiche Hauptarmee 
wiirde niemals der Oder zwiſchen Frankfurt und Breslau fih nähern, 
wenn nicht zuvor das Öfterreichiiche Heer die Offenfive ergreifen und 
dadurch die preufijche Dauptmacht beichäftigen wiirde, Allerdings dürfe 
man unter den obwaltenden Werhältniffen nicht daran denfen, eine 
Belagerung zu unternehmen. Wan müſſe vielmehr traten, an einer 
oder der anderen Stelle in Feindeoland cinzudringen, dort jo gut als 
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nur immer möglich feften Fuß zu faffen und dadurch den König von 
Preußen zu verleiten, feine vortheilhafte Stellung bei Yandshut zu ver- 
laffen. Erſt durch jolde Bewegungen wirden die Ruſſen ermuthigt 
werden fih der Oder zu nähen und auch ihrerfeits die Operationen 
mit Nachdrud Fortzufegen. 


Allerdings jei 8 durchaus nicht leicht, einen derartigen Einbrud) 
in preußtfches Fand zu bewertſtelligen, indem Daun nicht allein den 
König mit dem größten Theile jeiner Streitmacht, jondern auch, 
wenigftens gegen Oberſchleſien bin, ſtarte Feftungen vor ſich ſehe. 
Dennoch glaube man, daß es, jo viel man aus der Entfernung be 
urtheilen könne, drei verjhiedene Mittel gebe, um den beabfichtigten 
Endzwet zu erreichen; das befte derjelben mäffe man auswählen. 
Entweder Fönte man ein anjehnliches Corps von etwa fünfundzwansig- 
bis dreifigtauiend Mann unter einem jeiner Aufgabe gewachienen General 
gegen Yauban an die Queiß fenden, um den Feind auch von diefer Seite 
mehr zu beunruhigen, jeine Verbindung mit Sachen zu unterbrechen und 
fich der Gegend zu nähern, genen welche die Ruſſen vordringen wollten, 
Wäre man jedoch der Meinung, daß die Abfendung eines folden Corps 
mach der Queiß nicht zureichen würde, um den Feind aus jeiner ge 
genwärtigen Stellung in eine ähnliche zu drängen, wie er fie im 
vergangenen Jahre nad) der Schlacht von Hochlirch innegehabt, jo 
entftehe die Frage, ob es nicht das zwechmäfigfte jei, ftatt mit einem 
Corps von fünfundzwanzig- bis dreifigtaufend Mann, mit einer Armee 
von fünfig- bis jehhjigtaufend Mann in die Gegend von Gerlitz oder 
bis an die Tueifi vorzwrücen. Während man den Reſt des Heeres 
zum te Böhmens zurückließe, könnte man dem Mittelpunkte der 
ruſſiſchen Operationen fich nähern, dem Feinde Beſorgniſſe für Dresden, 
ja ſogar für Berlin einflößen umd ihn dadurch nöthigen, ſich von der 
böhmischen Grenze zu entfernen, Endlich könnte man die Reichdarmee 
noch durch öfferreichifche Truppen verftärten, fie dadurch in den Stand 
jegen, gegen Yeipzig und die Elbe vorzugehen, und den König von 
Preußen zwingen, ſich zu ſchwächen und dadurch Dauns Operationen 
gegen Schtefien zu erleichtern. 
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Man war in Wien gewiß weit davon entfernt, dem Feldmarjchalt 
etwa wider jeinen Willen beftimmte Berhaltungstefehle aufnöthigen zu 
wollen. Aber man beabſichtigte doch jeinen Unternehmungen etivas 
aröfere Raſchheit zu verleihen, und darum trug man ähm dasjenige 
vor, was man jelbjt für zweedienlih und ausführbar anjah. Die 
Wahl zwiſchen den verjchiedenen Vorjchlägen, die man ihm machte, 
ftellte man jedoch einzig und allein nur ihm jelbit anheim. 


Wie es Dauns Gewohnheit und in der jederzeit von ihm ge- 
übten Vorficht begründet war, legte er das Reſeript der Naiferin einem 
Kriegorathe dor, zu welchem er die Reldzeugmeifter Harſch und Sincere, 
die Generale der Cavallerie O’Donell und Yuccow, endlich Yacy und 
Tillier berief 9). Nicht nur über die von Wien aus eingelangten Vor⸗ 
ſchlage wollte er ihre Meinung höven, jondern noch einen vierten An— 
trag legte er ihnen zur Begutachtung vor. Derſelbe beftand in dem 
Gedanken, mit gefammter Heereemacht gernde auf Yandehut vorzurüden 
und dem Feinde dort eine Schlacht zu liefern, 





Freiherr von Sincere war der erſte, weldher das Wort exp 
ihm ſchienen alle vier Vorſchlage verwerflich zu fein. Er vieth zur 
SEedud und zum Ahwarten, bis die verbündeten Ruffen und Franzojen 
mehr als bisher Miene gemacht hätten, die von ihnen gegebenen Ber 
ipregungen zu erfüllen. 











Thatenluſtiger als Sincere war Graf O Donell. Er ſprach ſich 
dafür aus, daß das Corps des Marquis de Ville von der mahriſchen 
Strenge zur Hauptarmer gezogen werde. Die lettere ſolle bloß zwölf: 
bis fünfzehntaufend Mann zum Schuge Bohmens bei Königgrüg zus 
rücklaſſen, im Juni aber, wenn die Rufen bei Pojen eingetroffen ſein 
münden, an die Queiß vüden und den Feind zwingen, feine egen- 
märtige vortheilhafte Stellung zu verlafien und ſich einem Angriffe 
auazujegen. 


Buccow ftimmte feinem der bisher zum Ausdrude gebrachten 
Gedanken bei. Nach jeiner Meinung jollte man abwarten, bis die 
Operationen der Franzoſen und der Rufen größere Gonfiftenz ge— 
wonnen hätten, dann aber den König durch verſchiedene Diverfionen 
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verleiten, Schfefien mehr von Truppen zu entblöfien. Zu diefem Ende möge 
man die öfterreichifchen Negimenter bis auf höchftens jechötanfend Mann 
don der Reichsanmee ahziehen, fie mit anderen Streitfräften verſtärten 
und das in ſolcher Weife zu bildende anfehnliche Armercorps über das 
Erzaebirg gegen Freiberg vordringen laſſen. Ihm zu widerftchen, werde 
der König won Preußen wohl jeinen Bruder Heinrich mit Truppen 
aus Schlefien verftärfen und fich felber ſchwächen. Thue er dief, jo 
jei der erſte Zweck der vorzunchmenden Bewegungen erreicht; thue er 
es nicht, jo fönne man ungehindert die Macht ſammtlicher Allürten 
gegen ihn vereinigen. Und darum hätte die öfterreichifhie Hauptarmer, 
wenn fie nur einmal von dem Anmarjche der Ruſſen genaueres wiſſe, 
mit Zurücllaſſung von etwa dreifigtaufend Mann an der böhmifchen 
Srenze gegen Yauban und Greiffenberg vorzugehen. Die Zurüdbteidene 
den aber fünnten ich jpäter mit dem Mefte des Armeecorps des 
Marquis de Ville vereinigen umd diejenigen Unternehmungen gegen 
Schleſien vollführen, die man bisher noch nicht ins Werk zu jegen 
vermochte. 








Graf Harſch ſprach fc für den in dem Nejeripte der Kaiſerm 
enthaltenen Borſchlag aus, mit der Hauptarmer gegen die Queiß vor- 
zurüden, fobald man nur von der Annäherung der Nuffen gegen 
Voſen beftimmte Runde erhalte. Yacy jah die Yage, in der man ſich 
befände, als eine ungemein günftige an, wenn man nur auch von ders 
jelben gehörigen Nuten zu ziehen derſtehe. Ex erflärte ſich dafür, die 
Reichsarmer noch mehr zu verftärten, um fie in den Stand zu jegen, 
ſich Yeipzigs zu bemächtigen und ſich dan an der Mulde feftufegen. 
Zelbft wenn fie dieß wicht zu beiverfftelligen wermöchte, würde fie doch 
immer den Prinzen Heinrich in Schad halten konnen. Das Haupt 
Augenmerk der öfterreichijehen Heerführer aber ſei darauf zu richten, 
Daf der Aumarſch von fechzigtauſend Nuffen nicht wirkungslos bleibe. 
Darum müfje man, moch che fie den Boden Schlefiens beträten, die 
Dffenfive ergreifen. Es ſei daher unnöthig, ein Corps von dreißi 
taufend Mann in Oberjiplefien ftehen zu laſſen, weil dasjelbe doch 
niemals zahlreich genug ſei, um gegen den König won Preufen En 
ſcheidendes zu unternehmen, Dit einem Theile diejes Armercorps möge 

















vun, Google 


Y OF WISCONSIN 





Ariegeratt; im dauptquartier 27 


man das Haupiheer verftärten und mit demfelben an bie Outiß gehen, 
wo man jedoch erft gegen Ende Juni eintreffen folle. Da hierauf die 
Ruſſen von Poſen gegen die Oder vorrüden dürften, jo würde wohl 
der König von PBreufen, um ihre Verbindung mit den Oeſterreichern 
zu vereiteln, die Letzteren angreifen und ie zur Schlacht nöthigen 
wollen; davon hänge eben das Schickſal Des Feldzuges ab. 


Tillier ftimmte im Wefentlichen mit dem Gutachten Lacy's über- 
ein, Daun aber erflärte 8 gleichfalls wicht für räthlch, fh wor der 
Ankunft der Ruſſen in Pojen in Offenfivoperationen gegen die Preußen 
einzulaffen. Selbft wenn es gelänge, über fie einen Bortheil zu ex- 
vingen, fo würden fie ſich dod alsbald unter eine ihrer Feſtungen 
zurüctiehen und jede Frucht eines etwaigen Sieges vereitein. Sollte 
jedod ein Zujammenftoß zu Gunſten des Feindes aubſchlagen, jo wäre 
von einem ſolchen Greigniffe die übelfte Rückwirkung auf die Ver— 
bündeten und deren Unternehmungsgeift zu beforgen. Ein frühzeitiger 
Vormarich des Heeres an die Queiß wide Böhmen einem feindlichen 
Einfalle blofftellen, und auch die Verftärkung der Reichsarmee ganz, 
ohne Nugen fein, indem man won derſelben bei der Art ihrer Zus 
jammenfegung doch wicht ernfilich verlangen könne, daß fie ange 
weife vorgehe. Man möge daher in der gegenwärtigen günftigen 
Stellung abwarten, bis die veriprochenen ſechzigiauſend Ruſſen in 
Pofen wirklich eingetroffen jeien, einen Theil des Corps des Marquis 
de Ville an fih ziehen und den Marſch am die Queiß in der Art 
einvichten, daß man erſt bis zum 20. Juni daſelbſt eintreffe. Fünf— 
undzwanzigtaufend Manır jolften unter Harſch an der Grenze Böhmens 
zum Schutze dieſes Landes zurückbleiben 9). 











Dit Recht erblitte man in Wien in dem Ergebniſe des Kriegs: 
rathes und dem Gutachten Dauns ein Kennzeichen feiner Bereitwillig: 
feit, auf den zweiten der ihm gemachten Borihläge einzugefen und 
mit der Hauptarmee bis an die Queiß vorzwrüden; doch wolle er 
dieß nicht ſchon jebt, fondern erſt gegen den 10. Juni, jomit in dem 
Augenblice thun, in welchem die Nuffen bei Polen eingetroffen fein 
würden. Ohne Zweifel hätte man ein raſcheres Vorgehen Dauns nicht 
ungern geſehen, aber man fügte ſich jeinen Anträgen, welche nunmehr 
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die förmliche Billigung der Kaiferin erhielten 9). Freilich mochte man 
hoffen, daß ihnen Daum auch völlig treu bleiben und er den Zeitpunkt 
des Beginnes der Operationen nicht wieder jelbft hina usſchieben werde. 
Der Feldmarjchall Hingegen erklärte alsbald, er Habe den 10. Ami 
mm darum als den zum Ausmarihe ans den bisherigen Stellungen 
geeigneten Zeitpunkt bezeichnet, weil bis dahin die Ruffen in Poſen 
eingetroffen jein fönnten. Verzögere fich ihre Ankunft dajeltft, jo 
mäffe aud das öſterreichiſche Hauptheer den Beginn der Operationen 
noch, verſchieben ®), 


We doch im Grunde die Auſchaumgen und Abſichten der 
Kaijerin ganz andere als diejenigen Dauns waren, geht aufs deut 
lichfte aus dem Neferipte hervor, welches fir am 28. Mai an den 
Feldmarſchall erlich. In Wien war die freilich nicht völlig verbürgte 
Nachricht eingetoffen, König Friedrich jei, ungefähr jo wie er es im 
vergangenen Jahre gethan, nachdem er eine anfehntiche Streitmacht in 
feiner bisherigen Stellung bei Landshut zurückgelaſſen, mit etwa 
vierzigtaujend Dann gegen die Rufen marſchirt. Ohne Zweifel wolle 
er fie auch jet wieder vereinzelt angreifen und aufs Haupt ſchlagen. 








Ihr werdet dabei von ſelbſt ermeffen,“ ſchrieb Marin Therefia 
an Daun, „wie jehr mein Dienft erforder, der kaiſerlich ruſſiſchen 
Armee alte mögliche Dülfe zu leiften und dießfalls meinen gegebenen 
heiligen Berſicherungen nicht im mindefen zu entfichen, als jonft 
„auf die ruſſiſche Hülfe weder im Laufe des gegemmärtigen Krieges 
noch in fünftigen Zeiten die geringfte Rechnung zu machen, aller 
Vorwurf bei Fremd und Keind auf mid, allein fallen und die 
„schädlichen Folgen wicht zu. überjehen jein würden.“ 








u komme noch, fuhr die Kaiferin fort, daß ſich niemals eine 
beffere Gelegenheit zu Offenfivoperationen als die jegige ergeben werde. 
Wenn man den Augenblid nicht bemüge, im welchem der Feind um 
vierziglaufend Mann geſchwächt jei, habe man auch für die Zukunft 
nichts befferes zu eriwarten. Zu Dauns eigener Beruhigung und Sicher 
fteltung verjehe fie ihn daher mit dem gemeffenen Befehle, in dem 
Falle, als der König von Preußen wirklich ein namhaftes Korps gegen 
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die Nuffen abgefendet und fich daher in Schleſien merklich geſchwäch 
habe, allſogleich und ohne fernere Anfrage in dieſes Yand einzudringen 
und der dajelbjt zurüchgebliebenen feindlichen Stweitmacht direet zu 
Leibe zu gehen, wenn auch hiedurch eine Schlacht veranlaßt werden 
jollte. Alles möge er thun, fo ſchloß die Kaiferin ihr Schreiben an 
Daum, was er zum Bejten der Rufen nur immer als dienlich an 
ſehe und wodurch jeder Vorwurf, der etwa von dorther über irgend 
ein Berſaumniß erhoben werden könnte, entfräftet würde. 


Die Antwort des Feldmarſchalls kann als ein neuer Beweis der 
Verſchiedenheit gelten, welche zwiſchen ſeiner Auffaſſung und derjenigen 
der Kaiferin eigentlich) obwaltete. Er glaube nicht, ſchrieb ex ihr, dat 
das Corps, welches der König von Preufen zu Großglogau gegen die 
Ruſſen verfammle, gegenwärtig mehr als etwa zwanzige bis vierund: 
wanzigtaufend Dann zähle. Alerdings behaupte er nicht, und wühte 
08 aud nicht zu hindern, daß nicht der Feind dieſes Corps je nach 
Belieben anſehnlich verftärken fünne. Den Nugen aber vermöge er 
durchaus nicht zu begreifen, welchen eine plögliche Vorrückung der 
Armee nah Schlefien nach ſich ziehen folle. Um dieß zu thun, müßte 
man ja vor Allem im Befüge zunerläffiger Nadyichten über die Ber 
wegungen des Feindes fein; ſolche aber habe man ſich bisher trotz 
alter Bemühung noch nicht zu verfhaffen vermocht. Die Berichte, die 
man heute erhalte, würden morgen widerrufen, auf jo ungewiſſe An 
gaben hin aber dürfe man fein wielleicht entjcpeidendes Waguik unters 
nehmen. Und endlich wirde man hiedund möglicher Weife gerade den 
Rufen Anlaß zur Mage bieten, indem eine joldhe Unternehmung 
teineswegs dem Operationsplane entſpreche, welcher mit ihnen verab- 
redet worden und der daher vor Allem gewiſſenhaft durchzuführen ei 
Nichts müſſe man forgfältiger vermeiden, als das Nejultat des ganzen 
Feldzuges von einer einzigen Unternehmung abhängig zu machen und 
Altes nıne auf eine Karte zu fegen. Doc) jei er bereit auch dieß zu thun, 
wenn es die Kaiſerin ihm ausdrücklich befehle #). 











AUS dieſe Autwort des Feldmorſchalls nach Wien gelangte, bejaf 
man dort ſchon genauere Nachricht, derzufolge der Abmarſch des Stönigs 
von Preugen oder die Abjendung einer auſehnlichen feindlichen Heeres 
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macht gegen die Nuffen ſich feinewegs beftätigte. Diefer Umſiand 
und die Beratung Dauns, daß ein raſches Wordringen nad) 
Schlefien dem mit dem Ruſſen verabredeten Feldzugeplane wider: 
ſpreche, belehrten jegt auch die Kaiferin zu der Auffaſſung Dauns *'). 
Der Feldmarſchali Tomte daher, ohme von Wien aus irgendwie be> 
hindert zu werden, wenigſtens eine Zeit lang dasjenige thun, was er 
jeldft für das Zwetmähigfte anjah. Es Beftand jedoch in nichts 
Anderem als in fortwährendem Abwarten, bis die gefammnte ruſſiſche 
Armee in Poſen eingetroffen und bereit fein werde, ihren Vormarſch 
von dort gegen die Oder fortzufegen. 


Alzulang vermochte jedoh Marin Therefin's hochfliegender Geift 
dieje ihr peinliche Unthätigfeit ihrer ſchönen und ichlanfertigen Armee 
wicht ruhig mit anguſehen. Obgleich ihr von Arankeih aus dringend 
gerathen wurde, ja nidts aufs Spiel zu jegen 2), obgleich fie jelbft 
von dem Werthe der ruſſiſchen Hülfeleiftung uur äußerſt gering 
dachte 4), ſo wollte fie doch der bisherigen Thatlofigteit ihrer cige- 
men Armee durchaus ein Ende machen, Am 21. Juni extheilte fie 
Daun den Befehl, feine bisherige Stellung zu verlaffen und an die 
Queiß vorzurüden, aud) einer Schlacht nicht aus dem Wege zu gehen, 
wenn nur der Nachteil wicht ſchon von vorneherein entjchieden auf 
ihrer Seite, jondern die Wagjchale zwiſchen der öfterreichiichen und der 
preufifchen Armee wenigftens gleich) ftehe. Denn ſo lang fid) die 
ruſſiſche Armee in der Nähe befinde, Könnte ſelbſt der Verluſt einer 
Sdlacht nicht alle Nettungsmittel benchmen, während ein errungener 
Sieg von wahrheft entiheibenden Folgen fin unb vielleicht dem ganzen 
Kriege ein vajches Ende bereiten könnte. Auch jegt nahm die Kaiſe 
mit Dauns vorfichtiger Aengitlichfeit wohlbefannt , alte Folgen einer 
ſolchen Handlungsweije auf fh *). 





Wenn Daum mit ſchwerem Herzen fich anichicte, dem unzwen 
deutigen Befehle der Kaiferin Folge zu leiften, jo wurde ihm. diefer 
Entſchluß wenigftens einiger Mafen durch die günftigen Nachrichten 
erleichtert, welche er um jene Zeit aus St. Petersburg und dem ruffi- 
ihen Hauptquartier empfing. Bisher hatte er noch immer, und nicht 
ohne allen Grund befoxgt, von dorther bei jeinem Vormarſche auf 
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preufüihes Gebiet im Stiche aelafien zu werden. Num aber über- 
brachte ein Eilbote Briefe des Kanzler Woronzow und Efterhägy's; fie 
enthielten die wilffommene Mittheilung, daß der ruſſiſche Obergeneral 
den gemeſſenen Befehl erhalten habe, jeine Vereinigung mit Daun in 
der von dem Yehteren vorgefhlagenen Weife zu bewerfftelligen. Sollte 
es nothwendig fein, jo dürfe er fogar, was man bisher noch immer 
nicht hatte zugeftehen wollen, die Oder überichreiten Für den 
Fall dev Vereinigung beider Armeen wurde der ruſſiſche Obergeneral 
von feiner Regierung angewiefen, Dauns Anordnungen Folge zu 


leiſten 16). 


Doc) winde man ſich ſehr rren, wenn man glauben wollte, 
daf durch diefe anſcheinend fo befriedigenden Erklärungen auch ſchon 
alle Hinderniffe befeitigt worden wären, welche dem einmüthigen Zus 
jammenwirten beider Heere ſich bisher entgegenſiellten. 








Dem erhaltenen Befehle zufolge war Daum über Reichenberg 
und Friedland bis an die Queif gerüct, an der er mun zu Markliffe 
einftweilen jein Hauptquartier aufſchlug. Hier erhielt er jedoch von 
Sainıt-Andee’s Nachfolger, dem als öfterreichijcher Bevollmächtigten im 
wiſſiſchen Hauptquartier befindlichen General Find die Nachricht, daß 
man dort keineswegs geionnen jei, zur fetgejegten Zeit von Pojen 
aufzubrechen und fid) der Oder zu nähern. Denn in dem Anmarjche 
des preufijchen Generals Dohna und defjen Vordringen bis über die 
Warthe erblicten die ruſſiſchen Heerführer eine ſehr bedenkliche Bedro- 
Hung, und fie glaubten erft nad) gänzlicher Beſeitigung diefer Gefahr 
an die Fortjegung der Operationen ſchreiten zu Kinnen 7). Und als 
Fine den Grafen Soltikoff zu raſcherem Handeln anzufpornen ſuchte, 
da wurde er von denjelben mit barſchen Worten und mit dem gewif 











1 
unbegründeten Vorwurfe zirüdgeiviejen, man beabfihtige auf äfter- 
reichiſcher Seite nichts als den Ruſſſen die Hauptlaft der Siriegführung 
zuzuwälzen #). 


Daß ſolches keineswegs in ihrer Abficht lag, zeigte wohl Maria 
Thereſia durch jeden ihrer Schritte in unwiderleglicher Weiſe. So er⸗ 
ging gerade zu jener Zeit ein geheimes Reſeript an Daun, welches 
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wohl unter dem unmittelbaren Einfluſſe des Grafen Kaunit entitand. 
In ewas Inngathmiger Weije war in demjelben der ganze Hergang 
erzählt, wie man fich gezwungen gejchen habe, das frühere Bündniß 
mit England aufzugeben, und wie es gegen Jedermanns Vermuthen 
aelungen jei, ein ſolches mit Frankreich; zu Stande zu bringen und 
gleicheitig von demjenigen mit Rußland ausgiebigen Nugen zu sichen. 
Dieje überaus günftige Situation werde jo bald nicht wiederkehren; 
fie müfe daher fo viel und jo raſch als nur immer möglih aus- 
gebeutet werden. Darum dürfe man es ſich nicht beifommen Infien, 
dloß vertheidigungsiweife vorgehen zu wollen, fondern man jei gebieterifch 
dazu gedrängt, die Offenfivoperationen bald wieder aufzunehmen und 
fie energiſch fortzuferen "). 


68 war daher im Sinne der Kaijerin gehandelt, wenn Daum 
ſich entſchloß, zwar noch nicht jelbft mit der Hauptarmer von Mart- 
Liffe aufzubrehen, wo er den König in Schach hielt, aber zwei ftarfe 
Heeresabtheilungen unter bewährten Rührern abzufenden, um den 
Feind zu bebrängen. Gin anjehnlihes Corps, welches Hadik be— 
Fehligte, wurde gegen Sachſen in Marſch gefett, um den Prinzen 
Heinrich von Preußen anzugreifen oder ihm wenigftens über die 
Elbe zurliczutreihen. Ein zweites aber folfte Yaudon den Ruffen 
entgegenführen, welche endlich am 8. Juli von Bofen aufgebrochen waren 
md am 23. Juli Dohna's Nadfolger, den General Wedell bei Kay 
zurüctgeſchlagen hatten. Ihr Marſch an die Oder wurde nun von den 
Preufen nicht weiter beläftigt; am 25. Juli bejezte die ruffifche Avant- 
aarde Croſſen. Das ruſſiſche Dauptheer aber wandte ſich von dort 
den Strom abwärts nach Frantfurt. Am 30. Juli wurde dieje Stadt 
von den Rufſen beiegt; im den nächſten Tagen bezog ihre Armer auf 
den Höhen von Kunersdorf, öftlih von Frankfurt und ſomit am vechten 
Ufer der Oper ein vager. 











Das Bordringen der Ruſſen Hatte endlich auch Bewegung in 
die Here gebracht, die ich jo lange Zeit hindurch in anjcheinender 
Unthätigteit gegenüber geftanden waren. König Friedrich vief einen 
inrich aus Sachſen herbei, wo derſelbe den General Find 
mit bloß neuntanjend Wann und auperdem mn ſchwache Beſatzungen 
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im den wichtigften Stänten zurücklicß. Nach Sagan hatte Heinrich, 
feine Truppen zu führen; dorthin dirigirte Friedrich alle Streitkräfte, 
die er nur überhaupt in Bewegung zu jegen vermochte. Bon Saga 
309 er in angeftrengten Marſchen vorwärts, um bei Schidlo, wo die 
Neiffe in die Oder fich ergieft, den Strom zu überſchreiten und den 
1 in den Rücken zu kommen. 








Nachdem in ſolcher Weile Prinz Heinrich feine frühere Steltung 
Hatte aufgeben müfjen, erhielt nun auch Hadit eine andere Bejtimmung. 
Er wurde befehligt, unverzüglich zu Yaudon zu ftoßen ; dieß geſchah am 
29. Juli bei Priebus. Beide Generale theilten ſich im der Weije in 
die Arbeit, daß Hadif mit dem ſchweren Geſchütz und dem Gepäch 
etwas zurücblie, um Yaudans Bormarich zu derten, während Yegterer, 
jeder hemmenden Feſſel entiedigt, mit jeinem auserle ſenen Corps, das 
fait zwanzigtaufend Dann zählte, den Nuffen zueilte. Hadit wurde 
von dem nachrüdenden Heere König Friedrichs nicht ohne empfindliche 
Verluſte nad Spremberg zurücgedrängt ®), Yandon aber ftand ſchon 
am 2. Huguft zu Zilchendorf, am linten Ufer der Oder, während auf 
dem rechten Stromufer die ruſſiſche Hauptarmer fich befand. Da Lau— 
don ſich perjönlich zu Soltitoff verfügte, jo konnte in gewiſſem 
ihre Vereinigung als vollzogen angefehen werden. Zu Auer fand ihre 
Zuſammenkunft ſtatt, aber gleich bei der eriten Begegnung trat in 
einem jehr wichtigen Punkte eine Meinungsverjchiedenheit hervor. Nach 
Yaudons Ueberzeugung handelte es jic vor Allem darum, mit ge 
jammter Streitfraft auf den König von Preußen loszugehen, ihn an 
zugreifen und zu ſchlagen; zu dieſein Ende war es unerlaßlich, auch 
die vuſſiſche Armee auf das Linfe Ufer der Oder zu führen. Hiezu 
waren jedoh Soltitoff und Fermor in feiner 2 zu bewegen. Lau— 
don behauptet, fie voll Unchlüffigteit gefunden zu Haben. Mehr als 
auf den Feind hätte der Gedanfe Reiz für fie gehabt, die 
brandenburgijchen Yande in Gontribution zu ſeten °"), 














Die Borſtellungen Yaudons bei Soltikoff und Fermor wurden 
auch von Daun, der inzwiſchen nad Yauban vorgerüdt war, nad) 
drücklich unterftüßt. Er jandte den ruſſiſchen General Springer zu 


den beiden Generalen, um fie zu bewegen, auf das linfe Ufer der Oder 
Arneth, Dario Therefia und der firbenjährige Arieg. IL Sd. 3 
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zu gehen. Bon ihrem Vormarſche an den Bober und der Annäherung 
an die öfterreichifche Danptarınee hänge das Schiejal des Feldzuges 
ab; ihrer vereinigten Streitmacht werde der König von Preußen nicht 
widerfichen können 3). 





Die ſchriftliche Verwendung Dauns bei den rujfiſchen Heerführern 
blieb eben jo unwirkiam als Yaudons mündlich vergebrachte Beweg: 
gründe zu offenfiven Vergehen gegen den Feind. Alles was von 
St. Petersburg aus darüber geichrieben worden war, daß der Ober: 
commandant der rujfijhen Armee Dauns Anordnungen Folge leiten 
und gegen die Ucherfchreitung der Oder fein Bedenten erheben werde, 
erwies ſich jegt als eitles Gerede, als ein Verſprechen, an deſſen 
Erfüllung in Wirflihfeit Niemand mehr dachte. Auch in dem Kriegs 
rathe, zu welchem aufer Yaudon noch der eſterreichiſche Feldmarſchall- 
Lieutenant Campitelli berufen worden war, drangen Laudons Vorftel- 
lungen nicht durch. Voll tiefen Unmuthes ſchrieb er neuerdings an 
Daum, Alles deute darauf Hin, daß die ruſſiſchen Öeerführer an nichts 
anderes dächten, als das Yand in Gontribution zu jegen, ihren Geld- 
beutel zu füllen und fih dann wieder an die Weichjel zurüidzuichen #). 





Es läßt ſich übrigens nicht leugnen, daß auch das Verfahren 
des öfterreichiichen Obergenerals gegen die Ruffen den Verabredungen 
pwiſchen den beiderfeitigen Regierungen nicht völlig entiprad. Die 
Oder und nicht der Bober waren als Vereinigungspunft bezeichnet, und 
ganz im Unrecht war Fermor wicht, wenn er Yaudon verficerte, er 
begeeife nicht was Daum verhindere, nach dem Abzuge des Königs 
gleichfalls an die Oder zu gehen. Nicht die Abjendung eines öfters 
reichiſchen Armeceoxps, jo willkommen diefelbe auch jei, ſondern die 
Vereinigung mit dem Hauptheere der Kaijerin wäre in der Berab- 
redung zwiſchen beiden Höfen feftgejegt worden. Erſt wenn Daun 
herdeilonune, Fönne von einer Ueberſchreitung der Oder 
hen Truppen die Rede jein ), 














In Yaudons Bericht war deutlich genug wiſchen den Zeilen zu 
leſen, daß er ſelbſt die Aeußerungen Jermors nicht als ganz unbe- 
gründet anſehe. Auch Daun konnte ſich dem Gewichte derſelben nicht 
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völlig verſchließen; mit der ihm eigenen Bedachtigteit gelangte er denn 
endlich zu dem Entjehluffe, jeine Armee neuerdings im Bewegung zu 
ſeben. Aber nicht akffopleic, jondern erſt fünf Tage jpäter wollte er 
hieran gehen. Am T. Auguft kündigte er der Kaiſerin an, daß ev am 
12. mit dem linken Flügel aufbrechen, die Armeccorps von Hadit und 
Beet an ſich ziehen und ſich in folder Weiſe auf viersigtaufend Mann 
verftärten wolle. In drei Marſchen hoffe er Priebus zu erreichen, dann 
wolle er an den Punkt vorrüden, an welchem die ruiftiche Armee die 
Oder überjchreiten werde. Den reihten Alügel beabfichtige er zur 
Dectung gegen die preußiſchen Streitkräfte, welche der König unter 
Prinz Heinrich in feiner früheren Stellung zurücgelaffen habe, zu ver- 
wenden und ihn durch zwolftauſend Mann von dem Corps des Mar- 
quis de Ville zu verftärken. Aber auch jet wieder zuruchſchredend 
dor der Verantwortung, die er durch dieſen Entjchluß auf fich zu nch- 
men meinte, kündigte ihm Daum der Naiferin mit der Bitte an, für 
den Fall, dan fie jeine Abficht nicht genehm Halte, ihn hievon allſo 
gleich durch einen Eilboten zu verftändigen 











Yan kann fh wohl denen, wie hochwilttommen es der Kaiſerin 
war, daß Daun den bisherigen Zögerungen endlich ein Ziel ſetzte. 
Altfogleich fertigte fir den Courier ab, durch den fie ihm von der voll 
ftändigen Billigung feines Planes in Kenutnifi ſetzte; er möge den 
jetben nur mit thunlichfter ven, denn man daurfe ſich 
bievon Die günftigften 2 


Während dieje Briefe zwiſchen Dauns Hauptquartier zu Lauban 
und. dem Hofe gewechjelt wurden, drängten dort, wo die feind- 
lichen Armeen in geringer Entfernung von einander ſich befanden, die 
Dinge unaufhaltjam der Entjcheidung zu. Nachdem König Friedrich 
zu Mühleofe, kaum ziwei Meilen ſüdlich won Frantfurt, eingetreffen 
war, griff er am 4. Auguſt Yaudons Vorpoſten an und tieb fie 
zurück. Um ſich wicht einer Ueberwähtigung durch den vielfach über: 
legenen Feind auszufegen, blieb Yaudon nichts übrig, als am 5. Auguſt 
feine Streitkräfte auf das rechte Ufer der Oder zu führen. Dennoch 





















lief er micht nach in jeinen Bemühungen, die ruſſiſchen Generale zum 


Weberjceeiten der Oder zu vermögen; fie aber entgegneten, und wie 
Er 
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ſich in der Folge zeigte, durchaus nicht mit Unvecht, es könnte ihnen 
nichts willfommeneres geſchehen als im ihrer gegemnärtigen Steliung 
von den Preußen angegriffen zu werden; um dief nicht felbit zu hinter- 
treiben, müßten fie diefelbe behaupten. Yaudon zweifelte daß der König 
ſich zu einem Angeiffe auf die jo vortheilhafte Stellung der Ruſſen 
entfchließen werde. Aber ev drang jegt offen in Daum, ſich in Perjon 
mac) Guben zu begeben; von dort aus möge er an die Kuffen das 
formliche Begehren richten, über die Oder zu gehen, was fie bei Schidlo 
ungehindert tum Fönnten; dann aber vermörhte man ihren fteten Aus- 
flüchten leichter ein Ende zu machen. Doch ſei kein Augenblick mehr 
zu verlieren, denm man mäffe noch immer beforgen, dah die Ruffen, 
wenn fie nur einmal ihre Yebensmittel aufgeschet hätten und neue ſich 
nicht zu verſchaffen wühten, den Rückmarſch an die Weicjjel antreten 
würden’). 


So drangend lautete diefer Bericht, daß Daun ſich num entſchloß, 
nen Abmarſch aus Lauban noch einen Tag früher zu bewerfftelfigen, 
als er zuvor es bejtinmt hatte’). Wenige Stunden nachdem er dieje 
Abſicht Yaudon mitgeteilt, exhielt Daun einen neuen Bericht von dem- 
jelben. Nun glaubte auch Laudon daß der König, welcher von allen 
Zeiten Berftärkungen heranzog, es auf einen Angriff auf die Stellung 
des ruſſiſchen Heeres abgefehen Habe. Neuerdings meldete ex, daß die 
ruſſiſchen Heerführer Soltikoff und Fermor einen ſolchen Angri 
lich wünjchten, ja daß fie, wenn nur einmal die Artillerie, die 
aus Pojen erwarteten, angelangt wäre, ſelbſt in offenfiver Weiſe gegen 
den Stönig vorgehen und ihn zu einer Schlacht nöthigen wollten. Frei- 
lich verlangten fie dringend mod neuen Succurs won öfterreichifiher 
Seite. Wenigftens möge Hadits Armeccorps bereit jtehen, für den 
Fall eines Kampfes dem Könige von Preuden in die Alanten oder in 
den Nücen zu fallen. Und das höchſte Gewicht würden fie darauf 
legen, wenn ſich Daun in Perfon mit einem Armeecorpo mit ihnen 
vereinigte. Denn in jein „preiswirdigites Commando" ſetzten ſie, wie 
Laudon fih ausdrückt, mehr Vertrauen als in die Stärke ihrer Armee. 
Laudon fügte noch die Verficerung Hinzu, jo vortheilhaft jei die 
Stellung der Ruffen, daß der König, wenn cr fie wirtlich angriffe, 
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gefhlagen werden müfe. Darum ſei noch immer zu heforgen, daf er 
dieh nicht thun, fondern ruhig abwarten werde, bis die Ruffen ihre 
Vorrathe aufgezehrt Haben und dann von felbft gezwungen fein warden, 
den Ruchweg zu ihren Magazinen anzutreten #). 





Am 10. Auguft wurde im ruſſiſchen Hauptquartier neuerdings 
Lriegsrath gehalten; derfelbe blieb jedoch cbenjo reſultatlos als die 
früheren es gewejen. Yaudon drang wiederholt darauf, daß die ruſſiſche 
Armee die Oder überjhreite und mit derjenigen Dauns fih vereinige. 
Dann Lönute dieje weit überlegene Heeresmacht ungehindert in Schlefien 
eindeingen, ſich Glogau's bemächtigen, aus dieſer Feftung einen Haupt- 
waffenplatz machen und die Winterquartiere in Schlefien nehmen. 
Soltitoff fand zwar einigen Gefallen am dieſem Vorjchlage, zu einem 
demſelben eutſprechenden Entſchluſſe Fam es jedoh nicht. Denn in 
vertraulicher Unterredung erklärte Fermor dem General Yaudon, die 
bei Rranffurt verfammelte Armee jei der Kern der ruſſiſchen Truppen, 
Darum dürfe fie in Keiner Weife aufs Spiel gefegt werden, weil durch 
ihre Schädigung oder Vernichtung dem ruſſiſchen Weiche ein unermek: 
Licper Nachtheil zugefügt twinde. Aus dieſem Grunde une man auch 
auf den an und für ſich wohlberedhtigten Antrag, die Oder zu über- 
ichreiten, unmöglich eingehen. Denn die Gefahr, von Polen und der 
ichjel abgejhmitten zu werden, jei um jeden Breis zu vermeiden. 
Da nun“, fügt Yandon wörtlich hinzu, „foldes der Mann geredet, 
welcher vermöge jeines Berftandes den größten Antheil am Com- 
„mando Hat, jo bin ich wer Meinung, daß man ſich dieß Jahr von 
den Hufen nichts mehr verfprehhen kann“ ®). 











Nicht mehr in vauban, jondern in Penzig, wohin Daun, feiner 
Abſicht getreu, am 11. Huguft mittelft eines ſhwachen Tagemarſches 
vorgerückt war, erhielt ex diefen Bericht, durch welchen feine Hoffnung 
auf ein erfpriefliches Zufammenwirten mit den Ruſſen gar jehr herab- 
geftiimmt wurde 1). Wie war er jedoch erſtaunt und überajcht, als 
ihm noch am ſelben Tage ein ſpaterer Bericht Yaudons, gleichfalls 
vom 10. Auguft zufam, durch welchen ihm ganz verichiedene und uns 
gleich günftigere Nachrichten mitgetheilt wurden. In einem zweiten, 
am Nachmittage des 10. Auguft abgehultenen Kriegorathe Hatte die 
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ruſfiſche Generalitat, Fermors Widerfpruc zum Troge, den Beſchluß 
arfaht, ihre Armee entweder bei Schidlo oder bei Croſſen über die 
Oder zu führen. Yandon behauptet durch den Grafen Rumanzom, 
Fermors exbittertiten Feind, durch den Fürſten Woltonsty, den Grafen 
Panin und den Generalquartiermeiſter Stoffel dieſen Beſchluß herbei: 
geführt zu haben. Schon am 11. folite das Gepäct weggefchiet werten, 
die Armee jelbſt aber am 14. aufbrehen"”). Soltitoff kundigte dem 
Grafen Daun an, daß er am 16. Auguft bei Croſſen eintreffen werde #9) 












Inzwiſchen wurde jedoch von einer ganz anderen Seite her cin 
Strich durch diefe Rechnung gemacht, und wwar durch feinen Gerin 
geren als den König von Preufen. Ihm tam co wohl vor Allem 
darauf an, die beabfichtigte Vereinigung der öfterreichijchen mit der 
ruſſiſchen Hauptarmee zu verhindern und es zu hintertreiben, daß fich 
ihm gegenüber eine jo gewaltige Uebermacht bilde. Darum wollte er 
vorerſt die Rufen allein angreifen und fie ſchlagen, ja wenn möglich 
dernichten. In der Nacht des 10. Auguſt ging er mit feiner Armer 
unterhalb Yebus über die Oder und führte dann jeine Truppen am 
rechten Ufer des Stromes in jüblicher Richtung gegen die Stellung 
der Nuffen bei Kunerodorf. Nördlich von derjelben, um Biihofiee, 
Trettin und Yeifjow Lagerten die Preußen während dev Nacht vom 
11. auf den 12. Auguft; am früheften Morgen des Ietteren Tages, 
eines Sonntages, fegten fie ſich neuerdings in Marſch. Der Stönig 
trachtete vorerſt die Ruſſen zu umgehen und fie im dem Rucken zu 
faſſen. Ms ihm jedoch die Ausführung dieſer Bewegungen mit allzu 
arofen Schwierigfeiten verbunden zu jein ſchien, ließ er, nicht ohne 
jeine Truppen ſchon tüchtig ermüdet zu haben, davon ab und beichlof 
nun den Hauptangriff gegen die nach Often gedrehte, weniger geichüßte 
Flanke der ruffifchen Auffellung zu vichten. Mit fo großen Ungefttm 
wurde der Angriff vollzogen, daß er wirklich gelang. Viel ruifiiches 
Geſchutz wurde dort von den Preußen erobert, und grof war der Ver: 
fuft weichen die Ruſſen an Mannſchaft erlitten. Aber weit entfernt 
nachzugeben, wußten fie immer neue Yinien zu formiren und mit ihnen 
den Angriffen der Preufen zu begegnen. Dennod behaupteten die 
fegteven ftandhaft die errungenen Vortheile, ja es gelang. ihnen 
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diejelben immer mehr zu erweitern. Da war es endlich Laudon, welcher 
dem fermeren Bordringen der preußijchen Armee Einhalt gebot. Die 
Stellung auf dem Spitzberge, an deren Berluſt dns Schicſal der 
Scylacht hing, behaupteten ex und feine Grenadiere mit unübenwindlicher 
Standhaftigfeit gegen den oftmals erneuerten Angriff des preu 
Fuß volto. Nun vief Friedrich feine Reiterei unter Seydlitz in den 
Kampf, aber auch fir vermochte nichts zu erreichen. Durch das wohl 
gezielte Feuer der vuffiichen Artilterie zurückgetrieben, wurde ſie durch 
einen tapferen Angriff der öfterreichiichen und der ruſſiſchen Gavallerie 
vollends geworfen. Laudon und Yumanzomw führten perfäntich ihee 
Reiter gegen den Acind; mit dem Gelingen ihres Angriffes gingen 
nunmehr die Drfterreicher und die Ruffen auch auf den anderen Buntten 
zur Offenfive über. Yange Zeit hindurch wogte noch unentſchieden 
der Kampf; ungefähr jo wie ev bei Nolin es gethan, jandte Friedrich 
auch jest wieder eine feiner Scharen nach der anderen zum vergeblichen 
Sturme auf die hartnäckig feſigehaltenen Stellungen jeiner Feinde. 
Endlich, gegen Fünf Uhr Nachmittags, gab Yaudon mit vierschn 
Schwadronen feiner beften Neiterei dem Kampfe eine entſcheidende 
Wendung. In unaufhalt ſamem Stofe warf er feine Reiter gegen die 
ſchon abgemattete und daher arg ins Schwanten gerathene preußiſche 
Infanterie. Sie ergriff die Fiucht umd nichts vermochte derjelben 
mehr Einhalt zu thun. Ueberall drangen die Hufen und die Oeſter 
teiher energiſch wor, und furchtbar waren die Verluſte, welche die 
preußiſchen Heerſchaaren erlitten. Raſtlos wurden fie einerjeits von den 
Kofaten, andererfeits von Laudon ſelbſt verfolgt, der mit jeinen Dra 
gonern die fetten preufiichen Schwadronen in den Moraft trich. Die 
Einbufe der Preußen belief ſich auf faſt zwanzigtaufend Mann und 
weihundert Gefchlige®'). Friedrich jelbft, erklärte nicht etwa bloß die 
Schlacht, jondern jeine ganze Sache für verloren. 











Ob die legtere nuch wirklich der Fall jein werde, hing natürlich 
in erſter Yinie don der Art und Weife ab, in welcher die Verbündeten 
8 verftanden, von dem jorben erfochtenen, wahrhaft alänzenden Siege 
Nugen zu ziehen. 





vun, Google 


Drittes Capitel. 


Maxen. 


In der Reihe derjenigen, welche darauf drangen, den bei 
Kunersdorf erfochtenen Sieg zum Ausgangspunfte wahrhaft vernid- 
tender Schläge gegen den König von Preußen zu machen, ftand ohne 
Zweifel Daun auf dem vorderften Plate. Naum hatte er die erſte 
Nachricht erhalten von dem Ergebniſſe des Kampfes, fo fandte er feinen 
Seneralguartiermeifter Yacy ins ruffiihe Hauptquartier. Drei ver 
ſchiede ne Vorſchlage ſollie er den dortigen Heerführern thun. Der erſte 
bejtand darin, daß die ruffiiche Armer, durch das Corps des Generals 
HadiE verftärkt, durch welches der bei Kunersdorf erlittene Verluſt 
wieder ausgegliden wirde, nach Berlin vorrüde. Daun wollte, um 
fie dabei zu unterftügen, ihre bisherige Stellung bei Frantfurt ein: 
nehmen, durch Buccom und Arenberg aber den Prinzen Heinrich beob— 
achten laffen. Feldmarſchall Lieutenant Graf Maquire Fönnte den 
Auftrag erhalten, gegen Dresden vorzurüden und ſich entweder allein 
oder mit Beihülfe des Prinzen von Zweibrücken der ſachſiſchen Haupt- 
ſtadt zu bemächtigen. 





Daun verfichert, zu diefem Vorfchlage zunädft durch die Ver 
forgnif vermocht worden zu jein, von den Ruffen den Vorwurf zu 
ernten, daß man ihnen die Beſetzung Verlins wegen der dort zu er- 
hebenden Gonteibution und der fonſt hieraus eutftehenden Bortheile nicht 
ginne. Sollte jedoch trotzdem fein Antrag nicht genehmgehalten werden, 
jo fönnte die ruſſiſche Armee in ihrer vortheilhaften Stellung bei 
Frankfurt bleiben, die Öfterreichifche aber nad Berlin gehen und ſich 
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ſodann dem Könige nähern. Gemeinfam wirde man darnach ftreben, 
deſſen Machtbereich immer mehr eingujchränten und ihm dadund) viel- 
leicht vollſiandig aufzuweiben. Wäre dieß geſchehen, ſo wurde es von 
jelbft ſich ergeben, daf man mit gefammter Macht in Schlefien ein- 
dringe umd die eine oder andere der dortigen Feſtungen einnehme. 


Würde aber auch diefer zweite Vorſchlag verworfen, jo könnte die 
ruſſiſche Armee gleichfalls in ihrer bisherigen günftigen Stellung verbleiben 
und nur ihre leichten Truppen gegen Berlin ausjenden, um Gontri» 
butionen einzufreiben und in der Dart Brandenburg nach Belicen 
zu ſchalten. Dabei müffe fie jedod den König beobachten und ihm 
hindern, die Operationen der Oeſterreicher gegen Schlefien zu ftören. 
Das fnijerliche Herr wiirde hier den Prinzen Heinrich befriogen und wo 
moglich eine Feſtung erobern, um jodann in Ecjlefien die Winter⸗ 
quartiere behaupten zu Fönnen. 


Bon übler Vorbedeutung war es, daß General Springer, als 
er zu Daum zuwüctehrte, dem Feldmarſchall im engſten Vertrauen 
feine Beſorguiß mitteilte, die ruſſiſche Armee würde in dem gegen 
wartigen Feldzuge nicht mehe zu Offenfiobervegungen gebraucht werden, 
ja man werde fie wohl bei der erften ſich Darbietenden Gelegenheit 
nad) der Weichjel zurüicziehen. Derm fie bilde den Kern der Wehrhaftig: 
feit des jegt von Truppen völlig entblöften ruſſiſchen Reiches; fie ſei aber 
durch zwei blutige Schlachten namhaft gefehwächt, entbehre der nöthi- 
gen Beſpannung für das Geſchus und die Zufuhr, jo wie der er— 
forderlichen Bekleidung für die Soldaten. Um diefer Urſachen willen 
könnten die rujjiihen Truppen micht allzu lange Zeit in großer Ent: 
fernung von der Heimat bleiben und darum müßten fie noch vor 
Eintritt der ungünftigen Yahreszeit an die Weichiel zurittehren. 





Daun habe es leicht, wurde zu alledem noch hinzugefügt, Bor- 
ſchlage zu machen und deren Ausführung den Ruffen zu überlaffen. 
Jet treffe die öſterreichiſche Armer die Reihe, ihre Haut zu Markte 
zu tragen, die Ruffen würden ſich nicht mehr zur Schlachtbant führen 
Iaffen #). 
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on den Ruſſen war cs, wie man ficht, ein durchaus unge- 
rechter Vorwurf, wenn fie behaupteten, die Defterreicher ſchöben ihnen 
den ſchwerſten Antheil am Kampfe zu und wollten ſich nicht jelbit 
tatkräftig am demjelben beiheiligen. Abgeſehen davon, daß Laudon 
und fein Corps das Beſte gethan hatten zum Erfechtung des Kunerds 
dorfer Zieges, zeigten auch der zweite und der dritte Vorſchlag Dauns, 
daf ex der ruffiichen Armee die ihr vielleicht nöthige Ruhe gem ver- 
gönne und bereitwillig einfweten wolle auf den vorderſten Platz in der 
Action gegen den König von Preußen. Aber die ruffiihen Heerführer 
waren allzu ſtolz auf die jo chen gepflückten Yorbeern, und fie mochten 
zu ehr vor der Gefahr, diejelben in einem nochmaligen Kampfe wieder 
in Frage zu ſtellen, und dor neuen Anftrengungen zurüchchrecen, als 
daR für den Angenblit wenigftens bei ihnen etwas zu erreichen war. 
Außerdem wußten fie mit Weftinmtheit, daf man auch in St. Peters 
burg ſchon ieit einiger Zeit recht aufgebracht war über die bisherige 
Unthätigkeit der öſterre ichiſchen Hauptarmee, und daß jelbjt die Zarin 
es an bitteren Bemerkungen über Dauns Verfahren nicht habe fehlen 
laſſen 9%). Darum fehrte Yary ımverrichteter Dinge aus dem ruſſiſchen 
Hauptquartier zurtic. Daum aber glaubte vielleicht ein befricdigenderes 
Ergebnif zu erreichen, wenn er Yaudon, der den Ruffen jo ebem uner 
meßliche Dienfte geleiftet, mit der Verhandlung über die Operationen 
betraute, welche von den beiden Heeren in gemeinſchaftlichem Einver— 
nehmen vorgenommen werden jollten. 











Yaudon war jedoch nicht glücliher in jeinen Verhandlungen mit 
den wuffifchen Heerführern als Lach es geweſen. Auch er vermochte 
feine entſcheidende Grflärung dan ihnen zu erlangen. Und als er den 
Grafen Soltitoff bitten lief, ihm vorläufig wenigftens eine geringe 
Anzahl ruſſiſcher Truppen Verfügung zu ftellen, um fie in Ver 
einigung mit dem öfterweichifchen Corps dem Könige von Preußen folgen 
zu fnffen und ihn dadurch glauben zu machen, die ganze Armee fei 
auf jeinen Ferſen, da rief Soltitoff aus, er Fönne und wolle mit dem 
Feinde nichts mehr zu ihun haben #7 





Daun verjuchte mm in perſönlicher Unterredung mit Soltitoff 
denjelben zu größerer Nachgiebigfeit zu ftimmen. Durdh die glänzenden 
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Geſchenke, welche Marin Thereſia ihm, Fermor und anderen hewor⸗ 
ragenden Kührern der ruffifchen Armee noch vor der Kunersdorfer 
Schlacht zugedacht hatte und die ihnen Daun jet überjandte, mag 
die Stimmung der rufftichen Generale eine ciwas gluftigere geworden 
fei oltifoff folgte daher der Aufforderung Dauns und traf am 
Auguft mit ihm in Guben zufammen; Yaudon und Generallieute: 
nant Stoffel wohnten der Unterredung bei. Soltikoff lieh ſich zu der 
Aufage herbei, einftweilen bei Frankfurt fiehen zu bleiben umd die 
Bernühungen der Oeſterreicher zu unterftügen, welche darauf gerichtet 
waren, den König von Preußen zu verhindern, Truppen abzujenden, 
um die Wegnahme Dresdens zu vereiteln. Wäre diefelbe vollzogen, 
dann ſollten beide Armeen, die ruſſiſche und die öfterreichtiche gleich- 
zeitig in Schtefien cnücten und bis Neiffe vorgehen, um die Be— 
lagerung diefer Zeitung, jedoch auſchliehlich von öfterreihiichen Trup- 
ven unternehmen zu laffen, wogegen die Rufen die Belagerung decken 
würden, 








Bei dieſer Unterredung, bei welcher übrigens Daun mit Soltitoff 
äuferft zufrieden wars), Fam much der Antrag zur Sprache, dem 
Könige don Preufen nach Berlin zu folgen und ihm, wenn er trotz 
feiner mißlichen Yage Stand hielte, neuerdings zu Yeibe zu gehen. 
Doch; meinten beide Generale, Soltitoff und Daun, daß eine ſolche 
Unternehmung wicht mehr an der Zeit jei. Lebterer behauptete, von 
feinem Hauptquartier Triebel wenigſtens einundzwanzig Tage zu be: 
dürfen, um mit jeiner Armee nach Berlin zu gelangen. Da man 
aber den Winter hindurch doch nicht dajelbft zu verweilen im Stande 
wäre, jo Ente man, wenn man endlich wieder von Berlin aufbrechen 
müßte, nicht mehr feften Fuß in Schlefien faffen und mühhte im eigenen 
Yande die Winterquartiere nehmen. Endlich jeien die Boftbarften Dinge 
ſchon von Berlin wengebradt worden, und der König vermöge fich 
überhaupt faum mehr zu erholen, wenn man nur feine Verbindung 
mit Dresden und dem Prinzen Heinrich fortwährend unterbreche. Die 
Armee des Letzteren bilde ja ohnedief die einzige Hülfsquelle Friedrichs, 
auf ihre Zertrümmerung mühe man daher dor Altern das Augenmerk 
richten #9), 
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Marin Therefin Hatte Anfangs nicht ganz die gleiche Anſchauung 
über eine Unternehmung gegen Berlin, wie Daun und Soltitoff fie 
hegten. Offenbar wurde der Stniferin eine länger dauernde Beſetzung 
der Hauptjtadt ihres Feindes, als fie das erſte Dal ftattgefunden, 
gar ſehr geſchmeichelt Haben. Eine glänzende Folge des Kuner&dorfer 
Sieges hätte fie darin erbliht und wohl auch die Hoffnung gehegt, 
daß man dem jo jehr geichwächten Heere des Königs von Preufen 
den Todesftoß zu verſetzen vermöchte. Aber fie verſchloß fich doch auch 
wieder nicht gegen die Grunde, welche Daun und Soltitoff dawider 
vorbrachten. Ueberfaupt war fie, was die Ruſſen betraf, von einer 
Mäfigung in den Anſprüchen an fie, welche höchſt bemerfenswerth 
erſcheint. „Wenn ih erwäge,“ ſchrieb fie um jene Zeit an Daun, 
daß die Nuffen jo weit vom Haufe entfernt find und ſchon zwei der 
„blutigften Schlachten geliefert, mithin’ mir und der gemeinfamen Sache 
„einen großen und wejentlichen Dienft geleiftet Haben, fo fann ich ihnen 
„auf Feine Weife verdenfen, daf ſie mehrere dergleichen blutige Ge-— 
„legenheiten zu vermeiden, ſich zu ſchonen und dennoch an allem wei- 
„teren Gewinn Antheit zu Haben bedacht find. Mehr kann ich auch 
„nicht verlangen, ſondern ich muß mich begnügen, wenn die ruſſiſche 
Armee nad ihrer Bequemlichteit meine ferneren Oprentionen unter: 
„fügt und dazu mithilft, den Feind zu beſchäftigen, wenn fie außer» 
„oem vermodht werden Bann, den Winter hindurch mit meinem eigenen 
Heere vereinigt zu bleiben und zur Behauptung der Quartiere in 
„Schlefien mitzinvielen® 70). 








Nachdem auf lepteres nach der Anfiht der Naiferin das Haupt- 
gewicht zu legen war, jo hatte ſie aud alle Urſache, mit dem Ergeb⸗ 
niffe der Beſprechung, weiche wiſchen Daun und Soltitoff zu Guben 
ftattgefunden hatte, zufrieden zu fein. Auf Daums ungeheuerliche 
Behauptung, daß ev drei volle Wochen bedfinfe, um die Armee von 
Triebel nach Berlin zu führen, kam Maria Thereſia gar nicht mehr 
zurüd. Soltitofs Entihluf, einftweiten bei Aranffurt ftehen zu bleis 
ben, bis Dresden gefallen wäre, dann aber mit der öſterreichiſchen 
Armee in Schlefien einzurücken, den Prinzen Heinrich hart zu ber 
drängen und wo möglich Neiffe wegzimehmen, nannte fie daher den 
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„vergnüglihften“, der überhaupt hätte gefaßt werden fünnen. Jeden— 
falls aber, fügte fie hinzu, müffe dem Könige gegenüber eine Ob- 
jerpationdarmer aufgeftellt werden. Mit äuferfter Vorſicht ſei die- 
jelbe zu leiten und eine Schlacht gegen riedrich um jeden Preis zu 
vermeiden. So nothwendig es ſei, eine ſolche dem Bringen Heinrich, 
zu liefern, jo wenig dürfe das auf der Seite des Königs geſchehen. 
Ihn eng in Schach zu halten, darin Liege Hier Die einzige, aber wichtige 
Aufgabe, welche die höchſte Klugheit erfordere. Sie bedauere, daß 
Daun fich ſelbſt nicht theilen fönne, um pleichgeitin auf beiden Seiten 
au fein. 


Ueber die Operationen, die man auszuführen dachte, war jett, 
wie man ficht, völlige Einigung erzielt worden. Nun kam es darauf 
an, ob die ruſſiſchen Heerft wen Erklärungen und Entſchlüſſen 
auch treu bleiben, ob fie Standhaftigkeit und Einfiht genug befigen 
würden, um dasjenige zu verwirklichen, was fie ſelbſt als das Zweck- 
mößigfte erkannt hatten. Da war es dent in Dauns Augen don jehr 
übler Borbedeutung, daß er von Soltifoff die Mittheilung erhielt, 
Vrovianemangel nöthige ihn, feine Stellung zu verändern und fich in 
fülicer Richtung nach Yiebevoje zu ziehen, während doch nad) der 
getroffenen Verabredung beide Heere in ihren bisherigen Stellungen 
bleiben ſollten, bis durch die Einnahme von Dresden das Zeichen ge— 
geben wäre zum Wiederbegiume der Bewegungen. Außerdem wurden 
durch den Zug mad) Lieberoſe Fraukfurt und Croſſen den Breußen 
überlaffen und die Wiederherſtellung der Verbindung des Königs mit 
feinem Bruder Heinrich, weſentlich erleichtert, 








Freilich ſhlug Soltitoff dem Grafen Daun aleichzeitig vor, fih 
mit m zu vereinigen, um füh gemeinfchaftlich auf den König von 
Berufen zu werfen. Aber Daun, obgleid, einer ſolchen Abfiht an 
und für fih nicht abgeneint, bejornte doch bei deren Verwirtlichung 
auf die Ruffen nicht wit Verläplicpteit zahlen zu Tonnen. Er meinte 
daß es ihnen hauptſächlich num darum zu thun ſei, fortan in der 
Nähe der Oder zu bleiben, um innerhalb weniger Wachen defto gemäch- 
uicher den Entſchluß faffen zu fönnen, an die Weichfel zuwüczugefen. 
& antwortete daher dem ruffiichen Feldherrn, daß er allerdings bereit 
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wäre, ſich an einer gemeinjamen Unternehmung gegen den König von 
Preußen zu betheiligen. Nur müffe er darauf beftehen, da man 
mad der Durchführung derjelben, der getroffenen Verrinbarung getreu, 
ſich nad) Schlefien wende, um dort fich feſtzuſeten und die Winter 
quartiere zu nehmen"), 


Auch von Wien aus wurde dem Feldmarſchall fortwährend ein 
geichärft, auf diefen letzteren Punkt das Hauptaugenmerk zu richten 
Doch wünjhte Marin Therefin, daß nicht gegen Neiffe, jondern gegen 
Glogau der erfte Angriff geſchehe. Sie glaubte nicht, daß die Rufen 
wirllich daran gehen würden, ganz Schlefien zu durchzie hen und die 
auf preufifchem Gebiete gemachten Eroberungen im Stiche zu laffen, 
um ein fo unfiheres Ziel wie die Eroberung einer fo ſtarken Feſtung 
wie Neiffe zu erreichen). Glogau hingegen lag fowohl der ruſſiſchen 
als der öfterreichifeien Armee am nächften; ed mar alfo bei dem 
Marjche dorthin der geringfte Zeitverhuft zu bejorgen. Außerdem 
kamen die Verbündeten durch eine ſolche Bewegung der Armee des 
Bringen Heinrich in den KRüden und zwangen ihn, jeine bisherige 
Stellung zu verlaſſen. Endlich befindet ſich Glogau in ungefähr 
gleicher Yinie mit Dresden, und man meinte fih von dem Beſibe 
beider Städte eine jehr große Erleichterung verſprechen zu dürfen, die 
Verbindung zwiſchen Schlefien und Sachſen offen zw halten und fie 
dem Feinde zu benehmen. Wenn man Glogau befite, behalte man 
einen ficheren Stügpunft an der Oder und beherriche beide Ufer diejes 
Fluſſes. Nach Glogau's Falle würde Prinz wich, ſich nicht leicht 
in Schleſien Halten fönnen und wohl gar einen gefährlichen Rückzug 
antreten müfjen. Dem Scidjale Glogau's winde Breslau von jelbjt 
folgen, beide Pläße aber jo wie Brieg und Goſel fönnten viel leichter 
als Neiffe allein weggenommen werden. Endlich, würke die Einnahme 
Glogaw’s den Ruffen gar jehr den Entfchluß erleichtern, von welchem 
der Erfolg der Kriegführung abhänge, den Winter über in Schlefi 
zu verweilen. Bliebe ſedoch Glogau im Befite des Feindes, fo würde 
er von dorther die Verbindung der Ruffen mit Poen, wenn nicht 
vollſtändig abfchneiden, jo doch ſehr beunruhigen fönnen. Und endlich, 
wurde der große Unterſchied betont, den es bei einigen Friedens. 
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verhandlungen herborbringen würde, ob Oeſterreich die faft am Ende 
Schlefiens gelegene Stadt Glogau oder die mehr an der öfterreichiichen 
Grenze befindliche Feſtung Reife in Händen habe”). 


Die Borbedingung zum Beginne all diefer Operationen, die 
Eroberung von Dresden, trat friiher ein als man «6 gehofft hatte, 
Schon am 4. September fehlok der preufifche Kommandant Graf 
Schmettan mit dem öfterreihiichen Feldmarfdall:kieutenant Grafen 
Maquire eine Capitulation, durch welche er Dreoden gegen freien 
Abzug der Beſahung übergab. Der Oberbefehlshaber der Reihe 
truppen, Prinz von Zweibrücken beftätigte dieſe Capitulation; durch 
fie wurde Sachſens Haupiſtadt, welche durch die preußiſche Occupation 
ſo ſchwer gelitten, nad) dreijähriger Drangjal endlich ihrer Bedrüder 
entledigt. Durch das glückliche Gefecht, weldes die öſterreichiſchen 
Generale Brentano und Bela am 5. September gegen ven zum Entfage 
Dresdens herbeieilenden General Wunſch beitanden, behaupteten die 
Faiferlichen und die Reichstruppen fi in Dresdens Beſitz. Die Preußen 
hatten auch Yeipzig, Wittenberg und Torgau geräumt, doch wußten 
fie ſich bald wieder der zwei leteren Städte zu bemächtigen. 





Die hochwilllommene Nachricht von der Einnahme Dresdens 
gab ſowohl der Koiſerin Gelegenheit, dem Grafen Daun gegenüber 
ihre Anficten über die Fortführung der friegerichen Unternehmungen 
neuerdings zu entwickeln, als fie den Feldmarſchall veranlafte, noch⸗ 
mals und nahdrüdliher als je in Soltifoff zu dringen, um ihn zu 
beftimmten Ertlärungen über dasjenige zu vermögen, was er fiber: 
Haupt noch zu thun gedenke, und wozu man auf feine Mitwirkung 
tehnen konne. 


Maria Thereſia japte auch jegt wieder ihre Winfce und Ab- 
fihten in die drei Punkte zufammen, daß die Beſitnahme Sachſens 
behauptet und der König von Preußen gehindert werde, Dauns 
Operationen in Schlefien zu ihren. Endlich dürfe die ruſſiſche Armet 
don der öfterreichiichen nicht getrennt, fondern fie müſſe in Schlefien 
in die Winterquartiere gelegt werden. Winden diefe drei Fielpunfte 








vun, Google 


ONSIN 


48 Ferner Unternehmungen. 


erreicht, dann könne man ſich rühmen, den Feldzug auf die glücklichſte 
und gloweichfte Weiie geendigt zu haben. 





AUS das geeignetite Wättel hiezu jah man in Wien die Zujam- 
menjegung einer blof aus öfterreihiichen Truppen beftchenden Armec 
am, welche ausjchließlich dazu heftimmt war, den König von Preußen 
zu beobachten und ihn an dem Abmarſche nad, Schleſien oder nad) 
Sachen zu hindern. Um ſich in dem lebleren Yande zu behaupten, 
habe eine ausweihende Streitmacht dajelbit zu verbleiben. Der Reſt 
der öfterreichijchen Truppen aber ſolle im Verein mit dem ruſſiſchen 
Here dem Prinzen Heinrich zu Leibe gehen, ihn wo möglich ſchlagen 
oder wenigftens zurüctreiben und dann in Schlefien eine Feftung 
wobern. Die öfterreiciiche Heeresmacht allein belaufe ſich auf 
136.000 Dann, die leichten Truppen mit eingerechnet, ohne die lehteren 
aber auf 102.000 Mann. Sie jei aljo am umd für ſich ſchon der 
feindlichen Macht namhaft überlegen. Rechne man noch die Rufen hinzu, 
jo werde Jedermann einſehen, eine jo anſehnliche Streittraft 
jei die Aufgabe durchaus nicht zu viel, dem Könige eine ausreichende 
Armee entgegenzufeben, den Prinzen Heinrich in die Enge zu treiben 
und dann fejten Fuß in Schleſien zu gewinnen 9). 











Der in Wien ausgedachte Plan litt an dem Gebrehen, daß 
darin der ruſſiſchen Armee neuerdings eine active Rolle, ein offenſives 
Vorgehen wider den Prinzen Heinrich zugedadyt war, während man 
doch oft genug von Coltitoff die ganz unzweideutige Erklärung hatte 
entgegennehmen müfen, die Nuffen hätten im diefem Feldzuge genug 
gefämpft und genug gelitten, und es Lönnten ihnen Unternehmungen, 
bei denen fie neuerdings eine Schlacht zu beftehen hätten, unmöglich 
mehr zugemutbet werden. Richtiger als der Wiener Hof hatte Daun 
diefe Sachlage erkannt, darum fuchte er ſchon feit längerer Zeit den 
Grafen Soltitoff nicht jo ſehr zu günftigeven als zu beftimmten Er— 
Hörungen über jein zufünftiges Verhalten zu drängen. Noch che die 
Kunde von der Einnahme Dresdens gefommen, war der General der 
Envallerie Freiherr von Buccow nad dem ruffiichen Hauptquartier 
abgeiendet worden; ihm folgten nun der Major Fuͤrſt Yobfowit mit 
der Nachricht von der Groberung Dresdens und der Generalmajor 
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Freiherr von Jaquemin mit der Kapitulation dieſer Stadt. Die beiden 
Legteren hatten den Auftrag, jegt mit verdoppeltem Nachdruck darauf 
zu dringen, daß die Antwort des ruſſiſchen Obergenerals auf die 
duch Buecow überbradten Vorſchläge Dauns baldigft ertheilt werde. 
Die Iegteren beftanden darin, daß die ruſſiſche Armee vor der Hand 
gar nichts zu thun habe, als in ihrer gegenwärtigen Stellung zu 
Liebe roſe zu bleiben. Die Corps der Generale de Bille und Bed 
würden den Prinzen Heinrich beobachten, Daun jelbft aber mit dem 
öſterreichiſchen Hauptheere gegen den König von Preußen heranziehen 
und entweder ihn angreifen oder auf Berlin marjchicen #). 





Nachdem Soltitoff hiegegen feine Einwendung erhob, ſchriu 
Daum jogleih an die Ausführung jeines Planes. Am 9. September 
verlieh er Sorau, wo er zulegt geftanden war, und rücte in weil: 
licher Richtung nach Spremberg, wo er von de Wille die Nachricht 
erhielt, Prinz Heinrich bedrohe Böhmen mit einem Ginbruche. Hie— 
durch wurden Dauns Pläne auf Berlin, mit denen es ihm übrigens 
mie vecht Ernſt geweſen zu fein ſcheint, neuerdings durchtrenzt. Statt 
über Kalau die Richtung dorthin einzuſchlagen, wendete ſich der Feld- 
marſchall wieder füblich gegen Bauten. In Teichnitz Thlug er für 
einige Zeit fein Hauptquartier auf. 


Noch jet vermag man fih, wenn man dieſe ſchwerfälligen, fait 
im reife ſich drehenden Bewegungen Dauns auf der Karte verfolgt, 
der Ungeduld und der Unzufriedenheit nicht zu erwehren. Man kann 
ſich denfen, wie hod) dieſelbe exft im jenen Tagen geftigert war, im 
denen Alles mit athemloſer Spannung die Striegsereigniffe beobachtete. 
Sprach man ja dod in Wien von nichts ala vom Kriege, und jpottend 
bemerkt ein militäriicher Zeitgenoffe, daf ſogar die Frauen, ſtatt nad) 
Beendigung der Nachtruhe zu ihren Gebetbürhern zu greifen, fidh nur 
mit der Karte des Kriegsichauplages beicäftigten ’"). Exit vor kurzem 
Hatte Daun durch die Ankündigung feines Entſchluſſes, gegen den 
König von Preufen und gegen Berlin zu ziehen, die allgemeine E 
wartung aufs Höchſte gefteigert, und nun jehienen alle dieſe Eutwürfe 
wieder vereitelt zu fein. Vor mehr als zwei Monaten hatte der 


Feldmarſchall die Grenze Böhmens verlaffen; jet Klum er ich, 
eneth, Maria Zpeeja und Der Hebenjäbrige Ari. I. O8. 
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teogdem der Feind inpwiſchen die Schlappe bei Kay und die Niederlage 
bei Kunersdorf erlitten, neuerdings und ohne jelbft irgend etwas Er; 
wahnenswerthes ausgerichtet zu haben, in der Nähe derſelben. Man 
darf ſich daher nicht verwundern, daß in Wien und in ganz Drfter- 
reich der Unmuth über Daun, welchem man noch don der vefultat: 
loſen Beendigung des vorigen Feldzuges Her gram war, immer höher 
und Höfer ftig, daf man fi; in Schmähreden und Spottliedern über 
ihn erging, während Yaudon der voltsthümlihe Held war, der überall 
gefeiert wurde. Nur Marin Therefio felbft machte hiedon wenigftens 
infojern eine Ausnahme, als fie inmitten der allgemeinen Aufregung 
wider Daun der überaus wichtigen Dienfte nicht vergaf, die er ihr 
geleiſtet. Darum beuetheilte fie ihn auch jest viel nacjfichtiger, als 
die von anderer Seite geſchah. Auf eine Deutſchrift des Pringen 
don Sachjen-Hildburghaufen, in welcher die bisherige Sriegführung 
Dauns mit großer Schärfe getadelt wurde, ſchrieb die Kaiferin eigen: 
Händig die bezeichnenden Worte: „Dis ift in willen wahr, wo find 
„man aber was vollfomen? wan der Daun beffere hellffer hätte, 


„wäre ev auch gröfier“ ? 





Einigen Troft in dem Unmuthe, den man über Dauns Un— 
thatigleit empfand, mochte die Nachricht gewähren, daß Soltifoff ent- 
ſchloffen fei, feine bisherige Stellung zu verlaffen und dem Laufe der 
Oder entgegen nach Großalogau zu gehen, um die Belagerung diejer 
Feftung zu unternehmen). Man weiß dar die Groberung derjelben 
ſchon lange Zeit hindurch den Gegenftand ſehnſuchtsvoller Wunſche des 
Kniferhofes bildete. Alles was darauf abzielte, wurde daher in Wien 
mit vieler Freude begrüßt. Aber diejelbe wurde gar bald wieder 
duch eine Meldung Laudons getrübt, welche feinem fo oft ſchon 
geäuferten Verdachte, man heabfichtige ruffifcherjeits nichts anderes 
als die Rückkehr über die Weichſel, neuerdings Worte Kieh ”"). Und 
wenige Tage jpäter ſchrieb Yaudon, daß die Nuffen, ftatt jeinem Rathe 
zu folgen umd fo raſch als nur immer möglich ſich Glogau zu nähern, 
den Marſch dorthin geflifientlich nur ungemein langſam bewerfitelligt 
und dadurch dem Könige von Preußen Zeit gelafjen hätten, ihnen bei 
Slogan zuvorzufommen. Nachdem dien Nedoch gefhehen "), erklärten 
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fie nichts mehr gegen die Feſtung unternehmen zu fönnen, jondern 
ſich über die Oder zueüdziehen zu müffen. Soltitoff forderte Laudon 
auf, ihm dorthin zu folgen 1). 


Schon che die Sache in diejes Stadium getreten war, hatte 
Laudon au Daun die Anfrage gerichtet, was er im Falle der Rück 
tehr der ruſſiſchen Hauptarmer über die Oder zu thun habe. Nicht 
undeutlich ließ ex durchblicken, daß er fie in diefem Falle zu verlaſſen 
und ſich wieder mit Daun zu vereinigen winfche. Denn die wahr- 
ſcheinliche Rücktehr der Ruffen bis an die Weichſel würde ihn zwingen, 
einen Umweg von wenigftens ſechs Wochen durch Polen zu machen, 
um mit feinem Armieecorps wieder auf dem Kriegefhauplage erſcheinen 
zu fönnen. Seine Truppen würden jedoch durch jo beſchwerliche 
Märſche ungemein leiden, ja vielleicht ganz zu Grunde gerichtet 
werden 2), 


Daun verkannte durchaus nicht den Werth der Betrachtungen, 
in welchen fich Yaudon zur Unterftügung feiner Anſicht erging. Aber 
ex wagte doch auch nicht, Laudon den Befehl zu feiner Wiederber 
einigung mit der öfterreihichen Hauptarmee zu ertheilen, ehe nicht 
von Seite der Ruſſen die beftinmte Erklärung vorlag, daß fie in 
dem gegenwärtigen Feldzuge gar nichts mehr zu unternehmen ge— 
düchten. Statt einer pofitiven Anordnung machte Daun daher Laudon 
auf den dringenden Wunſch des Kaiferhofes aufmerkfam, den Ruſſen 
jede nur immer mögliche Willfährigkeit zu zeigen, um fie dadurch ab- 
zuhalten, ſich von dem öſierreichiſchen Haupthecre zu trennen v). Mit 
ichtwerem Herzen mufte Yaudon dem Begehren Soltitoffs fid) fügen. 
Denn der Yebtere war ſchlau genug, die Erklärung abzugeben, er 
werde, wenn Laudon fortan bei ihm verwweile, bis gegen Ende des 
Monats October auf dem rechten Ufer der Oder die Operationen 
fortjegen, wenn ihm jedoch Yaudon verliehe, allfogleich an die Weichſel 
manſchiren 4). 


Auch Daun gegenüber wiederholte Soltitoff die Drohung, un- 
verweilt am die Weichfel zurüchufehren, wenn Yandon ſich von ihm 
trennen würde‘), Umſonſt machte der Letzlert den Feldmarſchall 

e 
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darauf aufmerlſam, daß Soltitoffs Zufage, die Operationen noch fort 
ſeben zu wollen, durchaus nicht zu tranen fei, indem diefer „grund. 
böje Dann“ nicht den neringiten Glauben verdiene‘). Umfonft bat 
er neuerdings um feine Abberufung von dem ruſſiſchen Heere; Daun 
verweigerte fie ihm”), und os blieb daher Yaudon nichts übrig, als 
noch fortan bei Soltitoff auszuharren. Ehe er jedoch mit diefem die 
Oper überjhritt, glaubte Yauden die Gelegenheit erjpäht zu haben, 
den Konig von Preußen mit Erfolg angreifen zu fönnen. Die linte 
Flanke desjelben ſchien ihm die erwünſchte Blöße zu bieten, und da 
er überdieh die Stärke der Armee des Königs nicht über dreißig: bie 
vierumddreifigtaufend Mann ſchatte, bat Landon den Grafen Soitiloff 
dringend, ihm nur zehntaufend Mann ruſſiſches Fufvolt zu über: 
laffen, dann werde er mit ihnen und feinem eigenen Corps fih auf 
den König ſtürzen. Alle Bitten und Lorftellungen bei Soltitoff 
blieben jedod), fruchtlos. Hartmädig erflärte ev, von nihts weiter ent- 
fernt zu fein als von einem Angriffe auf ven König, nur wenn ihn 
der Litttere mit einem ſolchen bedrohe, werde cr ſich zur Wehr 
jegen 5). 














Kaudons trbe Vorherfagung, daß Soltitoff nichts Ernftliches 
mehr unternehmen werde, jondern an nichts mehr denfe als an jeinen 
Nücmarich am die Weichiel, wurde jegt von dem ruſſiſchen Heerführer 
ſelbſt beftätigt. Er Kündigte dem Feldmarſchall an, daß er am 
Dtober den Weg dorthin antreten werde, Denn ohne den 
xſitz einer Feſtung ſei es unmöglich, die Winterouartiere in Schlefien 
zu nehmen, und an die Eroberung einer ſolchen konne bei der Stellung 
des Könige durchaus wicht mehr gedacht werden %). Auch von diefer 
Erflärung nahm Daum noch nicht Anlaß, Yaudon von Soltikoff ab- 
zuberufen. In Wien ſah man jedoch die Sache ganz anders am, 
As Kaunig die gleiche Mittheihung von Soltitoff erhielt, erging um 
verzüglid der Auftrag an Daun, Alles anzuwenden um Yaudon noch 
rechtzeitig abzuziehen von dem wuffifchen Heere 9). 











Schon geraume Zeit, bewor Daun diefen Befehl der Stai 
erhielt, hatte Zoltitoff fih auf das rechte Ufer der Oder zurückge 
zogen. Neuerdings erklärte er Laudon, uun ohne längere Saumniß 
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am die Weichfel zurücktehren zu wollen. Und obgleich er aus St. Peters: 
burg den Befehi empfing, in Schlefien zu bleiben, ſo hielt er doch, 
von Fermor aufgeftachelt 2'), an feiner urſprünglichen Abficht feit, indem 
er die Ausführung der Anordnungen feines Hofes fir eine Unmog- 
lichkeit erklärte. 


In Folge der Bewegungen des ruſſiſchen Hecres hatte Daun 
bald die unmittelbare Verbindung mit demfelben und mit Laudon 
verloren. Doc jandte er auf Schleichwegen einen vertrauten Officer 
an den Yeteren, um ihm den Befehl des Wiener Hofes zu Aber: 
bringen. Als er denſelben erhielt, befand Yaudon fih zu Rügen, das 
etwa eine Meile nördlich von der Oder an der Bartich liegt. Hier 
verfammelte er am 16. Detober feine Generale zu einem Kriegorathe. 
Ale pflichteten feiner Anſicht bei, daß es bei der Stellung des Königs 
von Preufen unthunlich jei, über die Oder zurückzugehen. Es bleibe 
nichts übrig, als fich durch Polen und Oberjhlefien den Weg nach 
den öfterreichijchen Exbländern zu bahnen, 








Während die auf dein öftlicen Theile des Kriegoſchauplates 
vorging, war in Wien die Mihftimmung über die Unthätigfeit Dauns 
immer höher geftiegen. Auch von befreundeter Seite, iusbejondere 
von Frankreich und Rußland her wurde dem Kaiſerhofe die lebhafteſte 
Unzufriedenheit über Dauns Verfahren zu erlennen gegeben. Maria 
Thereſia erließ daher den ftrengen Auftrag an Daun, jein Haupt 
Augenmerk darauf zu richten, den Feind anzugreifen und durch Waffen: 
gemalt aus Sahjen völlig zu vertreiben. Hier befand ſich neuerdings 
Prinz Heinrich; ewwa vierzigtaufend Mann waren unter jeinen Be 
fehlen vereinigt. Anfangs gelang es Daun in Verbindung mit der 
Neichsarmee, den Prinzen bis Torgau zueichudrängen; Dauns Ab 
Sicht, ihm hier in den Rüden zu kommen, mißlang jedob, und am 
29. Oftober erlitt der Herzog von Arenberg bei Pretſch eine empfind- 
liche Schlappe. Sein Verluft belief fih auf mehr als viertaufend 
Mann; Feldmarjhall-Lieutenant Freiherr von Gemmingen wurde ge 
fangen ®). 
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Nun traf auch noch die Nachricht ein, König Friedrich ſei mit 
einem Theile feines Heeres im Anmarſche nad Sachſen begriffen 
Nachdem er von den Ruſſen nichts mehr Für Schlefien zu bejorgen 
Habe, beabfihtige er die Deſterreicher aus Sachſen ju verdrängen und 
fich neuerdings Dresdens zu bemächtigen. 


In feinem Hauptquartiere zu Schilda lam Daun diefe unwill- 
fommene Botfchaft zu. Wie es feine Gewohnheit tar, berief er die 
Generale, und zwar diefmal jogar die Gentralfeldwachtmeiſter, jo daf 
der Striegsrathi aus nicht weniger als zweiundzwanzig Köpfen beftand, 
um mit ihnen zu überlegen, was eigentlich zu thun je. Einftimmig 
erklärten die Generale, daß ein Angeiff auf die ungemein ſtarke 
Stellung des Feindes bei Torgau umansführbar erſcheine. Die Mehr: 
heit war der Anficht, daß nichts übrig bleibe als ferneren Offenſiv— 
operntionen zu entjagen und noch vor der Ankunft des Königs cine 
feſte Stellung zu Ögzichen, in der man nicht nur jeden Angriff ruhig 
erwarten, fondern auch Dresden und das Erzgebivg deden könne 
Der Feldmarſchall pflichtete dieſer Meinung bei und der Feldmarſchall⸗ 
rieutenant Fürſt Kinety eilte nach Wien, um die Zuftimmung des 
Kaiferhofes zu dem vorläufig gefaßten Beſchluſſe zu erwirlen 99). 


Ganz unbeſchreiblich war die Betrübnif, mit welder die Nach: 
richten von dem Kriegoſchauplate den Kaiferhof erfültten. Bor Allem 
waren es Marin Thereſia jelbft und Anunit, welde davon am pein 
lidften betroffen wurden. Daß man von den Ruffen feine ernitlihen 
Anftrengungen mehr erwarten und daher dort auf feine entſcheidenden 
Erfolge rechnen dürfe, darüber hatten fie fic, wenn fie es auch 
ſchmerzlich embfanden, dod in der Iegteren Zeit keineswegs mehr ge 
täufht. Daß mn aber auch Daun jo wenig den Hoffnungen ent- 
ſprach, die man beim Beginne des Feldjuges auf ihn geſetzt hatte, 
daß er nirgends und gegen gar feinen Gegner, derjelbe mochte ftart 
oder ſchwach fein, Erwähnenswerthes auswichtete, das drüdte die 
Raiferin zu Boden und zwang fie der Erwartung zu entfagen, Daun 
könnte durch kategoriſche Befehle noch zu raſchem und energiſchem 
Handeln gebracht werden. Darum bejchräntte Maria Therefia ſich 
jest darauf, die legten Vorſchlage Dauns einfach zu genehmigen "). 
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As aber die Nachricht eintraf, der Feldmarſchall Habe ſich nad Heynitz, 
ſadlich von Meiſſen, dann aber noch weiter, und zwar bis Wilsdruf, 
ganz nahe an Dresden zuriitgezogen, da gab ihm die SKaiferin doch 
ihrt Beforgniß fund, er werde fiatt der gefofften Eroberung von ganz 
Sachſen, dasjelbe ohne Schtwertfireich völlig verlieren. Er möge daher, 
ſchrieb fie ihm, wenigtens denjenigen Gebietötheil behaupten, welchen 
er ſelbſt gegen den Feind verteidigen zu wollen erflärt Habe %°). 


Je tiefer man zu Wien in Niedergeichlagenheit verfanf, um jo 
ſtolzer entfalteten fh die Siegeshoffnungen Friedrichs. Nachdem er 
in Sachſen eingetroffen und an die Spitze feiner dort vereinigten Streit» 
Hräfte getreten war, zweifelte der König nicht mehr daran, daß es ihm 
gelingen werde, nicht mur den Feind aus ganz Sachſen zu vertreiben, 
ſondern ihn mit ſchwerem Verluſte nad Böhmen zuruczujagen. In 
acht Tagen werde ex, ſchrieb der König am 17. November dom Mar- 
quis d’Argens, ohne Zweifel wieder in Dresden fein. Um dieß Ziel 
zu erreichen, ſandie er einen feiner gewwandteften Heerführer, den Generul- 
lieutenant Fine in Dauns Rücken über Dippoldiswalde nad) Magen. 











Durch dieſe Bedrohung der Nüczugslinie Dauns hoffte Friedrich 
den Feldmarihall für feine Verbindung mit Böhmen befergt zu machen 
und ihm zu eiligem Abmarſche dorthin zu verleiten. Es wird ber 
hauptet, daf in der That die kühne Bewegung der Preußen den beab- 
fichtigten Eindruf auf Daun hervorgebracht Habe und er nur durch 
Lacys ernftliche Gegenvorftellung abgehalten worden fei, die unangeeif- 
bare Stellung zu räumen, die ex inzwiſchen hinter dem Plauenſchen 
Grunde, den vechten Flügel an Dresden gelehnt, eingenommen hatte. 
Auch die genaue Kenntif von der Stimmung, welche in ganz Defter- 
reich wider ihn herrichte, und die Erinnerung an den pofitiven Befehl 
feines Hofes, dem Feinde nicht immer aus dem Wege zu geben, fon 
dern ihm anzugreifen und zu ſchlagen, wölhigten Daun, bie ſich ihm 
darbietende günftige Gelegenheit nicht unbenigt zu laſſen. 





Nachdem er einmal diefen Vorſatz gefafit, traf der Feldmarſchall 
mit gewohnter Gejchiclichteit und Vorſicht alle Anftalten, um einem 
eivaigen Angriffe des Könige von Preufen, der ſich bei Wiledruf 
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befand, Widerftand zu leiften und gleichzeitig das iſolirte preufüüche 
Corps bei Maren zu umzingelm und zu vernichten. Der General der 
Savallerie Graf O Donell und der Feldzeugmeiſter Freiherr von Sincere 
führten die überlegene Streitmacht, welche mit diefer legteren Aufgabe 
betraut wurde. Am 19. November vückten fie von verichiedenen Seiten 
gegen den Feind vor, am 20. erfolgte der Angriff, welchen Daun per- 
jönlich leitete. Beim Aumarſche der Oefterreiher gegen Reinhards— 
geimma, im Süden von Maren, verliehen die Preufen, faſt ohne 
Widerftand zu leiſten, dieſe wichtige Poſition. Unaufgehalten drangen 
die Oeſterreicher in nördlicher Richtung vor und begannen nun die 
vinien der Preufen mit ſchwerem Gejhät zu beſtreichen. Bald darauf 
durchbrachen die öfterweichiichen Grenadiert das Gentrum der Feinde 
und vertrieben ſie aus Maxen. Huf der Anhöhe Hinter dem Dorfe 
verſammelte das preufiſche Armieccorps ſich neuerdings und havrte der 
Wiederholung des Angriffs; derſelbe ließ nicht lang auf jid) warten. 
An Abende des 20. November waren dir Preufen bis Ploſchwit 
zurüchgeworfen, und ihr games Corps wäre, wie wenigftens Daun 
behauptet, in Die Elbe gejprengt worden, wenn nicht die früh eins 
wrelende Dunkelheit es vor dieſem Schichjale bewahrt hätte"). 





Nachdem Dam noch in der Nacht jede mur immer mögliche 
Vortehrung getroffen hatte, um die Einfhliefung des feindlichen Armee— 
corps zu vollenden und jede Dülfeleiftung des Königs zu wereiteln, 
begab er ſich für einige Stunden zur Ruhe nah Maren. Yang vor 
Anbruch des Tages war er jedoch ſchon wieder auf feinem Poften; 
ww befahl das Gefchüt jo weit als möglich vorwärts zu führen und 
auch die Grenadiere gegen den Feind rücken zu laſſen, um mit grauen» 
dem Morgen den Angriff neuerdings zu beginnen. Da meldete eine 
Feldiwache, daf ein preußiſcher General in Begleitung eines Trompe- 
ters eingetroffen jei, welcher dringend mit dem Feldmarſchall zu 
ſprechen begehre. Daum ſendete Yacy mit dem Bebeuten zu dem Par- 
Iamentär, General Nebentifch, daf das preufiiche Corps ſich unbedingt 
feiegegefangen ergeben oder erwarten müſſe, in die Elbe geiprengt zu 
werden. Pacy fehrte binnen kurzem mit der Erklärung zuruck, man 
ergebe ſich unbedingt und bitte nur das Gepack behalten zu dürfen. 
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Daun ging mit dem Bemerken darauf ein, daß ex ohnedieß mit dem 
Sepäde wicht Krieg führe, Und nun ftresite das ganze preußiſche 
Arrneccorps die Waffen; es wurde in den grofen Garten bei Dresden 
geführt und dort bewacht. 


Aufer dem Generalliewtenant Find waren acht Generale, jechs 
Oberfte, über fünfpundert andere Officere und etwa zwölftaufend 
preufifche Soldaten Dauns Gefangene geworden; alle Feldzeichen, alle 
Geſchutze blieben in den Händen der Oeſterreicher, deven Berluft an 
Todten und Berwundeten nicht ganz eintaufend Mann betrug"). 


Unbejchreiblic) war der Eindruc, welchen diefes wichtige und 
unvorhergejehene Creignif überall hervorbradite®‘). König Friedrich, 
der feine fühnen Entwurfe urplöglich und unaufhaltiom zuſammen⸗ 
brechen ſah, erklärte felbft, daf er völlig betäubt von dem Unglück 
jei, von dem er betroffen worden. Der bisher unerhörte Vorfall, 
daR ein ganzes preußiiches Armeecorpo, ohne ſich bis aufs Aeußerſte 
zu verteidigen, die Waffen fireefte, erſchien Hingegen dem Kaiſer und 
der Kaiferin wie ein Wunder des Himmels, eine unverkennbar 
Fügung der Vorfehung ®). Befonders beglücte fie der Gedanke, daß der 
glänzende Erfolg über ihren Gegner ohne allzuviel Bhutvergiefen 
erveicht wurde !"0), und neuerdings gab fich Marin Therefin hochge 
ſpannten Erwartungen auf einen entjeheidenden Ansgang des Feldzuges 
Hin. Aber nur ſehr turze Zeit hindunch war dieß der Fall. Denn 
die Hoffnung, daß noch jet, unter dem unmittelbaren Eindrucke des 
Vorfalles bei Magen, weitergehende Erfolge wider den König von 
Preufen errungen werden Fönmien, erfüllte fih nicht. Daun 
erklärte die Stellung desjelben bei Keffelderf für jo ſtart, daf ein 
Angriff auf fie Feine Ausſicht auf günftigen Erfolg newähre und daher 
beffer unterbleibe 19). 


Auch der glückliche Streich, welchen General Bet den Preußen 
unfern von Meiſſen beibrachte, änderte hieran nichts. Bei Zafchenderf, 
am rechten Ufer der Elbe, warf er fih mit Ungefthm auf fie; da 
der Eisgang die Rückkehr der Preußen über den Strom erſchwerte, 
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wurde General Dierefe mit einem Theile feiner Truppen von den 
Oefterreichern umringt und gefangen. 


Trog all des Mifgefchices, das jo plöglic) und ungeahnt über 
ihn hereingebrochen war, hielt König Friedrich mit einer Standhaftig- 
feit, die jelbit feinen Gegnern Bewunderung abnöthigte 12), die Stel- 
hungen feft, die er zwiſchen Keffelsdorf und Wilsdruf eingenommen 
hatte. Freilich erlitt er durch die Krankheiten, welche in Folge des 
ungewöhnlich harten Winters unter feinen gegen Näffe und Froft nur 
jehr ungenügend geſchützten Soldaten einviffen, kaum geringere Verluſte 
als eine blutige Schiacht ihm hätte zufügen können, Aber auch auf 
Seite der Oefterreicher jah es im diejer Beziehung koum beffer aus 
Und auch Daun ſchien auf nichts mehr bedacht zu fein, als ſich in 
jener Stellung bei und in Dresden, wo ex fein Hauptquartier auf- 
ſchlug, zu behaupten. Der Gewinn diefer Stadt war fat die einzige, 
aber freilich nicht allzu gering anzuſchlagende Frucht Des Feldzuges der 
Orfterreicer und Ruffen gegen Preußen. Noch viel ſchwerer aber wog eb, 
daf; Friedrich, ſtatt wie früher als Sieger aus dem Kampfe hervorzugehen, 
au Nactheile erlitten Hatte, welche jogar zweimal, bei Kunersdorf 
umd Maren von der allergröften Bedeutung waren. Das früher jo 
umerjebütterlich feftftehende Vertrauen der Preußen auf ihren König 
und deffen unvergleihliches Feldherrntalent war arg erſchüttert worden, 
Friedrich Hingegen begann von jenen Seneralen, von feinem Heere 
diel geringer zu denfen als zuvor. Ein Glüd war es für ihn, daß 
Brinz Ferdinand von Brounſchweig in Weftphalen ruhmmärdig gegen 
die Franzoſen ſtritt. Anfangs drangen fie wohl fait wnaufgchalten 
dor, aber bei Minden wurden fie von dem Prinzen mit großem Ber- 
luſte geichlagen. Sie wichen nach Heffen zurück und jegten ſich end- 
lid) an der Lahn feit, wo ftatt des Marſchalls Lontades der Herzog 
von Broglie den Oberbefehl übernahm. Aber auch ihm war es nicht 
bejchieden, gegen Ferdinand von Braunſchweig Lorbeern zu erringen. 
Derjelbe behauptete fih wicht wur in feinen Stellungen, fondern er 
fandte ſogar jeinen Neffen, den Erbprinzen von Braunſchweig mit 
einem Armeecorps nad Sachſen, um Böhmen mit einem Einfalle zu 
bedrohen. Laudon, welcher jeine Truppen glädtic) durch Polen nadı 
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Oeſterreich zurückgeführt hatte und nun zur Belohnung ſeiner ausge: 
zeichneten Dienfte zum Feldzeugmeiſter, jo wie an Stelle des nach Wien 
zueädberufenen Grafen Harſch zum Oberbefehlshaber aller Streitträfte 
in Böhmen, Mähren und Schlefien ernannt worden war, ftelfte ſich 
ihm emigegen und vereitelte feine Abficht. 


Hier mag der Ort jein, eines Borfalles zu gedenken, welcher 
Marin Thereſia kaum weniger für Yaudon einnahm, als dieß durch 
feine bisherige ruhmvolle Dienftleiftung und feine glänzende Betheili- 
gung an dem Siege bei Kunersdorf gefchehen war. Schon im De— 
cember 1758 hatte er das Groffrenz des Thereſienordens erhalten, 
mit welchem befanntlicd eine viel Höhere Penfion verbunden ift, als die 
Inhaber des Ritterkreuzes diefes Ordens genieken. Um ihm nad) der 
Kunersdorfer Schlacht neuerdings ihre Dankbarfeit zu beweifen, rich 
tete Marin Thereſia ein Cnbinetjehreiben an Yaudon, in welchem fie 
ihm ihr Wort verpfändete, ihm das erfte Infanterie-Neniment zu 
verleihen, das überpaupt in Erledigung füme. Inzwiſchen ſolle er die 
damit verbundenen Einkünfte ſchon von dem Tage an genießen, au 
welchem zumeift durch feine Vitwirkung die Schlacht bei Kumersdorf 
gewonnen Wurde '"). 


In höchſtem Grade arakteriftiich für Yaudon war die Antwort, 
welche ex hierauf der Naiferin ertheilte. Nachdem er ihr feinen 
warmſten Dant ausgefprohen für die neue Gmadenbezeugung, die ex 
von ihr erhalten, fügte er hinzu, er Fönne nicht unbemerkt Laffen, daß 
er don feinem dreifa—en Ginfommen als Repimentsinhaber, als Feld⸗ 
marſchall ieutenant und als DBefiger des Großtreuzes des Thereſien⸗ 
ordens „jehe mohl als ehrlicher Mann“ leben Fönne. Er beziehe 
jedoch au noch eine Penfion von fünfjehnhundert Gulden, weiche ihm 
die Kaiferin vor zwei Jahren auf debensdauer verlieh. Dringend bitte 
er fie jetzt, ihm dieje letztere Penfion von nun an zu entziehen und 
fie auf feinen waderen Kriegsfameraden, den Feldmarſchall-vLieutenant 
Grafen Campitelli zu übertragen. Denn ver Yegtere ſei ihm in Allem 
und Jedem treulic zur Seite geftanden, habe insbefondere bei Kuners 
dorf die neuerrichteten Grenadierbataillone perjönlich ins Feuer geführt, 
mit ihnen die Rufen zurückgeworfen und überhaupt außerordentliche 
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Tapferfeit bewieſen. Dafür verdiene er ohne Zweifel eine Verbeſſerung 
feiner Lage. Da ſedoch Enmpitelli als Ritter des Johanniterordens 
den Therefienorden nicht erhalten könne und es feinen anderen Aus 
wen gebe, ihm die verdiente Anerkennung ohne neue Belaftung des 
ohnedieß allzuſehr überbirdeten Staatsfchages zu Theil werden zu 
Inffen, jo möge zu dem von Yaudon vorgefhlagenen Mittel gegriffen 
werden. Außer Campitelli empfahl Yaudon auch nod) die General- 
mejore Grafen Caramelli umd Belgiojofo, fowie den Freiferen von 
Elrichshauſen, endlich den Oberjtlieutenant Freiheren von Reiſchach, 
welche ſich bei Kunersdorf befonders ausgezeichnet hatten, der Gnade 
der Kniferin. 


Es ift nicht erfihtlich, ob Maria Thereſia das Anerbieten Yau 
dons annahm, oder was fie jonft über feinen Antrag hinſichtlich 
Campiteli’s verfügte. Die Freude aber, welche fie über Yaudons 
gennügiges Verfahren einpfand, und die Bewunderung, die das: 
ſelbe am Hofe erregte, ift wohl am beften daraus zu evjehen, daß 
Kaunig ſich veranlaßt fühlte, Yaudons Brief dem Grafen Starhem- 
berg mitzutheilen, wm dem Yerteven eine Probe von der Denkungsart 
Yaudong zu geben . 





Ein zweites Zeichen der Anerkennung, welches Yaudon für die 
auferordentlihen Dienfte exhielt, die er während Des vergangenen 
Feldzuges geleiftet Hatte, beſiand in einem foftbaren Ehrentegen, den 
ihm die Kaiferin won Rußland überſendete. Doc geſchieht dieſer 
Gabe hier nur aus dem Grunde Erwähnung, weil dadurch der Anlaf 
geboten wird, auch in dieſer Beziehung der ganz eigenthümlichen 
Handlungsweife Laudons zu gedenken. Gr jandte den Degen an Daun 
umd begeitete ihm mit den folgenden, für ihn felbft begeichnenden 
Zeilen "*): 


„Ei. Erxcellence hoher Gnade Habe ich einig und allein Die 
„jenige glückliche Gelegenheit beyzumefien, welche mir unter andern jo 
„vortheilhaft geweſen, von der Rujfijchen Kayſerin Majest& mit einem 
„eoftbaren Degen Ullergnädigft heicbendet zu werden. Ich nehme mix 
„die Freyhein ipn Em. Excellenet zuzuſchicken, wicht um ihn bloß als 
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etwas fehenstwürdiges Derofelben hohem Beyfall zu unterwerfen, 
„londeen um ihn gleichfam aus den Händen derienigen Perjon zuräd 
nehmen, welche ich als die erſte Urſache desielben anſehe. Sie 
„finde, guäbigfter Herr, dem der Dand dafür gebühret. Meine 
„Dandbegierde it die Iebaftefte von der Welt. Ein nie ermüdender 
„Eifer und der bereitwilligfte Gehorſam ſollen überzeugende Beweiſe 
„davon abgeben, von denen ſich diejenige Devotion nicht trennen läfct, 
„in welcher zu erftexben die Ehre habe 





„Em. Ercellence 


„ganz umterthänigft nehorfamfter 


Youdan.“ 


Es braucht wohl nicht bejonders betomt zu werden, daf die 
Schweden, wie jedes Jahr, jo auch diefmal nichts ausrichteten gegen 
die geringe Stweitmadht, welche der König von Preufen wider fie 
ing Feld zu ftellen vermochte. Und wie immer, jo war auch jest 
wieder der Stefrieg Frantreichs gegen England ſehr unglüdtid geführt 
worden, Das völlige Scheitern des Unternehmens, franzöfiiche Streit- 
kräfte an dev eugliſchen Küſte zu landen, beendigte diefen Theil der 
Beinpfeligteiten in recht Mäglicher Weife. 
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Arne Verträge mit Rußland, 


Die politiihe Wirfung des Greignifies von Maren war ohne 
Zweifel viel gröfer als die militärifche Bedeutung desjelben, Die letz 
tere erſtrectte fich micht weiter als daß fie den ohnedieß jhon ſehr 
geſchwächten König von Preußen einer beträchtlichen Anzahl braver 
Soldaten beraubte und daß fie Daun in den Stand feste, ſich 
mit einem Theile jeines Heeres den Winter hindund in und um 
Dresden zu behaupten. Auch diefe Erfolge find keineswegs gering 
anzufhlagen; noch viel wichtiger war jedod) ‚der Eindruc, welden 
jener Vorfall auf Defterreiche Verbündete, incbeſondere auf die mäch- 
tigften derjelben, auf Frankreich und Rußland hervorbrachte. In Ber- 
jailfes wie in St. Petersburg war man, und gewiß nicht mit Unvecht, 
aufs Höhfte unzufrieden geweſen mit der Kriegführung Dauns. An 
beiden Orten erging man ſich in den bitterften Vonvärfen gegen ihn 
und in Frantreich ſchien man daraus den Anlaß jhöpfen zu wollen, 
nah Beendigung des Feldzuges neuerdings Friedensvorſchläge zu 
machen. 





Nicht fo in Rufland; die Jarin Eliſabeth zeigte fi nad wie 
dor unerſchuiterlich in den Vorfage, den König von Preußen Bis zu 
deſſen dölfiger Wefiegung zu befriegen. Aber die Beſchwerden über die 
Unthätigfeit und die Unentjchloffenheit Dauns lauteien in St. Peters 
burg noch ungleich ſchärfer und derber als in Verſailles, denn gerade 
von dem Zuſammenwirken der beiden Heere, des öfterreichiichen und 
des ruſſiſchen Hatte man ſich die allergrößten Erfolge verjprochen, 
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während jegt Soltifoff von Daun und diefer wieder don Soltitoff mit 
der Anklage belaftet wurde, die Hauptiguld zu tragen, daß nichts Ent- 
feheidendes wider Friedrich erreicht wurde. Die Ruſſen behaupteten, 
fie feien es geweſen, welche zwei blutige und glänzende Siege erfochten 
die Defterreicher dagegen hätten trog ihrer überaus jhönen und zahl- 
reichen Armee in Folge fortwährenden Zauberns ihres Heerführers 
gar nichts gethan. 


Von Wien aus wurde die letztere Anſchuldigung lebhaft be— 
ftritten und der beſte Theil des Sieges bei Kunersdorf für Laudon 
und feine Truppen in Auſpruch genommen, ohne deren Anweſenheit 
und Hülfe die Ruffen ſicherlich geihlagen worden wären. Auch hätten 
nicht fie den Kampf herbeigeführt, fondern der König von Preußen; 
ohne deffen verwegenen Angriff wäre es zu Schlacht, zum Siege bei 
Kumersdorf niemals gefommen. 


Auch über die ruſſiſchen Heerführer jellft wurde von Wien aus 
eifeige Beſchwerde erhoben. Soltitoff ſei leichtfinnig, unbeftändig und 
jeinem Amte nicht gewachjen; in Allem ziche er dermor zu Rathe, 
diefer aber fei furchtſam, falſch und gleichzeitig voll Eiferfucht auf 
Soltitoff, voll inneren Grimmes, daß er das Obercommando verloren. 
Es ſcheine daher, daß wie er es mit Aprazin gethan, er aud) Soltitoff 
in feiner Unentjehloffengeit nur noch beſtarte, um ihn jeines Anjehens 
am ruſſiſchen Hofe zu berauben und ihm zu ftürgen. Endlich ſcheine 
&, daß auch von St. Petersburg geheime Befehle an die Heerführer 
ergangen feien, nur ja nichts zu wagen und ſich von Daun zu feiner 
bedenflichen Unternehmung verleiten zu laſſen 1"), 


Daß dieſer letztert Verdacht durchaus nicht begefndet jei, wurde 
nicht nur von Woronzow betheuert, ſondern auch von Eſterhazy ge— 
glaubt. Auf die Beſchwerde ſedoch, welche der öſterreichiſche Bot 
ſchafter auf Befehl ſeines Hofes gegen die ruſſiſchen Heerführer 
erhob, wurde erwicdert, diejelben jeien allerdings nadh der Kunersdorfer 
Schlacht etwas gar zu vorfichtig gewejen; durch einige Bewegungen 
und Märiche Hätten fie die preufiihe Armee fajt gan; zu vernichten 
vermocht. Aber dieje Fehler jeien gering zu achten im Vergleiche mit 
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denjenigen, welche während des ganzen Feldzuges von öfterreichifcher 
Seite begangen wurden. „Der Marſch, den der General Laudon that, 
„um zu dem Grafen Soltifoff zu ftoßen“, heißt es in der officiellen 
Mittpeilung der vuſſiſchen Negierung "”), „war freilich vorirefflich. Die 
Vorſchlage aber, die er mitbrachte, waren mehr dazu gut, um die Geduld 
„des großten Phlegmatici zu erſchopfen als etwas Erjpriefliches zu verab— 
„reden.“ Yaudon ſei mit der Nachricht gefommen, daf der König von 
Preußen ſich mit dem gröften Theile feiner Armee gegen die Ruffen gewen 
det umd auch die Truppen des General Wedell an ſich gezogen habe. 
Anftatt ſich über die Mafregeln, welde Daun dagegen ergriffen habe, 
oder wenigftens über die Art und Weife zu erflären, in welcher der 
Öfterreichiiche Feldherr von der Schwäche der ihm gegenüber ftehenten 
preußiſchen Streitmacht Nugen zu ziehen gedeuke, habe er das Begehren 
geftellt, daß dreißigtanſend ann ruffiiches Fuwolt mit dem öfter: 
reichiſchen Deere fich vereinigen mögen. Dadurch babe in den ruſſi— 
ſchen Heerfügrern won ſelbſt der Verdacht und die Beſorguiß erweckt 
werden maſſen, 8 ſei Daum nur um feine eigene Berftärkung zu 
thun und ex fünmere fih wenig um die Blofftellung der Rufen. 





Auf die Schlacht bei Kumevsdorf übergehend, wurde bemerkt, 
daß man ſich nicht verjehen hätte, diejelbe wirde jogar von den beften 
Bundesgenoſſen zur Erhebung von Auſchuldigungen gegen die ruſſiſchen 
Generale benützt werden. Denn man miüffe doch jedenfalls zugeben, 
daß „ein unevjchrodener Helbenmuth und eine wahre Gegenwart des 
„Geiftes“ dazu gehört habe, um den vom Feinde Anfangs errungenen 
Bortheilen Einhalt zu tum, eine ganze Armee in dem größten Feuer 
und biutigften Gefechte in eine neue Schlachtordnung zu ſtellen und 
jchticptich einen der wupemwindigften und volffommenften Siege au einen 
Orie zu erfechten, wo für monde andere Armet die Niederlage under: 
meidlich gewejen märe. 


Im Vergleiche mit dieſen Erfolgen der ruſſiſchen Waffen wird 
die Thatenlofigkeit Dauns mit jo bitteren Worten getadelt, daß Ejter- 


hizy dringend dazu rieth, man möge die vuffliche Note unbeantwortet 
Iaffenz aus der Gertiztheit, die aus einem folhen Meinungsaustaufche 
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unzweifelhaft hervorgehen müfte, fünnten mr die ſchädlichſten Folgen 
für das beiderfeitige gute Einvernehmen erwachſen. 


In Wien war man flug genug, den Rath Eftechäm’s zu beher 
zigen und zu befolgen. Wan vermied es daher forgfältig, ſich der 
ruffifchen Regierung gegenüber noch ferner in Recriminationen zu 
ergehen. Aber man fühlte fi doch verpflichtet, auf die Befeitigung 
der Urſachen finzuarbeiten, denen man es zuſchreiben zu müffen glaubte, 
daß trog der zwei erfochtenen Siege die ruſſiſche Kriegshalfe mur 
geringen Nugen gebradst hatte. Der vuffüichen Generalität allein 
meinte man dieß zur Laſt legen zu müſſen; Eiterhäsy verſicherte jedoch, 
man wärde ſich fruchtlos bemühen, die Entfernung Soltitoffe zu De 
wirlen. Und jelbft wenn fie erreicht werden Eönnte, fo fei doch eher 
Nachtheil als Nuten hievon zu erwarten, denn Soltitoff würde 
wahrſcheinlich durch den Feldmarſchall Yuturlin erſett, bei der ganz— 
lichen Untüchtigkeit des Lebteren aber dam das Uebel nur ärger 
werden. Eſterhäzy vieth daher, man möge ſich in Wien mit dem Ge 
danten befreunden, Soltitoff fortan an der Spige des Herres zu jehen. 
Das Hauptaugenmerk jei jedoch darauf zu richten, ihm einen tüchtigeren 
und verlaßlicheren Rathaeber als Fermor, eiwa Browne an die Seite 
zu fegen. Würde nur Fermor von dem Heere entfernt, jo werde ſich 
Browne gern bereit finden Laffen, wieder bei demfelben zu dienen '°9). 


Auch in diefer Beziehung pflichtete man in Wien der Anficht 
Eiterhäsy’s vollkommen bei. Fermor jei es geweſen, welcher durch 
feine üblen Rathſchlage viel Gutes bei Soluloff verhindert, Der 
Bewegarund hiezu liege in Fermors unauslöfchlicher Rachb gegen 
Daunz er habe fie Yaudon offen geftanden; für rühre davon her, weil 
er Daun fir den Urheber Halte, daß man ihm das Obercommando 
eutzog. Die ihm hiedurch zugefügte Schädigung und Unbill jei, ſo 
habe er ſelbſt erklärt, eben jo wenig zu exjeten als je zu vergeſſen; ſo 
lang er lebe, wolle er auf Mittel ſinnen, jeine Rache zu kühlen 1). 











Es wurde in Wien für ein Gluc angefehen, daß der ruffiiche 

Sroßfanzler Woronzow fid) der Erlenntniß gleichfalls nicht verſchlof, 

Fermors Verbleiven bei der Armee habe die ſchadlichſien Folgen 
Renett, Mein Tier und der febenjähige Krieg. I DO 5 
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herbeigeführt und er müſſe von derfelben entfernt werden. Und nun 
brachte auch noch dir Nachricht von der bei Maren geichehenen Ge— 
fangennehmung eines ganzen preußiſchen Armeecorps einen für das 
Bündnif mit Oefterreic und fpeziell für deu Grafen Daun jehr 
günftigen Eindrud in Et, Peteroburg hervor. Wer üher über den 
Öfterreichtichen Feldmarſchall geihmäht, ward jegt deſſen eifrigfter 
Yobredner 10). Man glaubte darauf hoffen zu durfen, daß ſchon die 
Rücjicht auf ihn die Entfernung eines Mannes herbeiführen werde, 
der fich ungeſcheut als Dauns offenen Gegner bekannte. 


Nachdem die Zarin and) zu der Zeit, in der fie mit der Krieg 
fuhrung am unzufriedenften war, niemals die Abfiht an den Tan 
gelegt hatte, der Allianz gegen Preufen abtrünmig zu werden und 
Frieden zu ſchliehen, fo fan man nicht jagen daß 18 des Ereigniſſes 
von Maren bedurfte, um fie zu dem Entfäjlufie zu vermögen, auch 
ihrerſeits den Krieg nachdrücklich, fortzuführen. Aber eine ausgiehige 
Boträftigung in dirfem Vorſabe z09 jener Borfalt doch immerhin nach 
fich, und Konig Friedrich ſelbſt trug, vielleicht ohne es zu wollen, 
auch feinerjeits wejentlich dazu bei, die Zarin noch darin zu beftärten. 
So haarftränbende Mittheilungen machte ihr der aus preußiſcher 
Kriegsgefangenſchaft zurücgefehrte Generallieutenant Graf Gerniticheff 
über die Graufamkeiten, welche auf des Königs eigenen Befehl an 
gefangenen Ruſſen verübt wurden, daß Glifabeths Erbitterung wider 
ihn dadurch nur noch gefteigert wurde"). „Alles werde ins Wert 
gefest werden,“ ließ fie dem Wiener Hofe erflären, „was num immer 
„in der Welt möglich jei, um den künftigen Feldzug jo erwünſcht und 
„enticheidend zu machen, als man es ſich von dem gegeimvärtigen ver« 
„fprochen gehabt“ '"9). 


Ganz auders als in Rußland lagen Die Dinge am Hofe von 
Berſailles. Auch im Verlaufe des Jahres 1759 hatte Frankreich den 
Seelrieg gegen England mit eutſchiedenem Unglüd und großen Ber 
huften geführt; der Feldzug in Deutichland Hatte in Folge der Schlacht bei 
Minden gleichfalls eine viel ungünftigere Wendung genonmen, als 
man nad) dem Treffen bei Bergen und dem Vordringen der Fran 
zojen bis an die Weſer hatte erwarten dürfen. Hiezu kamen noch die 
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immer tvoftlofer werdenden Zuftände im Innern Frankreichs, Die 
Stockung des Handels und der Yndufteie, die zunehmende Verarmung 
der Benölferung und daher ihre wachfende Unzufriedenheit, der er 
ſchreckende Geldmangel in den Stantscaffen, der die Veftreitung der 
ungeheuren Sriegöfoften nicht länger möglich erſcheinen lief. Faſt 
Alles im Lande rief nad) Frieden und auch die Regierung dachte 
ernftlic, daran, denſelben wenigfteng nad) der Richtung hin zu Stande 
zu bringen, nach welcher ihr die Fortführung des Krieges am drücend 
ften erfchien. Man wünſchte daher lebhaft zu einem Separatfrieden 
mit England zu gelangen und bediente ſich zu diefem Ende der Ver 
mitttung der fpanifchen Negierung. 


Im Auguft 1759 war König Ferdinand VI. von Spanien ge— 
ftorben und jein Bruder Karl, bisher König von Neapel und Sicitien, 
beſtieg uach {hm den ſpanſchen Thron. Durch den Rüctritt des 
Wiener Hofes von feiner früher gegebenen Zufage, den Kronprinzen 
Joſeph mit der älteften Tochter des Königs Karl zu vermälen, war 
der Lebtere befanntlich empfindlich verlegt worden. Die in den Der 
trägen dom 30. und 31. December 1758 ftipulirte und durch den 
Tractat, welher im October 1759 zwiſchen Marin Thereſia und dem 
Könige von Spanien unmittelbar abgeſchloſſen wurde +12), bekräftigte 
Verzichtleiftung auf ihr Heimfallsrecht auf Parma, Piacenza und 
Guaftalia hatte an dieſer Verftimmung für den Augenblick wenigftens 
nicht diel geändert, Dennoch Tonnte ‚fich Karl der Erkenntniß nicht 
verfchliegen, daß es ihm nur durch diefe Verzichtleiftung der Kaiſerin 
möglich gemacht worden, feinem fehnlichen Wunſche gemaß Neapel und 
Sie lien einem feiner Söhne zu übertragen, ftatt ie auf feinen jüngeren 
Bruder Philipp von Para übergehen zu jehen 





Und noch ein zweiter, anſcheinend unwichtiger, jedoch in feinen 
Wirfungen teineswegs bedeutungslofer Anlak bot ſich der Kaiferin 
dar, den neuen König von Spanien verföhnlicher zu ftimmen. Der 
felbe nahm bei feiner Thronbefteigung den Titel Karls des Dritten 
an, denfelben, welchen Maria Thereſia's Water, Kaiſer Karl VI., als 
König von Spanien geführt hatte, und in weldem er durch die Ber- 
träge, Die den fpanifchen Succeffionstiieg zum Abſchluſſe bradten, 
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belaffen worden war. Karl mußte ſomit gefaßt jein, die Kaiferin werde 
im Andenken an ihren Vater gegen die Annahme jenes Titels Proteſt 
erheben. Marin Therefia war jedoch in ihrer großartigen Denfungs- 
weife weit davon entfernt, auf derlei mebenfächlihe Dinge befonderen 
Werth zu legen. Die Ankündigung des fpanifchen Gefandten, fein 
König werde den Namen „Karl der Dritte“ führen, nahm fie mit 
größter Zuporfommenheit und ohne aud nur mit einem Worte an 
ihren eigenen Vater zu erinnern, entgegen 1"). 


Nicht im dieſem Verfahren der Kaiferin allein iſt jedoch die 
Unfache zu juchen, weßhalb der neue König won Spanien jeine frühere 
Gerijtheit gegen den Wiener Hof allmälig fallen ließ und in dem 
aroßen Kampfe, der damals Europa bewegte, mit feinen Sympathien 
durchaus nicht auf der Seite des Gegners ftand. Karls Gemalin 
war ja die Tochter Mugufts IIT. von Polen und Sachſen, und fie 
empfand aufs tieffte die Bedrückungen, mit denen der König don 
Preußen ihr Vaterland heismfuchte, die Wißhandlungen, die er an ihrer 
Mutter und an ihrer Familie verübte. Endlich hatte Kar das Verfahren 
noch teineswegs vergeffen, welches fid) die Engländer während des öfter: 
reichifchen Erbfolgekrieges gegen ihn erlaubt Hatten. Noch immer gedachte 
er jener beleidigenden Drohung, Neapel zu beſchießen, durch die ihn der 
britijche Commodore Martin im Jahre 1742 gezwungen hatte, jeine 
Truppen von dem gegen Oeſterreich kümpfenden ſpaniſchen Heere zurück 
zurufen und ſich, allerdings nur für kurze Zeit, neutenl zu erklären. 








Aeußerlich hütete jedoh Karl ſich wohl, dieſer Mißſtimmung 
gegen England einen für die britiſche Regierung etwa derletenden 
Auodruck zu geben: er unterhielt vielmehr nach wie vor freundſchaft— 
liche Beziehungen mit ihr. Darum erſchien er denn auch dem Hofe 
von Berfailles, welder den für Frankreich jo verderblichen Seckrieg 
zu beendigen ſich jehnte, als der geeignete Dann, um einen Sepavat- 
frieden mit England zu vermitteln. Der damalige Yeiter der eng: 
liſchen Politit, Willem Pitt wies jedod den Gedanfen einer Tren- 
nung Englands von jeinem tapferen Bundesgeuoffen, dem Könige von 
Breufen zunüct. Wohl aber traten jet beide Mädyte, England und 
Preußen mit dem Borſchlagt auf, den fie ihren Gegnern machten, 
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einen (Friedenscongreh zuſammen zu berufen. Die For, in der fir 
dieß thaten, war ganz eigenthümlich gewählt. Prinz Ludwig von 
Braunſchweig, Bormund des minderjährigen Erbftakthalters der Nieder: 
lande, den Höfen von Wien, Berlin und St. James nahe verwandt, 
übergab am 25. November 1759 auf dem Schloffe zu Khöwiſt den 
dorthin berufenen Geſandten Defterreichs, Frankreichs und Ruflands im 
Haag, dem Freiherrn von Reiſchach und den Grafen d’Affey und 
Golowkin eine im Namen der Könige von England und Preufen aus. 
nefertinte Declaration. Sie erllärten ſich darin von dem Verlangen 
befeelt, den Sıhrednifien des Krieges ein Ende zu machen und daher 
bereit, Bevollmüchtigte nach irgend einem zwecmäßig ericheinenden 
Orte zu jenden, um dort mit den Nepräjentanten der übrigen krieg 
füpeenden Mächte über den Alſchluß eines allgemeinen und dauer“ 
haften Friedens zu unterhaudeln. Prinz Vndwig fügte mündlich die 
Bemerkung hinzu, England und Preußen wünjdten daß ihnen die 
Antwort ihrer Gegner auf dem gleichen Wege ertheilt werde. 














Von dem Frelherrn von Reiſchach in vertraulicher Unterredung 
um feine eigene Meinung über diefen Schritt der feindlichen Mächte 
befragt, antwortete der Prinz, der König von Preußen begehre durch, 
aus den Frieden. England mühfe hun, was Friedrich wolle; Pitt, 
welcher in England allmachtig ei, wunſche gleichfalls den Frieden, ja 
man habe Urſache zu glauben, daß er ſchon feinen Schwager Yord 
Temple zum beitifchen Ariebensgefanden beitimmte 113) 


Dan tann fic wohl denlen, daß die Erllarung Englands und 
Preußens in Wien feine umpillfonmene war. Nicht als ob man aud) 
nur im entferntejten davan gedacht hätte, fih den Wunſchen der 
beiden Gegner zu fügen; wohl aber begrüifte man ihre Sundgebung 
als ein underfennbares Symptom der Nothlage, in welcher ſich Defter- 
reichs eigentlicher Feind, der Nönig von Preufen befand. Und wenn 
er ſchon vor dem Ereigniſſe bei Magen ſich genöthigt geichen habe, 
zuerft die Hand darzubieten zum Frieden, wie groß werde erſt jest 
feine Vedrängnik fein? 
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Die innerften Gedanken des Wiener Hofes find am deutlichſten 
aus einem Rejeripte zu erfehen, welches derjelbe mit einer an ihm 
ger nicht gewohnten Eilfertigteit an den Grafen Eſterhazy erlich. Am 
4. December war Reiſchachs Depeche in Wien eingetroffen; ſchon am 
folgenden Tage wurde über ihren Inhalt Conferenz abgehalten, und 
noch an demjelben Abende eilte cin Courier mit Inſtructionen nach 
Rufland. Es fei nicht zu bezweifeln, Heift es in denfelben, daß Eng 
land durch die dringenden Borftellungen des Königs von Preußen ver- 
mocht worden jei, mit Ihm gewieinſchaftlich auf einen Friedenscongreß 
auzutragen. Denn Friedrich habe ſich jo ſehr erſchopft an Kriege: 
vorrathen und an Mannfchaft, daß jeine gefammte Heercsmacht in 
Sachſen, in Schlefien und Pommern nicht mehr als fiebzigtaufend 
Mann zähle. Ungemein ſchwer werde es ihm falten, den nächſten 
Winter hindurch mehr als zmanzig- bis dreifigtaufend Mann aufu- 
bringen. Dagegen werde Defterreich allein im künftigen Krühiahre 
zwei Armeen in einer Geſammtzahl von mehr als hundertbreifigiaufend 
Mann aufftellen. Wenn mm Preufien gleichzeitig auch von dem 
ruffiichen Here und von den Schweden angegriffen würde, jo fönne 
es nach menſchlicher Berechnung in der That nicht fehlen, daß der 
König ſich in dem fünftigen Feldzuge von allen Hüljsnuellen entblöft 
ſehen und daher gänzlich unterliegen mühe. AL feine Künfte und 
Vernühungen würden nicht ausreichen, ihn vor der Aberlegenen Macht 
der Verbündeten zu retten. 








England Hingegen jehe das Glück jeiner Waffen aufs höchſte 
geftiegen; doch; fnne ein einziger ungüuftiger Zufall die ganze Geftalt 
der Dinge verändern. Da übrigens durch die unermelichen Kriegs— 
fojten auch die Fmanzen Englands erſchöpft jeien, ſo beeile ſich dieje 
Negierung, den günftigen Augenbtiet zu benttzen und die fire fie vor- 
theilhafteften Friedensbedingungen Frankreich abzuzwingen. Denn 
diejer letztere Staat befinde ſich in der äuferften Bedrängniß und 
jehe einem baldigen Frieden mit größtem Verlangen entgegen. 





Hieraus gehe hervor, daf nicht nur Preußen und England, jondern 
auch Frankreich ſich eifrigft bemühen würden, den Congrez und auf 
demſelben den Abichlun des Friedens zu Stande zu bringen. Hiebei 
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vermödhten jedoch weder Oeſterreich und Rußland, noch auch Sachſen 
und die übrigen Alfiieten ihre Rechnung zu finden. Denn Rufland 
ſelbſt Habe ja den ganz unwiderleglichen Grundfag aufgeſtellt, daß 
mern König Friedrich bei feinen gegenwärtigen Macht bliebe, niemals auf 
dauernde Ruhe zu zählen ſei. So viel Opfer an Menſchen und au 
Geld habe man bereits gebracht; wenn num gerade in dem Augen— 
blicle, in welchem man die Frucht davon zu ernten im Begriffe ftehe, 
dem Wunfche des Feindes gemäß die Waffen niedergelegt werden 
folften, jo würde darin das größte Unglück beftehen, von welchem 
Oeſterreich und deffen Verbündete nur immer betroffen werden könnten. 


Die Abſicht König Friedrichs fei für Jedermann leicht erfennbar. 
Er wolle nichts Anderes, als die beiden Kriege und daher aud die 
Nriedensverhandlungen mit einander vermengen. Dadurch bezwede er, 
daß England dem Hofe von Verſailles günftigere Friedensbedingungen 
betoiffige und dadurch wieder Preufen aus feiner Verlegenheit befreie, 
Opfterreich aber und deſſen Verbündete um die gehoffte Entihädigung 
bringe. Gerwiß gonnt man Frankreich einen erträglicen Frieden und 
ſei bereit, deſſen Zuftandefommen eher ju fördern als es zu verhindern. 
Aber nad) dem wohlbedachten Wortlaute der zu Ende des vergangenen 
Jahres abgeſchloſſenen Verträge folle diefer Friede nur dem Kriege 
zwiſchen Frankreich und England ein Ziel jegen, Oeſterreich aber freie 
Hand laſſen zur Austragung jeines bejonderen Streites mit dem 
Könige von Preufen. 


Trotz diefer entſcheidenden Beweggründe, welche für Tejterreih 
gegen den baldigen Abſchluß eines allgemeinen Friedens obwalteten, 
glaubte man jedod) in Wien nicht zur trodenen Ablehmumg des von 
England und Preufen gemachten Vorſchlages rathen zu dürfen. Man 
wurde dadurch bei Fremd und bei Feind einen allzu widrigen Ein- 
drud Hervorbringen und fich der Möglichkeit qusſeten, daß ohne Zu: 
ziehung Oeſterreichs und Ruflands ein einjeitiger und jchädlicher Friede 
zu Stande komme, deffen Bedingungen man endlich, gleichfalls zuzu- 
ftinmen fich gezwungen ſehen Könnte. Hingegen bleibe bei Beſchikung 
des Friedenscongrefies die Gelegenheit offen, Zeit zu gewinnen, bie 
wahre Gefinnung der Höfe zu erforigen und ſich diejer Ergründung mit 
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Nugen zu bedienen, um den Gifer Englands für Preufen herab 
zuftimmen und an der Zuftandebringung eines Friedens zwiſchen 
England und Frontreich zu arbeiten, welcher Oefterreich und Rufland 
geftatte, den Kampf gegen Preußen wenigftens noch einen Feldzug 
hindurch fortzuſetzen und in folder Weife den Zwert ihrer Striegführung 
glüdlich zu erreichen. 


Der Wiener Hof fhlug daher vor, die Erflärung Englands und 
Frantreichs ungefähr in derfelben Weife, wie ſie abgegeben worden, 
iedod ohne Erwähnung eines abzufhliefenden allgemeinen Friedens 
zu beantworten. Aachen Fönnte als Congreßort bezeichnet werden ; 
Defterreich werte den Grafen Starhemberg als feinen Repräfentanten 
dorthin abjenden 


Altes komme jedoch darauf an, wurde auch jegt wieder ein 
dringlich detont, daß Defterreih und Rußland als aufrichtige und 
natürliche Bundesgenoffen einmüthig zuſammenwirken. Jedes Miß 
trauen, jedes Privatinterejje möge aus ihren Berathungen und Ent 
ſchlüſſen verbannt jein. Fortwährend ſollten fie in engſtem Vertrauen 





zu Werke gehen, fih genenfeitig gar nichts werhehlen, was zu des 


Einen ober zu des Anderen Kenntniß gelangen fönnte, und fid) eifri 
bemühen, ihren beiderjeitigen Vortheil gleichmäßig zu erreichen! 


it 





Aus all dem ift der jehr große Unterſchied, welchen Defterreic) 
in Bezug auf das bevorftehende Friedensgefhäft zwiſchen feinen beiden 
Hauptverbündeten machte, leiht erfennbar. Auf Rußland glaubte es 
ſowohl bei der Fortführung des Krieges als bei den Ariedensverhand: 
lungen mit ziemlicher Beftimmtheit zählen 3 
daher alles Möaliche, um die Kniferi beth in dieſer bundes- 
freundlihen Gefinnung zu beſtärken. Frankreich hingegen meinte 
man, injofern e8 um die Zuftandebringung des Friedens im Allge- 
meinen ſich handelte, faft hen zu den Gegnern rechnen zu müffen. 
Um fo meht war diefi der Fall, als ſich gerade damals über zwei 
wichtige Punkte eine tiefgehende Meimıngsverichiedenheit zwiichen den 
Höfen von Wien und Verſailles erhob. Es ſchien nicht ganz umvahr- 
ſcheinlich zu fein, daß hiedurch das bisherige gute Einvernehmen 
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wiſchen den beiden Berbündeten ernſtlich getwübt werden fönnte, 
Frankreich verlangte die Einraumung der wichtigen Neihsfeftung Mainz 
an feine Truppen, und Choifeul deutete im feinen Geſprächen mit 
Starhemberg die Abſicht der franzöfiichen Regierung am, nun auch 
der Nepublif Holland den Krieg zu erklären. 


In Wien fand nach beiden Richtungen hin die Anſchauung der 
franzoſiſchen Regierung entſchiedenen Widerſpruch. Was zunachſt die 
Vefegung von Mainz darch framöfifhe Truppen anging, wurde 
erflärt, daß zu einem fo auffallenden Schritte wie die Aufnahme 
fremder Soldaten in eine Hauptgrenzfeftung des Reiches gar fein 
Anlaf vorhanden fei. Gern wolle man die Nothwendigleit zugeben, 
die Riczugslinie des franzöſiſchen Heeres für den Fall eines Unglückes 
ſicherzuſtellen. Ein derartiger Fall fei jedoch nod leineewegs einges 
treten, und die frangöfiiche Armee müßte nicht nur hinter den Main, 
ſondern felbft Hinter den Rhein getvieben werden, wenn Mainz ihr 
zur Deckung dienen ſollte. Mit Recht wirde ein folder Schritt dem 
Kaifer die empfindlichften Borwürfe von Seite der einzelnen Reiche 
glieder zuziehen; das ſcheine die franzöfifche Regierung auch zu fühlen. 
Dem wohl aus diefem Grunde Habe fie fid mit ihrem Begehren 
nicht au den Kaiſer, jondern unmittelbar an den Kurfürften von 
Main; gewendet 117), während fie doch wiflen müſſe, daß die Ent- 
ſcheidung hierüber dem Yetsteren keineswegs zuftche. 





Mit noch geöferer Unruhe erfüllte den Grafen Kaunitz der 
Gedante Ehoijeuls, der Republik Holland den Krieg zu erflären. Es 
ließ ſich nicht leugnen, daß dieſelbe troß der Berficerung ihrer 
Neutralität bei fo manden Anläffen große Hinneigung zu England 
und Preußen gezeigt hatte. Dieſes Verfahren gebe hinlänglich Anlaß, 
fo meinte Choifeul, zu offenem Bruche; ja berfelbe würde für Frank: 
weich und defien Verbindete beträchtlihen Nuten nad) ſich ziehen. 
Bei der geringen Zahl und der noch geringeren Kriegstüctigkeit ihrer 
Truppen wäre die Republik ganz außer Stande, einem nachdrücklichen 
Angeiffe Widerftand zu leiften. Ein Krieg gegen fie würde überdieh 
mar feine neuen Ausgaben verurfagen, ſondern im Gegentheile aus 
den ihr aufzulegenden Gontributionen anfehnlicher Vortheil gezogen 
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werden fönnen. Endlich würden England und Preufen die Eroberung 
Hollands nicht gleihgültig mit anfehen, jondern Alles zur Hülfe- 
leiftung anwenden. Hiedurch würde den Feinden ſowohl zu Yande 
als zur See eine auögiebige Diverfion gemacht, England aber raſcher 
und ſicherer als in irgend einer anderen Weile zum Frieden ge— 
zwungen werden. 


Schon Siarhemberg war nicht der Meinung CHoifeuls; er ent: 
gegnete ihm vielmehr, daf es ihm wünfhenswerther ſcheine, die Zahl 
der Feinde zu verringern ftatt fie zu vermehren. Vor Allem möge 
man ſich klar darüber werden, ob der Krieg gegen Holland gerecht 
und ob er nothwendig jei; Jo lang dieſe beiden Fragen nicht bejahend 
entſchieden feien, miffe man die dritte Frage, ob ein folder Krieg 
irgend welchen Nuten darbieten würde, gänzlih bei Seite laffen. 
Denn mit der redlichen Gefinnung, der Würde und dem wahren 
Vortheil beider Verbndeter würde es feineswegs übereinſtimmen, 
ungerechter Weile und ohne von dem Gegner hiezu gezwungen zu fein, 
einen derartigen Krieg zu beginnen 119). 


Starhernbergs Anfhauung wurde von Kaunitz entſchieden ge- 
Biltigt. Auch er erflärte nicht begreifen zu fönnen wie Frankreich, 
welches feiner gegenwartigen Feinde nicht Meiſter werde, die Anzahl 
derjelben noch vermehren wolle. Allerdings befänden die Finanzen 
und das Kriegsweſen der Republit ſich in recht ſchlechtem Zuftande. 
Würde fie jedoch zur emergiicen Anfpannung alt ihrer Kräfte ge: 
zwangen, jo fünde fie wohl auch noch beträchtliche Hülfequellen in 
fid jelbft. Mit Englands Beiftand könnte fie Frankreich düchtig zu 
ſchaffen geben, ja ein einziger glüdliher Streich den Krieg nicht nur 
in die öfterreichifihen Niederlande, jondern wohl gar über die Grenzt 
Franfreichs fpielen. 


Sonft halte man ſich, fuhr Kaumitz fort, an die Regel, daß 
dasjenige, was die Feinde wünfchen und zu erreichen ſich bemühen, 
ſorgfaltig zu vermeiden je. Wenn aber Frankreich jest einen Krieg 
mit Holland Herbeifüchten wolle, jo würde es jelbft dasjenige bewirken, 
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was England und Preußen feit Beginn des Krieges zu erreichen ſich 
Fruchtlos bemüht hätten!) 


Den nachdrüclichen Vorftellungen der Grafen Kaunitz und 
Starhemberg mag 8 gelungen fein, Choiſenl wieder abzubringen won 
dem Gedanten einer Kriegserflärung an Holland. Auch in die Weige- 
vung, Mainz den franzöfifchen Truppen in Die Hände zu geben, fügte 
man in Verfailles ſich leichter als man in Wien es heforgt hatte 
Und überhaupt ſchien &8, als ob die feanzöftiche Regierung mit größerer 
Standpaftigleit als am Wiener Hofe geglaubt und gehofft wurde, 
feithielte an dem Bündniffe mit Oefterreih und an den Bedingungen, 
auf welche es gebaut war, 





Die Hauptjorge des Wiener Hofes bejtand darin, daß jo wir 
man den König von Preußen im Verdacht hatte, dasjenige 
anzuftreben, was man in Wien eine Vermengung der beiden Kriege 
und der Friedensverhandlungen nannte, ein Gleiches auch von Seiten 
Frankreichs gefchehen wide. Denn wie Friedrichs Jutereſſe es wün—⸗ 
ſcheuowerth erſcheinen Kaffe, daß zur Ausgleigung der mißlichen Ber- 
Hältnifje, im denen ex fich befand, die von England über Froantreich 
errumgenen Bortheile in die Wagſchale gelegt würden, jo fonnte Ye 
teres vielleicht begehren, daß man die etwaigen Anforderungen 
Englands durch Zugeftändniffe an Preußen wieder aufwäge. Die 
Mittheitungen der franzöfifhen Regierung zerſtreuten jedoch bald dieſe 
Veforgniß. Ohne noch von Wien aus hiezu gedrängt worden zu fein, 
erflärte man in Frankreich freiwillig, daß man nady wie dor zwiſchen 
den Streitobjeeten in Amerika und denen in Deutſchland ftreng unter 
Icheide; darum dürften auch die hierauf bezüglihen Verhandlungen 
nicht auf einem Congı mit einander vermengt werden '"). Auf 
dieſem Grundjage unerſchütterlich beharrend, habe man aud in Yon 
don erflären laffen, daf man bereit fei, inter Vermittlung des Könige 
don Spanien über die Beendigung des Zeefrieges zu unterhandeln; 
die Beſprechungen Hierüber müßten daher dem allgemeinen Gorgreffe 
fernaehalten werden. Was den Krieg in Deutichland betreffe, werde 
der König von Frankreich der Entſcheidung Des ner Hofes fic ans 
ſchließen. Doch meine er daß man den Antrag, einen Congreß 
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jufammen zu berufen, nicht zurückweiſen Enne. Außer von Oeſierreich, 
Frankreich und Rußland werde derjelbe auch won alfen übrigen Ber 
bündeten, insbeſondere von dem deutſchen Neiche, von Schweden und 
Sachjen, aber feineswegs von Mächten zu beichieten fein, welche nicht 
an dem Kriege Theil genommen hätten. Nancy oder Vrüſſel wurden 
von franzoſiſcher Seite als diejenigen Städte bezeichnet, welche man 
zur Abhaltung des Congreſſes für befonders geeignet halte. 


Der ſchrifuichen Erklärung, welche der Herzog von Choifeul in 
Wien überreichen lief, entſprachen auch feine mündlichen Neuerungen 
gegen den öfterreichiichen Botſchafter in Frankreich. Immer liefen fie 
darauf hinaus, daß man nur den Separatfrieden zwiſchen England 
und Frankreich herbeiführen müſſe; wenn man den König von Preußen 
allein zu befümnpfen Habe, werde man mit ihm raſch und ficer ang 
Ende gelangen. Bon welcher Art dieß Ende fein werde, darüber ließ 
Shoifeul fich freilich wicht deutlicher vernehmen, und es mag jein daß 
«8 ihm perfönlich erwünscht geweſen wäre, den König don Preufen 
nicht aufs Aeußerſte getrieben und feine Macht nicht zu Gunſten des 
Haufes Oeſterreich völlig jertrimmert zu jehen. Er hat ſich wohl auch 
in diefem Sinne gegen die Perfonen geäufert, welche eine Art geheimen 
Verlehrs zwiichen den Höfen von Verſailles und Berlin vermittelten. 
Denn nod immer dauerte derjelbe fort; die henträger mochten 
entweder, wie Voltaire, ſich jelbit hier aufnöthigen, oder wie bald 
daranf Georg Ludwia von Edeläheim und der preufiiche Geſandte im 
Daag, von Hellen, von König Friedrich benügt werden, um mit 
Choiſeul Erklärungen auszutaufchen, die wohl von beiden Seiten nicht 
gar aufrichtig nemeint, ſondern mehr auf Ueberliſtung desienigen be— 
rechnet waren, mit welchem man in vertrauliche Verbindung zu treten 
ſich den Anjchein gab. Was mwenigftens Choijeul betrifft, jo hat wohl 
die Folge deutlich gezeigt, dat all dieſe verdectten Schritte gleich dem 
im Hang noch fortwährend betriebenen Verhandlungen des Grafen 
NAffeh. auf nichts anderes abzielten, als den König von Preufen hin- 
zupalten, ihm mit der Hoffnung auf bafdigen Abjchluß des Friedens 
zu ſchmeicheln und inzwiſchen auf die Herbeiführung einer abge— 
jonderten Verftändigung mit England eifrigft hinzuarbeiten. Da man 
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and in Wien und St. Petersburg den Arieden vor der Hand nicht 
ernſtlich wollte, indem mam mit Necht vorherſah, das der Konig won 
Preufen noch bei weiten nicht jo tief gedemüthigt fei, um fid die 
Bedingungen anferlegen zu laſſen, zu deren Erreichung man überhaupt 
Krieg führte, jo kann wohl gefagt werden, daß zu Ende des Jahres 1759 
die drei mächtigſten Gegner Friedrichs ihm mit nicht geringerer Ein- 
mörthigfeit gegenüber zu ftehen jehienen, als dieß je zuvor der Fall 
gewejen war. 


Allerdings waltete über jene Bedingungen jelbit zwiſchen den 
verbündeten Mächten eine Meinungsverjcjiedenheit ob, welche gerade 
damals die Eintracht zwiſchen ihnen mit ernftlichen Gefahren bedrohte. 
Es handelte ſich dabei nicht jo jehr um die Wiedergewinnung von 
Schlefien und Gtag, melde dem Wiener Hofe noch immer als das 
Endziel jeiner Anftwengungen vorſchwebte, während Cheiſeul es liebte, 
dasjelbe als eine Chimäre zu bezeichnen, an deren Berwirtlichuug man 
Geld und Menſchen nulos verjchwende. Nicht was Oeſterreich, Ton 
dern dasjenige, was Rußland beim künftigen Friedensichluffe für fich 
begehren zu wollen erklärte und zu deſſen Erwerbung es den Beiltand 
feiner Altiivten verlangte, drohte zum Apfel der Zwietracht zwiſchen 
den letztteren zu werden. 





Dean kennt Die Meittheilung, durch welche die Kaiferin Eliabeth 
dem Wiener Hofe ihren eunftlichen Willen kundgab, den Krieg gegen 
Preufen nachdrüdtichft fortjufegen, um wo möglid im bevorftehenden 
Feldzuge eine definitive Entſcheidung herbeizuführen. Dem beitifchen 
Gefandten Keith, welcher kurz darauf die zu Ryowit erfolgte Erklärung 
Englands und Preufens dem Hofe von St. Petersburg übergab, 
wurde trocken eriwiedert, daßz Rußland in Bezug auf das etwaige 
Briedensgeihäft von ſeinen Verbündeten Oeſterreich und Frankreich fich 
in Teiner Weife zu trennen gedenke. Gfterhizn erging fid in Schi: 
derungen der freudigen und zuverfihtlihen Stimmung, in welche man 
zu St. Petersburg durch das Ereignif vom Magen verjegt worden 
feiz er Überftrömte in Betheuerungen, daß man auf Nußlands Bundes: 
treue unter allen Umftänden zählen dürfe. In dem Taumel der 
Freude vergaf man faft darauf, daß Rußland vor ſehr kurzer Zeit 
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mit einer Forderung hervorgetveten war, welche ſchon damals, als fie 
zum erften Male vorgebracht worden, großen Anftoß erregt und eine 
ausweichende Beantwortung hervorgerufen hatte. Gern war geglaubt 
worden, und manche Andeutungen ruſſiſcher Stantömänner liefen es 
Hoffen, man werde in Rußland auf dem Verlangen einer beträchtlichen 
Gebietserwerbung keinesweas beitehen. Um jo größer war die Ver: 
legeuheit, in welehe der Wiener Hof gebracht wurde, als die ruſſiſcht 
Regierung im November 1759, indem fie fih bereit erklärte, den im 
December 1758 zwiichen Oefterreich und Frankreich abgejchloffenen 
Vertragen auch ihrerſeits beizutreten, von ihren Verbündeten das förm- 
liche Verſprechen verlangte, bei den dereinftigen Friedensverhandhungen 
Rußland zur Erwerbung des Königreiches Preußen zu verhelfen, 
Dieſes Yand jei ja ohncdieß, wurde hinzugefügt, ſchon durch die wuffi- 
{hen Waffen erobert und die Einwohner Hätten der Kaiferin freiwillig 
den Eid der Treue geleiftet. Auch bilde es Eeinen Beftandiheil des 
deutjchen Reiches und ſei von dem Haufe Brandenburg nicht immer 
beſeſſen worden, feine Yoslöfung von demfelben werde daher ohne allzu 
rofe Schwierigteit vor ſich gehen Können 2"), 











An die Wahrheit diefer lebteren Behauptung wurde übrigens 
von denen, welche fie aufftellten, von den ruſſiſchen Staatsmaͤnnern 
ſelbſt nicht nenlaubt. Recht wohl erkannten fie die fait unüberwind⸗ 
lichen Hinderniſſe, welde gegen die Verwirklichung ihres Begehrens 
ſich auftgürmten. And diefe Erlenntuiß mag es gewejen fein, welche 
den Kanzler Woronzow zu dem cigenthänmlichen Vorſchlage veranlafte, 
man möge das Königreich Preußen dem Großfürſten Peter zu Theil 
werden laſſen, deſſen Stammland Holftein aber der Krone Dünemart 
zuwenden und die letere hiedurch bewegen, ihre bisherige Neutralität 
in eine active Theilnahme an dem Kriege gegen Preufen zu verwenden, 








Eiterhäzy verhehlte dein Großkanzler nicht, da; die von dem 
letzteren ausgedachte Modification des Projects defien Verwirtlichung 
durchaus niht erleichtere. Nach Wien aber ſchrieb er, daf er die 
Hoffnung nicht aufgebe, Rußland werde feiner Zeit ſelbſt die Unaus: 
führbarteit feines Begehreus erfennen und mit einer ausgiebigen 
Schndlospaltung in Geld fich zufrieden ftellen *2), 
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Schon feit einiger Zeit war man in Wien darauf gefaft, daß 
Rußland binnen kurzem Entſchadigungsforderungen ftellen und ſich 
nicht leicht dazu herbeilaffen werde, deu Verträgen vom Derember 1758 
einfach beizutreten, ofne für ſich ſelbſt namhafte Bortheite zu bedingen 129). 
Man war daher, als dieſer Schritt von Seite Rußlands wirklich ge 
ſchah, in Wien dadurd) keineswigs überrafcht, aber man zweifelte aud) 
nicht an der Unausführbarkeit der aufgefteltten Bedingung. Frankreich, 
das im Allgemeinen einer Beendigung des Krieges fo jehr geneigt 
fei, werde gar leicht die faft unüberwindfiche Schwierigkeit erlennen, 
welche der Verwirklichung Diefer Abficht dadurch in den Weg gelegt 
werde, daß ein Yand, das ſich feit Jahrhunderten im Befite des 
Haufes Brandenburg befunden habe und auf welches deffen Königs: 
fitel gegründet fei, jett demſelben entriffen werden follte. Nur durch 
die außerſte Erſchöpfung, durch ihre volljtändige Darniederwerfung, zu 
deren Verwirklichung aber mindeftens noch ein ſehr langer Krieg er— 
forderlich jei, würden die Könige von England und Breufen gezwungen 
werden Eönnen, ſich einem jo demüthigenden Begehren zu fügen. 
Darm Habe nicht allein Frankreich, fondern auch Oeſterreich gegräin- 
dete Unſache genug, nicht die Hand zu bieten zur Durchführung 
eines jo gefährlichen Planes. Seine Nealifirung würde das Gleich- 
gewicht im europäijehen Norden völlig vernichten, und Rußlands Macht 
fei jett ſchon allzu furchtbar geworden, als da Oeſterreich und andere 
Mächte deifen unmittelbare Nachbarſchaft wünſchen könnten. 





Andererſeils war es jedoch auch wieder von der äuferften Wide 
tigkeit für Oeſterreich, Rufland nicht gerade jest, in einem vielleicht 
für die ganze Zulunft cuifcheidenden Augenblite zu verftimmen. Man 
gab ſich daher der ruſſiſchen Regierung gegenüber das Anfehen, als 
ob man ihr Begehren bei Frankreich beverworte, während doch Star- 
Hemberg eigentlich nur zu einer einfachen Mitteilung desfelben an 
den Hof von Verſailles angewiefen wurde. Und Cfterhäsy erhielt 
den Auftrag, in Vearia Thereſia's Namen förmlich zu ertlaren, fie 
verpfände ihr konigliches Wort, daß fie ſowohl während des Krieges 
als bei den Friedensverhandlungen das Aeuferfte aufbieten werde, um 
Rufland zu deujenigen Vorlheilen und Entfhädinungen zu verhelfen, 
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welche die Zarin ſelbſt für fih auswählen und als erreichbar anſehen 
mürde, Wären jedoch ſolche Vortheile wider Vermuthen nicht zu 
erlangen, jo wolle Oeſterreich unter der ausdrüdlichen Bedingung, 
daf 08 zum Miederbefige von Sihlefien und Glag gelang, an Ruf- 
land jene zwei Millionen bezahlen, die ſchon in dem Vertrage vom 
Jahre 1746 ftipulict, in demjenigen von 1757 aber befeitigt worden 
waren 124), 


In Bien gab man fih wohl der Hoffnung Hin, durch dieje 
Antwort die Begehrlichteit Nuflands einftweilen beſchwichtigen und es 
bei gutem Villen für die bevorjtebende Kriegführung erhalten zu fönnen. 
Aber obgleich Efterhäzy felbft der Exfte gewefen, welcher gemeint Hatte, 
am Ende werde Rußland auch noch mit einer ausgiebigen Geldjumme 
zu befriedigen jein, Jo Fam er doch bald wieder von dieſer Anſchauung 
zurüd. Schon um die Mitte des Deceinber berichtete er nad) Wien, 
Rußland beharre zwar in den beiten Borfätsen zu nachdrüclicher Fort 
ſetzung des Krieges, und man dürfe durchaus nicht beforgen, daß es 
jelöft günftigen Friedensvorſchlagen Gehör geben werde. Um fedoch 
Rußland bei diefer Stimmung zu erhalten, ſei es durchaus nothwendig, 
deſſen Begehren jo bald und jo vollftändig als ur immer mönlich 
zu willfahren "), Forwwahrend fam er darauf zuriick, Rußland werde 
fich, was auch bei den Friedensvergandlungen über die Provinz Preufen, 
die es thatfächlich bejett Halte, bejchloffen werden möge, zu deren ein- 
facher Zurüdfteltung jo leicht nicht entichlichen. Jedenfalls müßte ihm 
eine ſehr anfehnliche Schadloshaltung zu Theil werden, als welche der 
Betrag von zwei Millionen wahl in feinem Falle genüge 16). Und 
daß gerade zu jener Zeit eine Deputation aus Preußen in St, Peters 
bung eintraf, welche aus dem Grafen von Schlippenbach, den Herren 
von Schröder, von Finck und don Auer beftand und beauftragt war, 
der Kaiſerin von Rußland den Danf der Provinz Preußen für deren 
„gelinde Regierung auf das devotefte" darzubringen 12°), mochte dort in 
dem Vorſatze beftärfen, diejenigen nicht jo leicht wieder aufzugeben, 
weiche fich ſelbit jhon als Rußlands getreue Unterthanen zu betrachten 
ſchienen. 
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Ganz eigenthumlich war der Weg, welchen man von rufſiſcher 
Seite einjchlug zur Verwirtlichung dieſes Wunſches; er ift ein Beweis 
für ein feines Berftändnifi und eine richtige Auffaffung der thatfachlich 
exiftivenden Verhältniffe. Daß man Frantreichs Mitwirkung zu der 
beabfichtigten Vergrößerung niemals erlangen werde, wußte man in 
St. Petersburg mit ziemlicher Beſtimmtheit und bemühte fih daher 
auch zar nicht ſonderlich um diefelbe. Der Großftanzler Woronzon 
und der Kammerherr Iwan Schuwalow unterzeichneten vielmehr ohne 
längere Zögerung eine Erklärung, durch welche die ruſſiſche Negierung 
den wejentlicheren Beftimmungen der Verträge vom December 1758 
bedingungslos beitrat. Aber indem Rußland demjenigen Verbündeten 
gegenüber, von dem es ſich feiner feit verfah, auf feinem 
Begehren nicht länger beharrte und auf Frankreiche Unterſtütung jur 
Erwerbung der Provinz Breufen von vorneherein verzichtete, legte es, nach 
wie vor Oeſterrrichs Beihalfe hiezu in Anſpruch uehmend, gegen diejen 
Staat eine um jo größere Hartmädigfeit an den Tag. weit ging 8, 
daß es die Berechtigung Rußlands zur dauernden Erwerbung Preußens 
auf eine und diefelbe Linſe fteltte mit dem Anſpruche Orfterrriche auf 
die Wiedergewinnung Schlefiens und der Genflaft Glab. So leicht 
es auch Kaunitz fiel, das Ungereimte einer ſolchen Aneinanderreihung 
darzuthun, die umviderleglichite Beweisführung verfing nicht bei den: 
jenigen, welchen es eben nicht um das echt zu thun war, fondern 
einzig und allein um den heabfihtigten Gewinn. Man fannte in 
St. Petersburg genau den ungemein großen Werth, welchen man in 
Wien darauf legen mufte, daß Rußlands gewaffneter Beiſtand gegen 
Preußen noch fortdauere. Hiedurch zuverfichtlich gemacht, richtete die 
ruſſiſche Regierung in dem Augenblicke, in welchem fie ihren Beitritt 
zu den Decemberverträgen erklärte, das ihr jpeiell ain Herzen liegende 
Begehren, welches fie dort gar nicht Ferührte, an Detterreid alfein. 
Zwei Bertragsentwürfe ließ fie dem Grafen Eſterhazy überreichen, 
durch welche der Tractat von 1746 und die Convention von 1757 
erſetzt werden follten. Maria Therefin wurde darin das iche 
Verſprechen in den Mund gelegt, das Schwert nicht cher in die Scheide 
zu fteden als bis Nußland der dauernde Fortbejig Preußens gefichert 


fi. Auf baldige Beendigung dieſer Angelegenheit drang man in 
!emerb, Marin Auen und der Tefenlürige Arkg. TI. Mo 6 
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Rukland unter dem Vorwande, man wünſcht dann feine ganze Auf 
merfjamfeit dem zu vereinbarenden Operntionsplane und der Krieg— 
fuhrung ſelbſt zuwenden zu fönnen 12%). 


Eſterha zy befand Fi in dem Augenblide, in welchem ex diejes 
Begehren der ruſſiſchen Regierung erhielt, ohne jede Inftruetion über 
die Art und Weiſe, in dev er ein ſolches zu beantworten habe. Daß 
Rußland plöglic eine Erneuerung der Trastate verlangen werde, hatte 
man in Wien unmöglich vorherichen Fönnen. Und was den ern 
dieſer Forderung, die Erwerbung Preußens betraf, war nod) immer 
gehofft worden, Rußland werde es bei der allgemein lautenden Zus 
Ficherung Oeſterreichs, ihm zur Erlangung einer angemefienen Schad- 
toshaltung behulflich fein zu wollen, am Ende Doch noch bewenden 
laſſen. Mit Recht ſchrack Efterhäzy vor der Berantwortlichleit zurüch, 
ohne Vollmacht und näheren Auftrag im Namen feiner Regierung 
an den Abſchluß neuer Verträge zu ſchreiten. In diefem Sinne 
richtete ev am 19. März 1760 eine nachdrüdliche Vorjtellung an die 
Bevollmächtigten dev Zarin. Aber er beging dabei den fehler, ſich 
doch ſchon in eine nähere Kritit des von rufſiſcher Seite gemachten 
Vorſchlages einzulaſſen. Dem Artitel, in welchem der Hauptpunkt 
enthalten war, ftellte ex eine nene Faffung entgegen. Die von Ruß⸗ 
land ſchon früher übernommene Verpflichtung, die Waffen nicht nieder: 
zulegen als bis Schlefien und Glatz, auf welche Yünder das Anrecht 
des Königs von Preußen durch deffen Friedensbruch vernichtet werden 
jei, wieder an Oeſterreich gelangt wären, wurde darin wiederholt und 
als Gegenleiftung die ſchon früher ausgeſprochene Verſicherung er⸗ 
neuert, Maria Therefin werde eifeigft bemüht fein, Rußland noch vor 
dem Abſchluſſe des Friedens zu der Schndloshaltung zu verhelfen, zu 
der es ohne Zweifel bereihligt Tei. 

















Wenige Tage nachdem Eſterhazy in folder Weiſe gegen die 
ruffische Negierung ſich ausgeſprochen, erhielt er neue Inſtructionen 
aus Wien. Man darf nicht vergeffen, daf damals ein Gilbote un- 
aefähr zwei Wochen zur Zmrüclegung der weiten Entfernung bis 
St. Perersburg bedurfte "). Höhft umfangerid) waren die Nejeripte, 
welche der oͤſterreichiſche Courier dem Grafen Eſterheizy  überbrachte. 
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Der ganze Operationoplan befand ſich unter ihnen, von dem drin 
genden Auftrage begleitet, Rußlande Zuſtimmung zu demjelben und 
deffen genaue Befoigung ni ja zu erwirlen. Und cs foll niht mit 
Siillſchweigen Übergangen werden, daß auch Eſterhäzu'd wiederholt 
und in angelegentlichfter Weiſe tundgegebenem Wunſche, von St. Peters- 
burg abberufen zu werden, eine baldige Gewährung in Ausficht gefteilt 
wurde. Man beihäftine ſich bereits, fündigte man ihm an, mit der 
Wahl jeines Nachfolgers. 





Ueber den Hanptgegenftand, der Eſierhetzy beihäftigte, das Ent 
ſchadigungobegehren Nuflande, enthielten die Depeſchen aus Wien 
feine neuerliche Richtſchuur für ihn. Dod wurde diefem Mangel 
wenigſtens theifweije durch ein ſpäteres Schreiben des Grafen Kaumtz 
an Eſterhazy abgeholfen ). Nochmals wurde darin der lebhafte 
Wunjd) ausgedrüct, Rußland möge es bei der von öfterreichiicher 
Seite ſchon ausgeſtellten, wenn gleih nur allgemein lautenden Er 
Härung einftweilen bewenden laſſen. „Doch geht die hiefige Meinung 
„wicht dahin", jo ſchlieft Die Depeiche, „hierüber etwas vorichreiben 
zu wollen. 


Diejer Beiſatz war freilich kaum anders gemeint, als den Grafen 
Eſterhazy, wenn es deffen überhaupt noch bedurfte, neuerdings don 
dem Hohen Werthe zu Überzeugen, den man in Wien darauf Ieate, 
euffiiche Regierung in nünftiger Stimmung zu erhalten. Zu diefem 
Ende ei man auch, was die Korm etwaiger neuer Verabredungen 








betreffe, zu jeder Nachpiebigteit bereit. Was jedoch die Weſenheit der 
jelben anging, jo enthielt mar ſich nach wie vor mit Sorgfalt, auf 





das von ruſſiſcher Seite geſtellte Begehren auch wirklich ein; 





gehen. 





Efterhägy fahte ohne Zweifel die aud Wien empfangenen An 
ſtructionen vichtig auf, indem er fid durch diejelben veranlaßt fand, 
der ruſſiſchen Regierung nochmals die Bedenlen zu Gemüthe zu führen, 
welche gegen die Zuftandebringung neuer Verträge ohne Zweifel ob 
walteten. Er jchlug ihr daher vor, ſich mit ner non öfterwichiicher 
Seite auszuſtellenden Erklärung zu begnügen, deren Mitteilung an 
Frankreich nicht gleich derjenigen der Verträge umerlä 
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Doch fügte ex hieran, und hiemit überfchritt er wohl ſchon feine In: 
ftenetion, eine ausführliche Betrachtung, durch welche er dayuthun 
juchte, daß das von ruſſiſchen Truppen befetste Königreich Preußen der 
ruſſiſchen Oberherrſchaft, wenn man nur den Krieg nachdrucksvoll 
fortführe, ohnedieß wicht mehr entriffen werden fönne. Und ſchließlich 
fteifte er wohl allzu willfährig die Entſcheidung über Form und Anhalt 
der neuen Verabredung der ruſſiſchen Regierung anheim 1"), 


Dieſe legten Enticheidung ließ denn auch nicht lange auf ſich 
warten, und fie Inutete deutlich genug, um alte Zweifel über Ruf 
lands eigentliche Abſichten völlig zu zerſtreuen. Mit einer in Rufland 
aanz unerhörten Eilfertiafeit wurde Eiterhiy Thon vier Tage nachdem 
ex feine Denffchrift überwidht, mit einer ausführlichen Antwort über: 
raſcht. Alle von ihm erhobenen Cinwendungen wurden entweder 
widerlegt oder als ummefentlid bezeichnet, dagegen die don ruſſiſcher 
Seite geftellten Begehren in nachdrücklichſtem Tone wiederholt 2). 
Mandlich begleiteten Woronzow und Schumalow ihre Mittheilung mit 
der Erflärung, dah man fih über den Operntionsplan und die 
triegeriſchen Unternehmungen nicht cher auoſprechen werde, als bis 
man über die Entjhädigungsfeage volfftändig beruhigt jei ""). 





Wie Eſterhazy ſelbſt verfichert, war es diefe lettere Drohung, 
welche den mächtigfien Eintrud auf ihn bervorbradhte. Gr war ja 
von Wien aus beauftragt worden, vor Allem eine Verjtändigung über 
die vorzunchmenden Operationen baldigit herbeizuführen, denn der 
Beginn derjelben ftand ſchon in der nächften Zeit bevor und von ihnen 
hing dev Erfolg des Feldzuges, von dem letzteren aber wieder die 
ganze Geftaltung der politifchen Zukunft der friegführenden Mächte 
einzig und allein ab. In dieſer Bedrangniß glaubte Eftechäzy ſich 
über jede fernere Bedentlichteit himwegjeten zu müffen. Er erflärte 
ſich bereit, dem Begehren Nuflands zu willfahren, und ungefäunt 
wurde an die Unterzeichnung der neuen Verträge gejchritten. Als fie 
geföjchen war, und gleichſam jur Belohnung für diefelbe, übergab man 
Eſterham eine Mote, durch welde man den von ihm vorgelegten 
Operationeplan wenigftens theilweiſe guthieß. 
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Die Verlegenheit, in welche Efterhäzy durch das Andringen der 
ruſſiſchen Regierung verſett worden war, übertrug ſich jest nad) dem 
Eintreffen feiner Berichte auf Marin Therefio ſelbſt. Somohl die 
Kaiferin als Saumig'®) waren durch Eſierhäzu's eigenmächtigen 
Schritt aufs Peinlichſte überraft. Bor Allem empfanden fie die 
lebhafte Beſorgniß, dafs dieſe Nachricht den übelften Eindruck auf den 
Hof von Berfaitles Hervorbringen werde. Man Hatte fih ja Franf- 
veich gegenüber feierlich verpflichtet, ohne deffen Vorwiſſen mit feiner 
auswärtigen Macht irgend welchen Vertvag abzuſchliefen. Diefer Zufage 
jest entgegen zu handeln, widerſprach ſowohl der Gewiffenhaftigkeit 
der Kaiferin, als is mit großer Gefahr für fie verknüpft war. Denn 
wie Leicht konnte Frankreich hieraus die Berechtigung für ſich ableiten, 
auf gleiche Weile zu verfahren und ebenfalls einfeitig neue Verträge 
einzugehen. Man wußte ja, wie ſehr Frankreich zum Frieden geneigt 
war umd wie eifrig die Gegner ſich bemühen, e8 zu einem folchen zur 
verleiten. 





Das einzige Mittel, ſich mit Ehren mus der Verlegenheit zu 
ziehen, im die man ohne eigenes Verfhulden geraten war, beſtand 
nach der Meberzeugung des Wiener Hofes darin, Frankreich gegenüber 
mit. volffter Aufeichtigfeit zu Werke zu gehen. Nur wierundzmanzig 
Stunden lieh man zwiſchen der Ankunft des Couriers aus St. Peters⸗ 
burg und der Abfendung eines Gilbeten nad Paris verſtreichen. 
Wohl fühlte man, daß es Starhemberg ſchwer fallen werde, das alf: 
zeit argwohniſcht franzöfifhe Minifterium daran glauben zu machen, 
daß Ejterhäsy ohne Boilmacht, ohne Anftruction, ja ohne Vorwiſſen 
feiner Negierung, daß dergleichen überhaupt im Werke jei, es auf fich 
genommen habe, alte und feierlich, verbürgte Verträge aufzuheben und 
neue zu unterſchreiben 9). Barum wurde Starhemberg mit einer 
ebenſo unftändlichen als offenen Darlegung des ganzen Vorfalles ver- 
jeben. Er wurde beauftragt, der franzöftichen Regierung den ganzen 
Hergang rückhaltslos mitzutheilen und fie um ihre Meinung über das- 
jenige anzugehen, was nun gejchehen jolle. Dar man in Wien nicht 
daran dente, das Begehren Rußlands einfach abzulehnen, den bon 
Eiterhäzn abgefehloffenen Verträgen die Natification zu verweigern 
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und fic dadurch vielleicht jelbft der wertvollen ruſſiſchen Bundes: 
genoffenjchaft zu berauben, wurde gleichzeitig ziemlich deutlich zu ver- 
ftehen gegeben 9). 


Die Haltung Fraufreichs den großen politifhen Fragen gegen- 
über war in der letten Zeit eine ungemein ſchwankende gewejen. 
Hatte es noch im December 1759 zwiſchen dem Striege gegen Eng: 
land und demjenigen gegen Preußen ftreng unterfchieben und erklärt, 
mit dem erjteren Staate Frieden machen, gegen den legteren aber den 
Krieg fortegen zu wollen, fo war in diefer Stimmung ſchon im den 
erften Tagen des Janner 1760 eine meue Anderung eingetreten. 
Choiſeul, der geiftwolle und hochbegabte, aber auch unzuverläffige und 
wetterwendijche Yeiter der franzöftjchen Politik, hatte ſich plöglich auf 
Seite derjenigen geichlagen, welche in Frankreich ungeftim nad) dem 
alfgemeinen Frieden verlangten. So mächtig war fein Einflufi auf 
Alle, welche dort mitzureden hatten in den Angelegenheiten des Staates, 
daß faſt Alte, die Marquiſe von Pompadour inbegriffen), ftilt 
ihisiegen zu der Schwentung der frangöſiſchen Politif, die ex vor 
ihlug und welche mit den tractatmäfigen Verpflichtungen Frank- 
reicho gegen Orfterreich nur ſchwer in Uebereinftimmung gebradjt wer⸗ 
den fonnte. Einen Enmwurf von Friedenspräliminarien theilte Choifeul 
dem Grafen Starhemberg mit, welche durch Spaniens Bermittlung 
zwichen Frantreic und England adgejchloffen werden ſollten. Ju dem 
neunten Artikel dieſer Präliminarien war gejagt, daß Frankreich feinen 
bisherigen Verbündeten in dem Kampfe gegen Preufen feinen Bei— 
fand mehr leiften ſolle an gewaffneter Mannfhaft und an Kriege- 
munition, wogegen das Gleiche von Seite Englands gegen Preußen 
zu beobachten jei. Und in dem elften Artikel wollte Franfreich den 
Vorſchlag eines Congreſſes annehmen, wie er von England und 
Frankreich zur Herbeiführung eines allgemeinen Friedens proponirt 
morden mar. 











Die Het und Weiſe, in welcher aunig diefe neuefte Vhaſe der 
franzöfiichen Bolitit aufnahm und beurtheilte, zeigt jeine hohe geiftige 
Begabung, feinen wahrhaft ſtaatsmänniſchen Zinn wieder einmal in 
rech glängendem fichte. Wir überlegen erwies cr id) doch in jeiner 
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Ruhe, in ſeiner Haven unparteiiſchen Auffaſſung, in jeiner vorurtheilo 
leſen Erwägung der Dinge jelbft einem keineswegs gewöhnlichen Manne 
wie Choiſtul. Der Vorſchlag Frankreichs, durch welchen Starhem- 
berg ganz aufer Faſſung gebracht worden, wurde von Kaunig gan; 
annehmbar befunden. Man wiffe ja und dürfe fich feiner Tauſchung 
darüber hingeben, daß Fraukreich in Folge feiner unglüdlichen Krita 
führung zur See den Kampf gegen Euglaud nicht länger fortführen 
konne. Allerdings jei es durch die Tractate verpflichtet, ſich an dem 
Kriege gegen Preufen noch fortan zu beteiligen. Aber was Habe cs 
denn hiebei bisher gethan und zu thun vermocht, als die hannoverjche 
Meier, und noch dazu vecht unglüclich zu befämpfen? Wem mn 
dieſe Seite der Kriegführung beendigt, Defterreich und Rußland aber 
nicht gehindert wirden, den feiner Berbimdeten beraubten König won 
Preußen auch noch ferner zu befriegen, jo könne man mit einer folchen 
Geftaltung der Dinge noch ziemlich zufrieden jein. Zu beforgen ſei 
nur, daß Frankreich, wenn es ſich einmat auf abgefonderte Verhand 
Lungen eingelaffen, auf dieſer Bahn immer weiter gelockt und zulctt 
zur Annahme von Bedingungen vermodt werden Fönnte, welche für 
deſſen Verbündete wirklich nachtheilig wären. 





Kaunig bat daher die Kaiferin um die Ermächtigung, dem fran 
zöftichen Botichafter Grafen Choijeul, einem Vetter des Minifters, 
welcher den Entwurf der Präliminarien in Wien übergeben hatte, 
in ihrem Namen erfläven zu dürfen, fie bedauere aufrichtigft die 
unangenehme Nothwendigkeit, in welcher Frantreich ſich befinde, zu 
einem naßtheiligen Fricden mit England die Hand bieten zu miffen. 
Man wünjche wur daft Aranfreich fich bei den Friedenoverhandlungen 
über die in den Präliminnrien gezogene Grenze nicht hinausdrängen 
laſſe, und habe gegen die Präliminarien ſelbſt bloß zwei Bedenken zu 
erheben. Der elfte Artitel könnte in jeiner gegenwärtigen Faſſumg 
leicht zu einer irrigen Deutung Anlaß geben, ſei überdieg dem eigent- 
lichen Gegenſiande der Präliminarien volftändig fremd und follte 
daher aus denfelben lieber weggelaffen werden. Außerdem müffe man 
auf den Uebelſtand aufmertjam machen, der daraus hervorgehen 
Könnte, daß es nach dem Inhalte der Bräliminarien England fortau 
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freiſtunde, den König von Preußen mit anſehnlichen Subfidien zu 
verſehen 15). 


In diefem Sinne wurde dem auch die Antwort abgefaßt, welche 
für die frangdfifche Regierung beſümmt war. Um den Eindrud, den 
er ſich won diefer Grflärung verſorach, mod zu verſtärken und gar 
feinen Zweifel über die Anfchauungen des Wiener Hofes und deſſen 
Beweggründe hiezu übrig zu laffen, begleitete Kaunitz die Dent- 
ſchrift noch mit „Unparteiiichen Betrachtungen über den Stand der 
gegenwärtigen Verhältniffe 1") und mit einem vertraulichen Schrei- 
ben am den Herzog von Choiſeul. So bewunderungstwirdig fand 
Marin Therefin diefe Auffäre, daß fie, als ihr Kaunitz dieſelben 
zur Genehmigung vorlegte, auf das Nefernt eigenhändig ſchrieb: 
„placet, und jeynd die reflexions jo bündig alj erleucht gefaffet ; 
man was in fand ift, die Franzosen won einer fberepllung abzu 
„halten, jo ſeynd es dise.” 


Kaunitz bemühte fich darin den Beweis zu führen, daß jegt der 
ungänjtigfte Augenbtit ji um an einen Frieden mit Preußen zu 
denten. Denu der Krieg ſei nicht glücklich genug geführt worden um 
einen vortheilhaften Frieden zu erhalten, viel zu glüdlich aber, um fich 
einen nachtheiligen gefallen laſſen zu mäfjen. Höchit wahrſcheinlich 
jei es dagegen, daß dev Künftige Feldzug die jehnlich erwartete definis 
tive Enticeidung endlich herbeiführen werde. Der König von Preußen 
habe im vergangenen Jahre ungemein viel Mannichaft verloren; feine 
Sträfte jeien jest ungleich erfchöpfter als cs jemals der Fall gewejen ; 
nur mit einer weſentlich geringeren Streitimadht werde er die Feind- 
jeligfeiten wieder beginnen Eönnen, während von Zeite Tefterreiche und 
Nuflands gerade das Gegentheil der Fall ſei. Alle Gründe wurden 
neuerdings ins Treffen geführt, welche ſowohl vom öſterreichiſchen wie 
vom franzoſiſchen Standpunkte für die völlige Demüthigung des Königs 
von Preufen ſprachen. Die dringende Aufforderung erging an 
Choiſeul, ſich nicht vor Erreichung diefes Zieles von der Bahn ab. 
tenfen zu laſſen, wie einzig und allein zu demſelben zu führen vermöge. 
„Ich fee mein ganzes Vertrauen", jo ſchloß Kaunitz jein Schreiben 
an Ehoifeul, „auf die Dienfte, welche ſich der König von Frankreich 
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und deffen Verbündete von Ihrer Einficht und Ihrem Eifer in 
mdiefem Momente der Krifis und während der Dauer des Krieges zu 
verſprechen berechtigt find. Sie find ein weicher Mann, gut und 
weiſe; auf jo große Eigenfchaften gründe ich meine Hoffnungen und 
„ichmeichle mir, dap der König won Preußen und Here Pitt micht 
„geichidter jein werden als wir" 1). 





Wie Starhemberg verliert, verfehlten die Vorftellungen des 
Wiener Hofes nicht in Verjailles den gewinjchten Eindruck Hervorzu: 
bringen. Man war dort mgemein zufrieden über die Annahme, 
welche der mitgetheilte Entwurf der Präliminarien bei der öfterreichi- 
ſchen Regierung gefunden. Statt fi, wie man beforgt hatte, in Bor- 
würfe ausbvehen zu jehen, waren von ihr nur einzelne Modificationen 
der Präliminarartitel in Antrag gebracht, die lettteren jedoch im 
Ganzen und Großen ſogar gebiltigt worden. Choifeul beeilte fich zu 
erflären, daß die von Wien aus gewünj—ten Abänderungen in den 
Praliminarartiteln alljogleih würden vorgenommen werden ! 








Nicht jo ſehr darauf, was pwifhen Defterreih und Frankreich 
in diefer Beziehung abgemacht wurde, kam e$ an, wenn es um einen 
Separatfrieden zwiſchen der legteren Macht und England ich handelte, 
als auf die Entfeeidung, ob diefer Staat feine Sache von der: 
jenigen Preufens zu trennen ſich entjhliehe. Bald fonnte man ſich 
feinem Zweifel mehr bingeben, daß das keineewegs geſchehen werde, 
und unter diefen Berhältniſſen war die Uebergabe der Gegendeclaration, 
als Oeſterreich, Franfreih und Rußland nad mehrmonatliher Ver — 
handlung fich endlich über deren Wortlaut geeinigt hatten, nur mehr 
eine nichts bedeutende Normalität; an das wirkliche Zuftandefommen 
des Friedenscougre ſes vor der Wirdereröfftung des Feldzuges konnte 
Niemand mehr glauben. 








Um an bie leblere mit einiger Zuverficht ſchreiten zu Können, blieb 
daher nur noch die Beantwortung des von rufffher Seite gefteltten 
Begehrens wegen dereinſtiger Cinverleibung des Königreiches Preußen 
übrig. Schon lang waren Hierüber zwiſchen Stachemberg und Choifeul 
vertrauliche Beſprechungen gepflogen worden. Das Schwanfende in 
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den Anſchauungen des Yehteren trat auch bei dieſer Gelegenheit wieder 
recht deutlich hervor. Einmal äußerte er ſich voll Argwohn über ge: 
Heime Abmachungen, welche zwiſchen Tofterreich und Rufland im Werke 
felen umd denen er ſchon auf die Spur kommen werde. Orfterreich 
wolle die von ihm jelbft gehegten Vedenfen gegen die von Rufland 
begehrte Vergroßerung jetzt Frankreich zur Laſt legen. Und von feiner 
Seftigfeit hingerifien beſchuldigte Choifeul den Grafen Efterhäsy ge- 
rodezu der Füge, Ammittelbar darauf geftand er wieder zu, daß man 
dem Wiener Hofe gegenüber den Borwinf der Doppelzüngigfeit durch— 
aus nicht exheben dürfe. Er fügte die Erllarung bei, Fraulreich laffe 
Sefterreich die vollfte Freihe it, Rußland alte möglichen Zugeftändniffe 
zu machen, und werde es um ihrewillen niemals mit Vorwürfen be 
helligen. Ob man ſedoch dieſen Zugefländniffen won 
Seite werde beitreten fönnen, darüber müfe man fid natürlicher 
Weiſe den Entſchluß für dem Augenblick vorbehalten, in welchem fie 
dem Hofe von Verfailles mütgetheilt wirden. Orfterreid könne daher 
jelbft dem Verlangen wegen dereiuftiger Cinverleibung der Provinz 
vreußen in Rußland ſich fügen. Schlicklich werde es ja doch darauf 
anfommen, ob Frankreich und die übrigen Mächte dem zuftimmen 
woiirden, oder ob nicht andere Mittel ausfindig gemocht werden könnten, 
um Rußland zu befriedigen M2), 














Yeicht begreiflicher Weife war man in Wien aufs höchite ge— 
ſpannt, ob Choſſenl dieſer Anſchauung auch nah dem Eintreffen ver 
Nachricht von dem Verfahren Efterhäsy's in St. Prterburg und von 
dem Abſchluſſe der neuen Verträge treu bleiben werde oder nicht 
Und im der That war das eritere der Fall; mit einer an ihm nam; 
ungewöhnlichen Ruhe nahm Choiſeul die an und für fic gewiß über- 
roſchenden Mittheilungen Starhembergs entgegen. Nachdem ex im 
Rathe des Königs hierüber Vortrag gehalten, erflärte Choifeul dem 
öfterreichijchen Botſchafter, daß man in Frankreich die Beweggründe 
wohl einjehe, in deren Anbetracht Oeſterreich ſich über alle Bedenken 
werde hinwegſeten und den in St. Petersburg abgejhlofienen Ber: 
trägen die Natificntion ertheilen müſſen. Frankreich beabfichtige daher 
auch feinen Einwand dagegen zu erheben, doch werde es ſich von dieſer 
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Sache jederzeit fernhalten ®). Ja man ging ſogar, da gerade zu 
jener Zeit jede Ausfiht auf Zuftandebringung eines Separatfriedens 
mit England geſchwunden war, in Frantreich jo weit, dem Wiener Hofe 
den Rath zu ertheilen, ſich gegen einen Arieden mit Preußen nicht 
länger abwehrend zu verhalten und in demjelben die Abtretung der 
Provinz Preußen an Rußland zu einer volfendeien Thatſache werden 
zu Kaffen. Defterreich möge ſich mit der Graſſchaft Glatz, Sachien 
aber mit einiger Entſchädigung in der Yaufit begnügen. Der unver- 
fennbare Vorteil diejer Combination liege darin, meinte Choifeul, 
daf Mönig Friedrich, wenn er einmal zu diefem Zugeftändniffe ge- 
zwungen worden, unabläifig bemüht jein werde, die verlorne Provinz 
Preufen wieder zu gewinnen, Nicht gegen Orfterreih, ſondern gegen 
Rußland würde alfo Eünftighin feine Apgreffivpolitik gerichtet fein 14), 





In Wien hatte man wohl Recht, wenn man dieje Rathſchläge 
als eine jener Ausgeburten der lebhaften Phantafie Choifeuls be 
teadhtete, an welde man ſich nachgerade ſchon hatte gewöhnen müſſen. 
Dan meinte ihnen darum Leinen ſonderlichen Werth beilegen und nur 
den Kern aus denſelben herausfchälen zu ſollen, der darin beftand, 
daf Frankreich feinen Anftand erhebe gegen die Matification der 
Petersburger Verträge. Allſogleich wurden die hiezu nöthigen Ur— 
lunden an Eſterhazy gejendet. Aber in aller und jeder Beziehung 
planbte man fich doch den Begehren Rußlands nicht blindlings fügen 
zu follen. Auch hierin im Einwerftänduiffe mit dem franzoſiſchen 
Hofe, welcher zuerft auf dieſes Anstunftsmittel hingedeutet hatte, 
fnüpfte man die Zufage wegen dereinftiger Erwerbung der Provinz 
Preufen durch Rußland am den Vorbehalt, daß dieß nur nach erfolgter 
Wiedervereinigung Schlefiens und der Grafſchaft Glag mit Oeſterreich 
deſchehen Könne. Und in formelter Beziehung wurde der Ausweg ge 
troffen, daß dieje beiderfeitige Verabredung aus der Convention aus- 
geihieden und in einen abgefonderter geheimen Artikel vertiefen 
wurde. Auf diefe Art hoffte man dereinjt den Beitritt Frankreichs 
zu den meuen DBerträgen mit Ausſchluß Des geheimen Artifels erwirten 
zu konnen 14), 





» Google 


ONSIN 


123 Die Öperseihite Rat fcanien, 


Indem Maria Therefin ihren Botjchafter in St. Petersburg 
zur Auswechslung der Natificationen ermächtigte, fam fie auf einen 
von ruſſiſcher Seite ansgegangenen Borſchlag zurück, durch deſſen Ver— 
wirklichung die ganze Angelegenheit weſentlich modifieirt worden wäre. 
Es handelte fi um den zuerft von Woronzom ausgeſprochenen Ge— 
danten, die Provinz Preußen dem Gwoffürften Peter zuzuwenden, der 
fie nad) feiner de en Thronbeftigung mit Rufland vereinigen 
wiirde. Der Großfürſt ſollte dafür fein Stammland Holftein an 
Dänemark abtreten und dieſer legtere Stant dadurch zu activer Theils 
nahme an dem Kriege gegen Preußen wermocht werden. 











Da man in Wien die Stärke der Streitmacht, welde Dänemark 
wider den gemeinfhaftlichen Feind ins Feld ſiellen onnte, auf zwanzig⸗ 
taufend Mann veranſchlagte, jo hätte dieſe Rackſicht allein ſchon für 
den Vorſchlag Woronzows einnehmen müſſen. Hiezu Fam noch, daß 
ſich auf ſolchem Wege die Gelegenheit darbot, Rußland jenen Einfluß 
auf die Angelegenheiten des deutſchen Reiches zu entziehen, welcher 
dereinjt, wenn der Herzog von Holftein gleichzeitig Kaiſer von Ruß— 
land fein wurde, in hohem Stade bedentlich erſchien. Und endlid war 
man keineswegs gemeint, Dänemark die für dasfelbe jo hochwichtige 
Erwerbung Holfteins ohne jede Gegenleiftung durchführen zu laffen 
Es follte dafin Oldenburg und Delmenhorft abtreten, welche Graf⸗ 
ſchaften man zur Schadloshaltung irgend eines anderen Verbündeten 
zu verwenden gedachte 








Aus all die en Gründen wurde Eſterhay beauftragt, der ruſſi— 
ſchen Regierung die Vortheile darzulegen, welche diefer von ihr ſelbſt 
zuerſt augedeutete Ausweg darbieten würde. Nur wenn fie wicht dazu 
vermodht werden Könnte, ſich zu demfelben zu entſchließen, möge Ejter- 
hazy an die Auswechslung der Ratificationen in jener veränderten 
Form fcreiten, in welde man die beiden Verträge in Wien Heiden zu 
müffen geglaubt Hatte. Sollte jedoch wider Bermuthen don ruſſiſcher 
Seite durchaus darauf beftanden werden, daß die Verträge nur in dem 
ihnen urſprunglich in St. Peteroburg gegebenen Wortlayte in die 
Rutifintionen aufzunehmen fein, jo wirde man zulett auch noch in 
dieſer Beziehung madgehen, dann aber den Vorbehalt wegen vorhers 
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achender Erwerbung Schlefiens als cine abgejonderte Derlarntion 
neuerdings aufnehmen 10), 


Weder der Großfürſt Peter zigte ſich willfahrig, auf den ihm 
zugemutheten Auetauſch Holfteins gegen die Provinz Preußen einzu: 
chen, noch war es den ruffifchen Stantsmännern ernſtlich darum zu 
tbum. Da ſich einmal der Wiener Hof ihrem Berlangen gefügt hatte, 
jo waren fie weiter als je davon entfernt, die ihnen eröffnete Ausficht 
auf unmittelbare Bereinigung der Provinz Preuſſen mit Rufland 
wieder fahren zu laſſen. Dagegen fanden fie ſich leicht in die Ber: 
änderungen, welde man von öfterreichijcer Seite in den Traciaten 
vorgenommen Hatte, da ja hiedurch die Hauptſache in feiner Weile 
alterirt worden mar. Bald fonnte Efterhizp feinem Hofe berichten, 
daß die Ratification der neuen Tractate in dem von Deſterreich vor⸗ 
geichlagenen Wortlaute ftattfünden werde "7). Und es lag fein politi- 
fches Motiv zu Grunde, fondern war nur eine Folge der immer mehr 
üiberhandnehmenden Trägheit der Zarin, wenn dieß nicht früher als 
im Juli wirklich gefhah. 
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Schon bang bevor der Öfterreichiiche Botſchafter Graf Eftechän 
ſich die Eigenmaͤchtigkeit hatte zu Schulden kommen laffen, von welder 
hier ausführlich die Rede geweſen, war ihm bedeutet worden, daß die 
Kuiferin entichloffen jei, feine oft und dringend wicderhofte Bitte zu 
erfüllen, und ihn aus St. Betersburg abzurufen; man beichäftige ſich 
ſchon mit der Wahl feines Nacfolgers >). Efterhäzy ſelbſt ſchlug 
Hiezu den als Gejandten in Turin beglaubigien Grafen Mercy vor, 
denjelben, der jpäter durch feine langjährige Thätigleit in Paris als 
Vertrauensmann der Kaiferin Maria There ſia und als getreuer Rath 
geber der Königin Marie Antoinette zu jo Herworragender Bedeutung 
gelangte. Es fan daher feineswegs als ein Kennzeichen der Unzu- 
friedenheit des Wiener Hofes mit Eſterheizy angefehen werden, wenn 
derfelbe jeist wirklich die Nachricht erhielt, daf man Merch, der ſich 
vorübergehend in Wien befand, zu jeinem Nachfolger beſtimmt habe. 
Uebrigens jollte derjelbe noch einmal nach Turin zurückkehren und 
feinen neuen Bolten erjt im Arühlinge des künftigen Jahres antreten, 
Eſterhazy bis dahin aber noch in St. Petersburg verweilen, 





Wenn nun alſo aud zugegeben werden muß, daß Merch's Er 
nennung feineswegs erfolgte, um jeinem Vorgänger Eſterhazy ein 
fühlbares Zeichen der Unzufriedenheit zu geben, ſondern daß im Gegen- 
theile Hiedurh ein lang gehegter Wunſch desjelben erfüllt wurde, ſo 
ſoll doch) hiedurch Teineswegs gejagt werden, daß man wicht vollauf 
Urſache zu ſolcher Unzufriedenheit gehabt hätte. Und ganz beſonders 
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war man darüber ungthalten, daß die ruſſiſchen Erklarungen über 
den don äfterreichifcher Seite in Vorſchlag gebrachten Operntionsplan 
feincewegs fo zufriedenftellend lautelen, daß um ifretwilen Eſerhazy's 
Nachgiebigfeit irgend wir gerechtfertigt erfihienen wär. 


Da man in Wien von der Ueberzengung ausging, von dem 
Ergebniſſe des Gevorftehenden Feldzuges hänge dns Schickſal der ganzen 
Keiegführung ab, wendete man natürlich den Vorbereitungen zu dem- 
jelben die äuferjte Sorgfalt zu. Um vorerft die Mittel zur Beftrei- 
tung der Kriegsausgaben zu beſchaffen, waren ſchon im Yaufe des 
Jahres 1759 fo viele und jo drüdende Steuern auferlegt worden, 
daß man jegt nicht neuerdings zu dieſem Mittel zu greifen wagte. 
Man tam daher zu einem anderen, freilich naheliegenden Gedanken, 
der darin beftand, den Krieg felbft etwas ſparſamer zu führen. 


Bekanntlich wird jeder Vorſchlag, Die oft ganz unmäfige Gr- 
Höhung der Geldbezüge zu verringern, welche in Kriegozeiten Haupt: 
ſachlich zu Gunften der Generale und Offieiere eintritt, gerade won 
militärifcher Seite leidenſchaftlich befämpft. Gegen das Argument, 
daß derjenige, welcher im Dienfte des Vaterlandes fein Yeben aufs 
Spiel jest, auch auf Koſten des Balerlandes gut bezahlt werden müfe, 
tät fic freilich einwenden, daft dann vor Allem der übergroße Unter- 
ſchied zwiſchen dem Einkommen des Generals und dem Solde des der 
perjönlichen Gefahr vielleicht noch mehr ausgefegten gewähnlichen 
Keriegomannes weniger greil hervoͤrtrelen müßte. Und endlich darf 
nicht vergefjen werden, daß es ungleich beſſer und dem Staatöinterefie 
entiprechender ift, bei dev Bezahlung der Militärperfonen weile Spar 
jamteit eintreten zu laſſen, als den Krieg aus Mangel an Geldmitteln 
zur Fortführung desjelben unter drückenden und dielleicht ſogar jhimpf- 
lichen Friedensbedingungen endigen zu müffen. 








Dieſe lebtere Ruchſicht war ohne Zweifel für Maria Thereſia 
entſcheidend. Obwohl font nicht gerade zur Sparſamteit geneigt, 
fonnte fie ſich doch der Erfenntniß nicht derſchließen, daß diefelbe in 
dem gegebenen Falle unerläflich geworden ſei. Gleichzeitig bemühte 
fie ſich jedoch and, mit Sorgfalt darüber zu wachen, daß kein irgend- 
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wie berechtigtes Intereffe ihrer Offieiere und Soldaten verlebt werde. 
Bon der Aufmerffamteit, welche fie diefer Angelegenheit zumandte, 
gibt ein ſehr langes, ganz eigenhündiges Schreiben an Daun vollgiil- 
tiges Zeugnif. 


„Ich Schreibe in der Eonfereng“, jo lauten die erſten Zeilen 
ihres Brieſes vom 26, Jänner 1760, „mit Beyſchließung des Proto— 
„tols und was Bunft vor Punkt Alle gemeint waren das man vor- 
„Echren müßte und Fönnte, und die wo man unterfchieden ware. Leyder 
ind die umbjtände alſo daß man zu allen extremis ſchreitten mus, 
ie es noch mehrers bezeigt auch beyiclieffendes Protofol, weldes 
„or acht tagen wegen künfftiger gelder auffnahm vorgenohimen 
„worden. wie [wär mir fat, meinen fo fatigirt als wadern mili- 
taire was abzubrechen, fan ihme nicht genug beichreiben. er fennt 
„wie Lieb felben habe, mithin wie cont mir aljo dise resolution 
ft und nur die äufferfte Noth mic darzu veranlaffet“ **). 











Eine andere Verringerung der übergeofen Ausgaben meinte die 
Kaiferin durch die Herabſesung der Anzahl der Offieiere des General- 
ftabes und der bei der Armee überhaupt anweſen den Generale herbei- 
führen zu fönnen. „weillen der Generalftanb allein“, ſchrieb fie 
gleichfalls eigenhändig an Daun, „über drey millionen bey beeden 
„Armeen austragt und in allen zu würthſchafften iſt und deren dienſt 
„nicht correſpondirt mit der auslang, jo babe vefolvivt, wan er 
nichts dargegen hatt, Das alle generals, wie fie find, und der ftanb 
„don der wihsarmer völig entlaſſen werden, auch Fünfftig ben unsern 
„armeen, wo eine in ſachſen, eine in fehlefien fein ſolle, zu ſechs 
„battailtons infanterie nur ein general, zu drey Negimentern Capollerie 
„wieder nur ein general, Feldmarſchall-Leuütnants der infanterie nur 
„drey bey jeden Flügel, alſo in allen zwey armeen zwölf oder zehn, 
„von der cavallerie acht oder ſechs bey beeden armeen und aljo auf 
„ieden Flügel aur zwey.“ 


Man ſieht wie die Kaiferin mit einer fir eine Frau wahrhaft 
bewunderungswürdigen Unverdroffenheit und Sachtenntniß jelbft den 
Detailfragen ſich znvandte, welche auf die Armee und die Krieg— 
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führung fich bezogen. Im letzterer Hinſicht war es insbefondere der 
Operationoplan, bei deffen Fefiftellung fie mit der äuferften Vorſicht 
zu Werke ging. 


Niht von einem militäriihen Fachmanne, fondern von Kaunitz 
ruhrte bie erſte Auseinanderſetzung der Gefihtspunkte her, welche dabei 
Hauptjächlich zu beobachten waren. Den Entwurf zu dem Operationd- 
plane aber arbeitete wie billig der bisherige Generalquartiermeifter 
Graf Lach aus, welden Maria Therefia, um ihn ſelbſt und Daun, 
der große Stüce auf ihn hielt 5%), nicht zu kränken, gleichzeitig mit 
Yaudon zum Beldzeugmeifter ernennen zu wollen exflärte 1). Lacy’s 
Dperationsplon, melden Daum der Kaiferin überfendet und zur 
Genehmigung beſtens empfohlen Hatte, beſtand der Hauptſache nad, 
darin, daß der größte Theil der öfterreichifehen Truppen in Sachſen 
zuſammengezogen werde und fich dort bis zur Annäherung der Ruffen 
vertgeidigungeweile erhalte. Dann möge man mit der zu Gebote 
ftehenden Uebermacht verſuchen, den König von Preufen aus Sachjen 
zu verdrängen. Die Rufen aber joltten bewogen werden, nach Schlefien 
vorjurüden und dert die Belogerung von Breslau zu unternehmen. 
Mit der Eroberung diefes Plages hätten fie fih zu begnügen und 
darauf zu beicränfen, die Winterquartiere in Schlefien zu behaupten. 





Nicht nur die vornehmmften Generale wie Daun, Neipperg, Wergel 
Liehtenftein, Batthyany, Yaudon hatten über Lacy's Feldzugsplan 
ihre Meinung abzugeben; auch von Kaunitz geſchah das Gleiche. Der 
Letztere ftellte es als ein ganz unbeftreitbares Agiom Hin, daß wenn 
es dem Könige von Preußen gelänge, den größten Theil feiner Streit, 
macht auf einem einzigen Punkte zu coucentriren, mit denfelben nad) 
alten Seiten Hin zu manöveiren, jeden empfindlichen Verluſt zu ver⸗ 
meiden und Zeit zu gewinnen, dann habe er feinen Endzwet erreicht, 
der Wiener Hof aber deu feinigen verfehlt. Hieraus ergebe fid von 
ſelbſt, daß ein Operationsplan, wenn er auch nad; den beften Regeln 
der Defenfive abgefaßt wäre, darum doch als ein verfehlter anzufehen 
fi. Die Abjicht, in offenfiver Weije die feindlide Streitmacht zu 


wernißen, mäffe die Orumdinge alle Unteenchntungen biden. 
Menerh, Marin Tpeefu und der hebeaäbcig: Kriig. IL 99. 
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Indem Kaunitz dringend davor warnte, dem Könige von Preußen 
Anlaf zu bieten zur Goncentrirung feiner Streitmacht, trug er darauf 
an, daß er durch verjdiedene, weit von einander entfernte Angriffe- 
punkte zu deren Zertheilung genöthigt und derart gejdhwächt werde, 
daß im Folge der ihm meitaus überlegenen Zruppenzahl der Berbün- 
deten wenigſtens auf dem einen oder dem anderen Punkte die Offenfid- 
operationen mit großem Vortheil und ohne Gefahr fortgejegt werden 
Tönnten. Darum möge neben dem Hauptheere eine zweite Armee ge⸗ 
bildet und am die ruſſiſche Regierung das Begehren gerichtet Werden, 
diejelbe durch ein Hülfscorps von zwanzig- bis dreifigtaufend Mann 
zu verftärken. Mit diefer zweiten Arınee würde man, während das 
Hauptheer im Berein mit den Ruſſen und Schweden den größten 
Theil der Streilmacht des Königs von Preußen wenigſtens im Schoch 
hielte, in Schlefien Entſcheidendes unternehmen und durchführen 
Tnnen 12), 


Wo möglich noch ſcharfer als Anunig erklärte ſich Laudon gegen 
dem Gedanken, fih aud nur im Beginne des Feldzuges bloß defenſiv 
zu verhalten. Gewiß fei es, daß der König von Preußen aus feiner 
bedrängten Yage nur dann einen Ausveg finden Eönne, wenn ex Zeit 
und Dittel gewänne, den Krieg zu verlängern und den Fünftigen 
Feldzug zu einem eben fo fruchtlofen zu machen als der vergangene 
es geweſen. 








Allerdings ſei nicht zu beſtreiten, daß der etwaige Verluſt einer 
Schlacht die Ruſſen ſtutzig machen konnte, Aber noch weit mehr würden 
fie das werden, wenn fie gewahr werden ſolllen, daß Deſierreich ſich 
ſchon im Beginne des Feldzuges nur vertheidigungsweije verhalte. 
Ohnehin zum Weihtrauen geneigt, würden fie in einem ſolchen Ver— 
fahren neue Nahrung für iren Verdacht finden, daf man die zufft- 
ſchen Truppen im Siege hinzuopfern, die eigenen aber zu jchonen 
gedente. Würden fie jedod vom Gegentheile überzeugt, jo wäre zu 
erwarten, daß fie ſich auch die Striegführung eifriger angelegen fein 
liefen als bisher. Denn auf die Befiegung des Königs von Preufen 
legten fie am Ende nit geringeren Werth als dieß in Oeſierreich 
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heſchche. Aus all dem gehe unwiderleglich hervor, daß man den 
Feldzug jo bald als möglich und angrifföweiſe eröffnen müſſe. 





Es ſtehe unzweifelhaft feft, führt Laudon fort, daß der König 
von Preußen im vergangenen Feldzuge vierzigiauſend Dann mehr als 
Oeſterreich verloren habe. Wenn es ihm mun auch gelänge, um zehn- 
taufend Recruten mehr als Orfterreich unter feine Rahnen zu preffen, fo 
würde doch jeine Streitmaht, was ihre Anzahl betreffe, jederzeit ge— 
ringer als die öfterreichiüche jein. Und was ihre Krienstüchtigfeit an— 
gehe, jo Habe Yacty wohl nicht Uncecht, wenn er in diefer Beziehung 
der preufifchen Armee den Vorzug gebe. Aber man möge nicht ver- 
geſſen, dak die jetigen preußiſchen Truppen mit den früheren nicht 
mehr verglichen werben Könnten; man möge auch die eigenen Soldaten 
nicht ungerecht beurtheilen und ihnen das wohlverdiente Vertrauen 
auch wirtlich fhenten. „ann man“, jagt Laudon wörtlic, „aröhere 
Herzhaftigteit und Standhaftigteit von Truppen erwarten, als die 
„unfeigen bei verfehiedenen Gelegenheiten, insbefondere in der Schlacht 
„bei Breslau und erjt neulich bei Magen bewiefen haben? Sie find 
wahrhaftig, fowohl Offieiere als Soldaten, woll Muth und gutem 
„Willen wenn es zum Schlagen kommt. Die übrigen Vortheile aber 
„fönnen wir ums eben fo gut zu Nuten machen ais der König von 
Preußen, wenn wir fie mar mit Vorſicht und Eifer auszubeuten 
ſuchen.“ 


Auf die Ruſſen als die einzigen Verbündeten übergehend, von 
denen man ſich irgend welden Beiftand gegen den König von Preußen 
verſprechen konne, meint Yandon, daß man ſich bemühen folle fie zu 
bewegen, zwanzige bie Dueißigtaufend Mann Fußvolt durch Polen 
nach Oberehlefien abzuſenden und fie dert unter einem öfterreichifchen 
General mit der Armee der Safferin zu vereinigen. Gelange dieß 
nicht, dann wide man beſſer thun, ſich gar feine oder Doch nur ſehr 
wenig Nechnung auf die Ruffen zw machen. Jene pwanzig- bis dreißig- 
iauſend Mann, mit dem öfterreichifchen Heere vereinigt, würden um 
gleich größere und erfprielichere Wirkungen hexvorbringen ats ſechzig 
taufend Ruffen, welde für fich allein in Schlefien operirten. Und 
endlich möge man nicht vergeſſen, daß die Art und Weile, in welcher 




















Daun, GOOgle 


ONSIN 


100 Das ofutachten Landınd. 


die Ruſſen feindliche Provinzen begandelten, einer gänzlichen Verheerung 
derfelben gleichtomme. Die Bevölterung Schlefiens aber würde hie- 
durch Defterreih immer mehr entfremdet, und man fönnte, wenn 
man dieſes Yand auch für die Dauer wiedergewänne, doch Jahre 
hindurch feinen Nuten aus demſelben ziehen. 


Auf pofitive Vorſchlage übergehend, gründet Laudon die ſeinigen 
auf die Behauptung, daß mit Ende März von öftereeichiiher Seite 
allein 160,000 fampffühige Soldaten ins Feld rüden fünnten. Sei 
dieß richtig, dann möge man aus 100.000 Mann die groie Armee 
in Sachſen bilden, von welden jedoch 25.000 ſich mit den Reichs- 
truppen zu vereinigen und gegen Yeipzig vorzudringen hätten. Vierzig- 
taufend Mann mußten im oſterreichiſchen Oberjchlefien zufammen- 
gezogen werden und von da in Feindebland gegen die Neiſſe vor 
rden; 20.000 Mann endlich hätten vor der Hand Böhmen gegen 
einen Einfall zu deden, und vielleicht jpäter, wenn dieß möglid) fein 
witede, die nad) Schlefien abzujendende Armee zu verftärken. 





Diefer letzteren jo wie derjenigen, welche nach Yeipzig vorrüden 
jollte, dachte Yaudon den Beginn der Offenfivoperationen zu. Ohne 
‚Zweifel würde der König von Preußen hiedurch gezwungen werden, 
jeine Streitträfte zu theilen und durch Abjendung anjehnlicher Corps 
feine Hauptmacht zu ſchwächen. Wäre dieß geſchehen, dann müßte die 
große Armee, ihre Ueberzahl benügend, der letzteren emergijch zu Leibe 
geben. Würden nun auch noch die Rufen dazu vermocht, ſich weder 
mit Goldberg noch mit Stettin aufzuhalten, jondern mit einer Armee 
von fünfziptanfend Mann die Richtung über Frankfurt an der Oder 
nach Berlin einzuichlanen, fich dort mit den Schweden zu vereinigen 
und fomit Nönig Friedrich, feiner leyten SHilfsquellen zu berauben, 
dann wide der König gepwungen fein, nicht blok ein einzelnes Corps, 
jondern jeine Hauptmacht zum Rettung Berlins zu verwenden. Dann 
aber mühte die große Armer ihm auf dem Fuße folgen, ihn nicht 
aus den Augen verlieren, ſondern darnach teachten, ihn zwiſchen zwei 
Feuer zu bringen, in feinem Falle aber zulaffen, daß er der ruſſiſchen 
Arınee allein auf den Hals falle. 
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Zum Schluffe betonte Laudon nochmals die Nothwendigfeit, 
‚gleich von Anfang an mit allem Nachdruck angeiffsweiie vorzugehen. 
Darum ſolle man auch den Rönig von Preußen in offener Feldſchlacht 
zu ſchlagen fuchen und nicht Zeit und Kraft an Velagerungen der- 
geuben, Sei nur der Feind einmal befiegt, dann witrden auch feine 
Feſtungen von ſelbſt fallen oder doch mit der Halfte der fonft hierauf 
zu verwendenden Anſtrengung erobert werden Fönnen 139). 


Man ficht wohl daß die Anfihten Laudous über den Operations 
plan in den meiften Punkten mit denjenigen des Grafen Kaunig über- 
einftinmten, den Vorſchlagen Yacy's aber geradezu widerfprachen. Zur 
den fegteren neigte fi Daun, wenn er auch zugab, daf die Offenſiv— 
operationen mehr in den Vordergrund treten müßten, als dief in 
Yacy’8 Plan angedeutet wurde. Auch die Feldmarſchälle Liechtenſtein, 
Batthyany und Neipperg ftimmten dem bei; num fprach der Erftere 
auch fonft mit großer Entjehiedenheit für die Gedanken Laudons fid) 
aus. Ja er erklärte jogar daß Yaudon, welchem in jedem Falle das 
Commando Über die nach Schlefien beſtimmte Armee übertragen wer- 
den müffe, von dem Oberbefehlshaber des Hauptheeres, dem Feld— 
marjhall Daun ganz unabhängig zu ftellen jei. Denn ſonſt würden 
die forhwährenden Anfragen und das jtete Erwarten der zu befolgenden 
Befehle die Operationen im ihren beſten Fortſchritten hemmen und ihre 
Erfolge vereiteln. 


Auch Batthyany neigte ſich, obaleih er «8 nicht mit derfelben 
Enlſchiedenheit wie Lechtenſtein ausfprad, mehr den Vorfchlägen Yau- 
dons als denjenigen Facy's zu. Was aber Neipperg angeht, jo wirft 
eine von Maria Therefia felbft herrührende Bemerkung ein rigen- 
thümliches Licht auf die Stellung, welche derjelbe als factiiher Leiter 
des Hofkriegerathes 14) zu jener Zeit einnahm. Als Kaunig noch im 
November 1759 der Kaijerin einen Bericht vorlegte, in welchem Yaudon 
dringend widerrieth, in der rauhen Winterzeit das Corps des Grafen 
Drastopih aus Oderſchleſien nach Böhmen zu ziehen, und gleichzeitig 
bat, mit der Abberufung der Truppen aus Oberſchleſien bis zur Feft- 
ſtellung des Dperationsplanes zu warten, ſchrieb die Kaiferin eigen- 
händig auf das Referat: 
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nich werde es noch morgen im der confereng melden ob es 
geſchehen; Heut fruhe aber habe eine lange Gonverfation mit ncuperg 
gehabt und beedes ihme abgezwungen“ 1), 


Fest befrhräntte ſich Neipperg darauf, jenem Zweifel Ausdrud 
zu geben, ob man zu Beginn des Feldzuges wirklich über 160,000 Mann 
werde verfügen können; er meinte deren Zahl um 40.000 geringer 
veranſchlagen zu müffen. Auf die Ruſſen glaubte auch Neipperg in 
feiner Weife zählen zu dürfen, weder auf die Abſendung eines mit 
der öfterreichifchen Armee zu vereinigenden Hülfscorps, noch auf den 
baldigen Beginn der Operationen ihrer Ha uptmacht. Auch Neipperg 
erklärte fich für die ufammenziehung einer zeiten Armee unter 
Yaudon, doch bejorgte er daß diejelbe im Schlefien, das mit Feſtungen 
bejüet fei, nicht viel werde ausrichten tönnen. 


Das war überhaupt die Meinungsverjehiedeneit, welche in und 
aufer dem Kriegsrathe mit großer Veidenichaftlihteit erörtert wurde. 
Die Einen erklärten, auch mit einer Berftärkung durch ein ruffifches 
Hülfscorps werde Yaudon in Schlefien niemals entſcheidende Erfolge 
erringen können. Der begabtejte Wortführer diefer Partei war Yach, 
deffen Urthell übrigens nicht ganz unbeeinflußt fein machte von einer 
gewiſſen Eiferſucht auf Yaudon, von der wir jegt die erſten Spunen 
entdeten; fie find aus feinem Briefwechſel mit dem Anfangs zu 
Dresden und fpäter zu Pirna befindlichen Daun zu erfehen. Ihm 
entgegen ftanden diejenigen, welche von der langfamen und methodi- 
ſchen Krienführung Dauns gegen einen fo gewandten und unternehmen 
den Feldherrn wie Friedrich nicht viel erwarteten umd nur auf Lau— 
dons umgleich kühneres Auftreten bauen zu dürfen glaubten. Welcher 
Meinung Marin Thereſia perſönlich den Vorzug gab, läßt fich nicht 
mehr mit Sicherheit feititellen. Wie ein gut unterrichteter Zeitgenoffe 
verfichert, war fie längere Zeit ſchwankend zwiſchen der Erfenntniß der 
ungemein großen Schwierigkeit, Schlefien zu erobern, und der Roth— 
wen digleit, fich mit Gewalt der Waffen in den Beſitz einer Provinz 
zu fegen, deren Wicdereroberung für fie ja den eigentlichen Zielpunft 
der ganzen Kriegführung bildete, und zu deren Abtretung, fo lang fie 
ſich aberhaupt in feinen Hönden befand, König Friedrich wohl nimmer: 
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mehr zu bewegen jein würdest). Diejer legtere Geſichtspuntt wird 
wohl für Maria Tperefia entſcheidend geweſen fein, der fühneren An- 
ſicht des Stantstanzlers und Yandons den Vorzug vor der ängft- 
licheren und vorfichtigeren Meinung Dauns und Yacy's zu geben. 
Ein Beweis dafür it auch das eigentliche Reſultat der über den 
Operationsplan gepflogenen Bernthungen, welches wohl am beften 
dem Entwurfe zu entnehmen iſt, der am 8. März 1760 dem Grafen 
Efterhäzy mit dem Auftrage zugefendet wurde, die Zuftimmung der 
ruſſiſchen Regierung zu demjelben zu erwirlen. 





Schon mehrere Monate zuvor war an den Hof von St. Beters- 
burg das Erſuchen um Abfendung eines Hülfscorps von zwanzig. bis 
dreikigtaufend Mann Fußoolk nach Oberfählefien und um defien Wer- 
einigung mit der zweiten Öfterreichtichen Armer gerichtet worden. Jetzt 
wurde dieſes Begehren, das bisher unbeantwortet geblieben war, in 
dringender Weife erneuert 57), als öſterreichiſcher Feldzugsplan aber 
die Abſicht bezeichnet, es eincswegs bei Defenfivoperationen, diefelben 
wären noch ſo finnzeid erdacht, bewenden zu laffen, fondern mit allem 
Nachdrucke angriffsweiſe vorzugehen und daher auch die Gelegenheit, 
eine Schlacht zu Kiefern, wicht zu vermeiden, ſondern fie vielmehr eifrig 
zu ſuchen. Um den Feind zur Theilung feiner Streitlräfte zu veran- 
laſſen, jei er auf den werichiedenften Bunften, in weit von einander 
entlegenen Gegenden und von drei bis vier Armeen anzugreifen, deren 
jede für ſich allein zu agiven im Stande wäre. Dasjenige Heer, dem 
gegenüber der König feine Hauptmacht verſammelt hielte, follte einft 
weilen in der Defenfive verharren, vortheilhafte Stellungen einnehmen 
und in folder Weiſt den Feind zu befchäftigen fuchen. Hätte er aber, 
um den auf anderen Punkten wider ihm geſche henden Angriffen zu 
begegnen, nur einmal feine Macht getheilt, dann möge ihm auch von 
allen Seiten mit überlegenen Kräften zu Yeibe gegangen werden. 








Der Hauptantbeil an diefen Offenfivoperationen wurde auch jet 
wieder der nad Schlefien beftinmmten zweiten Armee zugewiefen. Durch 
srwanzigtaufend Ruffen verftärtt, hätte fie in einer Geſammtzahl von 
iehzigtaufend Dann fo bald als nur immer möglich den Feldzug zu 
eröffnen. Ungewiß dariiber, auf welche der jchlefifchen Feſtungen es 
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eigentlich abgeſehen jei, mäfte der Feind wenigftens vier derjelben mit 
jureichender Beſatzung verjehen; hiedurch würde er aber feine im Feld 
ftehenden Truppen jo beträchtlich ſchwächen, daß er fie wieder von 
anderer Seite her zu verſtärlen gezwungen wäre. Dadurd würden 
den übrigen Armeen der Verbündeten die Hände frei gemacht, offenfin 
vorzugehen. Entfchlöfie ſich jedoch der König von Preufen nicht dayır, 
anfehnlihe Verftärkungen nad Schlefien zu jenden, dann hätte die 
dort einrücende combinirie Armer leichteres Spiel, immer tiefer in 
das Yand dorzudringen und entweder eine Belagerung zu unter» 
nehmen oder dem Feinde in anderer Weiſe große Verlegenbeiten zu 
bereiten. 








Während dieß in Schlefien geſchehen follte, würde der öfter 
reichiſchen Hauptarmec in Sachſen die Aufgabe zugewieſen, dort den 
größeren Theil der feindlichen Kriegemadt zu beihäftigen, in dem 
Falle, als der König feine gegenwärtige Stellung verlaſſen joltte, ihm 
zu folgen, ſich mit Beihülfe der Reichsarmee in ganz Sadfen aus— 
zubreiten und vor Allem in Torgau und Leipzig Stellung zu nehmen: 
Hinfichtlich des ruſſiſchen Heeres aber, welches auch nah Abjendung 
des Hülfscorps nad; Oberſchleſien noch über fünfzigtaufend Mann 
zählen müßte, wurde die directe Abſendung am die Oder und gegen 
Breslau, um ſich diefer Stadt zu bemächtigen, in Vorſchlag gebracht. 
Die Schweden wurden hiedurch freie Hand erhalten, nad) Zurüctlaffung 
einer hinlanglichen Befagung in Stralfund durch Mecklenburg in die 
Priegniger Mark und zwar in die Gegend vorzurüden, wo die Havel 
ſich in die Elbe ergieft. Dort Hätten fie dem Feinde die Zufuhr auf 
beiden Flüffen zu fperren und die günftige Gelegenheit abzumarten, 
um gegen Berlin marſchiren und ſich mit einem Corps öſterreichiſcher 
Truppen, das aus Sachſen dorthin aufbräche, vereinigen zu können. 
In folder Weiſe würde der Feind von vier Armeen bebrängt, von 
welchen nicht weniger als drei, jede für ſich allein, die Offenfinunter- 
nehmungen nachdruclichſt fortiegen Fönnten. Mit ziemlicher Beftimmt- 
heit dürfte man darauf zählen, daß Umftände eintreten müßten, welche 
ein entjheidendes Ergebnik des Feldzuges nad jih zögen. Denn der 
Feind tonnie gar nicht anders als fih an dem einen oder dem 
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andern Orte zu ſchwächen und Blöfen zu geben, Wenn er aber nur 
einmal einen anfehnlihen Verluſt erlitte, ſo wäre er ganz außer 
Stande, denfelben wieber zu erfegen. 


Alle diefe Gombinationen waren jedoch auf die Borausfeung 
gebaut, die ruſſiſche Regierung werde dem Begehren wegen Abjendung 
eines Hülfscorps nad, Obrrfchlefien entfpredhen. Wäre dief nicht der 
Fall, dann würde, jo wurde ferner erklärt, die öſterreichiſche Kriege 
macht fir ſich allein ohne allzu große Schwächung des dem Könige 
von Preußen jeloft entgegenftehenden Hauptheeres nicht im Stande 
jein, in Oberjehlefien eine zweite Nrmer von einer Stärke zu bilden, 
daß fie zwiſchen die ſchleſiſchen Feftungen einzudringen und dort Wid- 
tiges mit Ausſicht auf Erfolg zu unternehmen wermöchte. In diejen 
Falle wollte man die zweite Armee, jedoch in geringerer Stärke, in 
der Yaufik verfammeln. Bon dort aus jollte fie die an der Queiß 
ftehenden feindlichen Truppen bedrängen und fodann entweder in Nieder- 
ſchieſien eindringen oder in anderer Weife die Operationen des öfterrei 
chiſchen Hauptheeres und der ruſſiſchen Armee kräftig unterftigen. Ob 
die legtere dann auf Breslau oder über Frankfurt an der Oper auf 
Berlin losgehen folle, müffe dem Ermeffen der ruſſiſchen Regierung 
anpeimgeftelft werden. Fur den Fall, dar fie ſich zu dem Zuge nach 
Schlefien entichlöffe, möge fie ſedoch jo wenig Koſaken und Kalmüten 
als wur immer möglich bei dieſer Armee laſſen, fondern ſich ihrer in 
Pommern und der Neumark zu beftändiger Yeunruhigung der feind- 
lien Lander bedienen 1°). 





Zu wiederholten Malen hatte Giterhäzy im Yaufe des Winters 
nach Wien berichtet, daß man in Rußland dem Begehren wegen Ab— 
fendung eines beträchtlichen Hülfscorps nach Oberſchleſien geneigt ei 
und daft Woronzom bei der Kaiſerin Eliſabeth einen hierauf abzielen- 
den Antrag zu fielfen beabſichtige 9). Die Ankunft des Oberfeldherrn 
Grafen Soltitoff in St. Petersburg Ichien jedod hierin eine ungünftige 
Wendung hervorzubringen. Wie Woronzow jelbft zu verjtehen gab, 
war Soltitoff in St. Peteroburg eingetroffen, ohne einen Plan mit- 
zubringen, ja ohne aud nur einen Begriff von dem zu haben, was 
man im nachſten Feldzuge bewerfftelligen wolle. Seiner Meinung 
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nad) jollte man weder Truppen nad) Schlejien abjenden nad) ſonſt 
angeiffsweife vorgehen, fondern ſich auf die Behauptung der ſchon 
beſe bten Gebie totheile beſchränten und höhftens die Belagerung von 
Danzig unternehmen. Dit einer gedantenlojen Hartnäckigkeit ohne 
Gleichen wiederholte Soltitoff fortwährend, die rufſiſche Armee habe 
dadurch, daf fie zwei blutige Schlachten gewonnen, ſchon mehr als 
gem gethan, und es wäre unvernnwortlic, jo tapfere Truppen 
neuerdings einer Gefahr auszuſetzen !"). In immer weiteren streifen 
verbreitete fid die Meinung, daß Soltikoff zur Fortführung des Com- 
mando's nicht nur unfähig, ſondern desjelben much überdri 
Dringend wünjchte das ruſſiſche Minifterium, dasjelbe in andere md 
geeignetere Hände gelegt zu fehen, aber es war feine Ausficht vor- 
handen, mit einem folhen Vorſchlage bei der täglich nuthätiger wer 
denden Kaiferin 9) durchdringen zu Können. Und überdieß Hatte fie 
von Soltitoffs Feldferenglüd eine allzu günftige Meinung gefakt, als 
daß darauf gehofft werden fonnte, fie werde ihm den Oberbefehl ent 
ziehen 102), 











Dan lann fih wohl denten, daf dieſe Nachrichten aus St. Pe— 
tersburg das ofnehin ſchon geringe Vertrauen des Wiener Hofes auf 
die Yeiftungen, die man ſich von der vuffiichen Hauptarmee verſprechen 
durfte, nur noch verringerten. Zu einigem Troſte gereicht cs, da 
noch am 23. März Efterhizy berichtete, man dürfe trotz Soltitoffs 
entgegenſtehender Meinung noch nicht alle Hoffnung auf Abjendung 
des Hülfscorps nach Oberſchleſien aufgeben. Der durchaus tüchtige 
Generallientenant Graf Ezernitcheif bemüht fich eifrig, das Commando 
über dasjelbe zu erhalten. R 

Um jo größer war nun die Enttäufchung des Wiener Hofes, 
als an dem Tage, der auf denjenigen folgte, an welchem ſich Eiter- 
in zum Alſchluſſe der neuen Allianzberträge Hatte verleiten laſſen, 
in aleichiam als Belohnung für diefelben ihm die ruſſiſche Regierung 
eine Erklärung über den Operationoplan zukommen lich, welche den 
von öfterreichifcher Site gemachten Vorſchlagen nur wenig. entjprach. 
Die Aofendung eines ruſſiſchen Hülfscorps nach Oberſchleſien wurde 
unter dem Vorwande verweigert, daß es bieffr ſchon zu jpät jei, und 
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das Corps noch füherdieh durch einen jo weiten Marſch altzuſehr 
erſchopft werden wurde, um fich von demfelben dann noch befriedigende 
Leiftungen verſprechen zu dürfen. Bon ruſſiſcher Seite wurde daher 
dem zweiten von Wien aus gemachten Borſchlage beigeftimmt, den 
zufolge die öſterreichiſche Hauptarmer den aröferen Theil der Streit- 
macht des Königs von Preufen in Sachfen zu befhäftigen hätte. Eine 
abgefonderte kleinere Armee ſollle in der * ſchle unigſt verſammelt 
werden und allſogleich die Offenſive er: Die ruſſiſche Armee 
würde jo bald als möglich vom der — aufbrechen und zwiſchen 
Frankfurt und Glogau die Oder erreichen, gleichzeitig aber ein ab- 
gejondertes Corps an die Warthe abjenden und durch die Leichten 
Truppen Pommern in Furcht jegen. Dit einigem Belagerungogeſchütz 
verſehen, werde dann der ruſſiſche Oberfeldherr die geeignet erſcheinende 
Unternehmung ins Wert jeten. Keine heimmende Veſchrankung werde 
ihm auferlegt, fondern nur der Befehl eriheikt werden, Altes zu thun, 
wodurd dem Feinde Abbruch geſchehen und dem Kriege ein baldiges 
und enpünjchtes Ende gemacht werden könnte. Doc wurde ſchliehiich 
nicht umbeutlich zu werftchen gegeben, daß man ſich verſpreche, noch) 
che das vuffifche Heer gegen die preufifche Grenze vorrücen könne, 
den Grafen Datın mit der öſterreichiſchen Hauptarmee die Offenfine 
ergreifen zu jehen, ohne welder man auch auf ruſſiſcher Zeite nicht 
mit Nachdruck auftreten würde 1), 





Allgemein Iautende Verfiherungen über Die Bundestwue der 
ruſſiſchen Regierung und über deren fejtftchende Abſicht, den Krieg 
gegen den gemeinjamen Feind mit allem Nachdrucke zu führen, ſollten 
die Pille verfügen, welhe man dem Wiener Hofe darbot. Und um 
ſich exfpvielichere Yeiftungen von dem ruſfiſchen Dauptheere verſprechen 
zu fünnen, wurden dem unfähigen Obercommandanten wenigfteng 
einige tüchtige Generale, inebefondere Browne und Czernitſcheff zu: 
geteilt 19). Leider bedurfte es wieder unglaublid langer Zeit, bis 
die Zarin vermocht werden konnte, der für Soltikoff ausgearbeiteten 
weitläufigen Inſtruction ihre Genehmigung und Unterſchrift zu ers 
theilen. Und erſt nachdem auch di anlich lang ſchon gejchehen 
war, in den letzten Tagen des Mai ſchidte Zoltitoff zum Abreiſe ſich 
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an, wicht ohne zuvor neuerdings vielfache Meuferungen gethan zu 
Haben, durch welche jede noch etwa vorhandene Hoffnung auf ingend 
welche ertwähnenswertfe Keiftungen von feiner Seite vollends vernichtet 
erden mußte 169). Und and die wiederholt gegebene Zuſage, daf 
dermor, welcher während Des vergangenen Feldzuges im ruſſiſchen 
Hauptquartier die Rolle eines böfen Geiſtes gefbielt Hatte, aus dem 
jelben werbe abberufen werden, harrte noch immer ihrer Grfällung 1) 


In entfernterer Beziehung zu Oeſterreich und zu deſſen jpezieller 
Kriegführung gegen Preufen als die Verabredungen mit Rufland 
fanden die Mittheilungen der franzöfifhen Regierung über den Plan, 
welchen fie im bevorfichenden Feldzuge auszuführen dachte. Den Ober 
befehl über ihre Truppen in Deutſchland hatte fie endlich nad) mannig- 
fachem Schwanfen dem Sieger bei Bergen als demjenigen unter den 
franzöfifchen Generalen übertragen, welden man zur Führung eines 
fo ofen Commando's fr den tauglicten anfah; gleichzeitig wurde 
der neue Oberbefehlshaber, der Herzog don Broglie, zum Marſchall 
von Frankreich ernannt. Beeichnend für die damaligen franzöfifcen 
Auftände ift es, daß Broglie längere Zeit hindurch fich weigerte, einen 
Operationsplan für den benorftehenden Feldzug zu entwerfen. Sein 
leicht erregbared Gemüth fei, jo behauptete er, durch die bisherige 
Nichterfüllung der ihm nach dem Tode des Marſchalls Coigny ge- 
machten Zufage, ihm das Generalcommando über das Elſaß zu über: 
tragen, jo peinlich berührt, daß er durchaus nicht in der Berfaſſung 
fei, vor Befriedigung feines Wunjches an sine jo wichtige Arbeit Hand 
anzulegen. Wohl ſchrieb ihm der Dauphin und trug ihm bei ſchwerer 
Ayndung auf, feiner Pflicht ohne längere Siumnig nachzutonunen. 
Aber gleichzeitig hatte man doch auch wieder die Schwäche, ſein Be- 
gehren zu erfüllen und ihm die verlangte Stelle wirklich zu Theil 
werden zu Laffen *"). Nun ſchritt Broglie aljogleich an die Aus 
arbeitung feines Planes, und man betrachtete es in Wien als einen 
ſehr aünftigen Umfiand, dar gerade diejenigen Vorſchläge Broglie's, 
weiche fur die ofterreichifche Kriegführung die erwunſchteſien warn, 
die Genehmigung der franzöfiichen Nepierung erhielten. 
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Im Weſentlichen beftanden fie darin, daf die franzöfiiche Haupt 
armer in einer Stärke von 100.000 Dann unter Broglie's unmittel 
barer Führung gegen Heffen vorrücken follte. Am Niederchein werde 
ein Armeecorps von 30.000 Mann unter dem Commando des General 
lieutenants Grafen Saint Germain, auf dev weten Flanke der fran- 
zoſiſchen Hauptarmer aber ein ſolches gegen Thüringen agiven; das 
lettere Hütte aus den im franzöſiſchem Solde befindlichen ſachſiſchen 
und würtembergifchen Truppen zu beftehen. In Wien hatte man 
lebhaft gewunſcht, daß es im Bereine mit der Reichsarmee zu gänz- 
licher Austreibung der Preufen aus Sachſen begätflid) jein möge 1%); 
in Verſailles jedoch ertheilte man auf dieſes Lettere Begehren wenig— 
ftens vor der Hand noch eine ausweichende Antwort. 











In folder Weile waren die Ausfihten und Plane geſtaltet, 
unter denen man bon neuem den Kampf aufnahm wider den König 
von Preußen. Obwohl fie nicht in jeder Beziehung vielverſprechende 
genannt werden fonnten, jo ging man doch werigften in Wien un 
verdrofien daran, Miles zu thun was mur immer geſchehen konnte, 
um im dem bevorftehenden Feldzuge, welchen man als den legten au- 
ſah, der überhaupt noch zu beftchen war, Großes und Entjcheidendes 
zu vollbringen und dadurch dem ganzen Kriege den gewünſchten Aus- 
gang zu geben. 





Sechſtes Capitel. 


Landshut und Glat 


Yang bevor die enticheidende Antwort über den Operationsplan 
aus Rufland nach Wien gelangt war, hatte Laudon fih an den Ort 
feiner Beftimmung begeben, während Daun den ganzen Winter Hin- 
durch in feinem Hauptquartier, Anfangs zu Dresden und dann zu 
Pirna geblieben wer, um den fortwährend zu reiberg befindlichen 
König von Preußen mit Sorgfalt zu beobachten, jeder etwaigen Unter: 
mehmung desfelben aber entgegen zu treten. An 5. März kam Lau- 
don nad Brünn, und von dort, dann von Proßnitz aus traf er 
alle Vorbereitungen zum Einmarſche in Schlefien. Die beftimmte 
Annahme legte er ihnen zu Grunde, daß Rufland nicht ſaumen werde, 
das gewünfhte Hülfscorps nach Schlefien zu entfenden. Denn Lau⸗ 
don ging von der Meinung aus, Rufland würde in ſolcher Weiſe nur 
dasjenige vergelten, was man im vergangenen Jahre auf öfterrei 
chiſcher Seite gethan hatte, als Laudon jelbjt ſich mit den Rufen 
vereinigte 1"). 





Trog dieſer Anſchauung war jedoch Yaudon keineswegs gefinnt, 
mit dem Beginne feiner Operationen zu zögern, bis er über den Ent: 
ſchluß der Ruſſen beſtimmte Auskunft erhalten Hütte. Schon am 
Marz fette er feine Truppen in Bewegung, doch ſcheiterte feine 
t, die zu Neuftadt und Veobjchüt liegenden preußiſchen Streit. 
fräfte zu überfallen und fih wo möglich der Feſtung Cofel durch einen 
Handftreich zu bemächtigen. Die Cavallerie und die Grenzſoldaten find 
«5, denen Yandon die Haupiſchuld davon zur Laſt legt; aus der 
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Reihe der Führer trifft befonders den Feldmarſchall Lieutenant Grafen 
Trastovid, dann die Generale Vogelſang und Biela Yaudons leb— 
Hafter Tadel 17). 


Von Lägerndorf aus erftattete Laudon Bericht über das Mif- 
Hingen feines Unternehmens; Hier empfing ev auch durch Kaunitz den 
Troft, der Kaiſer umd die Kaiſerin jeien keineewegs aufgebracht über 
das Mißalücken feines Anſchlages; fie liefen vielmehr feinem Verfahren 
die gunſtigſte Beurtheilung zu Theil werden und hätten eigens be 
Fohlen, ihm dieß ausdrüdlich zu erkennen zu geben 191). Und in Jägern- 
dorf war es auch, wo Laudon das ihm von Kaunitz zugefendete Gircular- 
vefeript des Königs von Preufen erhielt, durch welches derſelbe die 
Beſchuldigungen zu beantworten fich beeilte, die man von öfterreichifcher 
Seite wegen der Exeeſſe, welche feine Truppen in Böhmen verübten, 
gegen Friedrich erhoben hatte. Indbeſondere waren es die im wer- 
floffenen Feltzuge von Yaudon brfehligten Streitkräfte, über deren 
Zügellofigteit der Koönig ſich bitter beſchwerte 





Für die Wahrheitsliche Yaudons iſt c8 bezeichnend, daß er nl 
„ehrlicher Mann“, wie er fih ausdrüdt 7%), wenigftens einen Theil 
der Thatſachen, die ihm zur Yaft gelegt werden, Teineswegs in Abrrde 
ftellt. Er behauptet nur, mande der von König Friedrich erwähnten 
Ereſſe jeien nicht won feinen, jondern von den Truppen Hadiks und 
Beds verübt worden. Wie dem aber auch fein möge, an den Unord- 
mungen, welche begangen wurden, ſei Niemand Schuld als die ruſſiſche 
Arıner, oder beffer gejagt die rujſiſche Generalitätz „denn feine Nation 
„am der Welt iſt“, ſo Lauten Yaudons eigene Worte, „melde mehr 
„blinden Gchorfam gegen ihre Vorgefegten und deren Befehle Hat als 
die Rufen, Aber eben jo zügellos find diefelben, wenn fir wi 
daß ihre Befehlshaber durch die finger ſehen“, Trot der ſchän 
Anordnungen, trotz der drafoniichefien Wiaßregeln, indem Yaudon jo 
gar wiederholt Hinrichtungen habe vornehmen laſſen, ſei es ihm nicht 
aelungen, feine leichten Truppen und die ausgeſendeten 
von Gemaltihaten abzuhallen, von denen fie täglich ſahen, daß 
ruffifchen Soldaten ungeftraft hinaingen 173). 
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Erſt in der legten Woche des April war es Kaunit möglich, 
Loudon von den Entſchlüſſen der ruſſiſchen Regierung über dem ihr 
mitgeteilten Entwurf eines Operationsplanes in Lenntniß zu fegen. 
Durch die Weigerung, ein abgejondertes Armercorps nad) Oberſchleſien 
zu jenden, um fich dajelbit mit den unter Yaudons Befehle ſtehenden 
Streitkräften zu vereinigen, entfiel der urfprünglich gehegte Gidaule, 
von dort aus in feindlices Gebiet einzubrechen, von jelbft. Und an 
feine Stelle trat das Project, die unter Yaudons Commando zu ftel- 
lende zweite Armee in einer Stärfe von viersigtaufend Mann in der 
Yaufig zufammenzuziehen und daun mit ihr mac Niederſchle ſien vor- 
zubringen. Die Art und Weife, in welcher ex dieß bewerlſielligen 
wolle, wurde Yaudon gänzlich anheimgeſtellt. Um jedoch) hierüber feine 
Anſichten Fennen zu lernen, ließ ihn die Kaiſerin auffordern, fih nur 
auf werige Tage, während deren feine Truppen fih auf dem Marſche 
befünden, nad) Wien zu begeben 9), 


Auch Daun wurde von der Antwort des ruſſiſchen Hofes genau 
unterrichtet. Ju dem Schreiben an ihn Me Maria Therefia befonders 
hervorheben, daj man in St. Petersburg mit Beftimmtheit erwarte, 
die Dffenfivoperationen würden von öſterreichiſcher Zeite ſchon vor 
dem Anmarſche der ruſſiſchen Armee gegen die preußiſche Grenze auf 
genommen werden; ſollte dieß nicht geſchehen, ſo würden auch die 
Nuffen nicht energifch zu Werke gehen. Gleichzeitig erhielt Daun 
Nachricht won den Beſchluſſen, weiche wegen der Zuſammenzie hung 
der zweiten Armee unter Yaudon gefaßt worden waren. Um Bedeich— 
nung dev Truppemkörper wurde er erſucht, welche zu diefer letzteren 
Streitmacht abzugeben wären '7°). 


Aus der Correſpondenz des Wiener Hofes mit Daun wiſſen 
wir auch, daß die Ginberufung Yaudons nad Wien für den Augen 
blict wenigftens ziemlich) erfolglos blieb. Denn deutlich) erfannte man, 
da man ihn unmöglich mit bindenden Inſtructidnen derſehen Eänne. 
in Auftrag beſchraulte ſich darauf, ſich unverzüglich zu Daun zu 
verfügen, ſich mit dem Feldmarſchall perſonlich zu beſprechen und vor 
Allem veiflih mit ihm zu überlegen, 06 Yaudon mit den ihm unter 
geordneten Truppen wirklich nad) der Yaufi ziehen, oder ob er nicht 
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lieber den Verſuch machen Folle, aus Böhmen in Schleſien einzu- 
dringen und ſich dort iu der Gegend von Schmeidnig fejtzujegen 70). 


Am Morgen des 11. Mai traf Yaudon bei Daun ein, deffen 
Hauptquartier ſich num wieder zu Dresden befand. Auch Yacy, welder 
jest ein abgefondertes Armeecorps befehligte, lam auf Dauns Einlas 
dung!) von Pöhnit nach Dresden, um an den Beiprepungen der 
Heerführer Theil zu nehmen. Als Ergebniß dieſer Berathungen ift 
der Beſchluß anzufehen, daß die von Laudon zu Gefehligende Armee 
am 24. Mai in einer Stärke von vierzigtaufend Mann bei König: 
gräg verjammelt fein folle. Bon dort werde fie jedoch nicht nad) der 
Yaufig ziehen, ſondern durch die Grafſchaft Giatz fiber den Höhenzug 
der Wartha entweder zwiſchen Neihenta und Franfenfiein oder über 
Patjchtau in Schlefien vordringen und dajelbft feiten Fuß zu faſſen 
fuchen 79). Das Hauptaugenmerk fei vor Allem auf Schweidnitz zu 
richten, indem die Eroberung diefer Feftung von den günftigften Folgen 
für die ganze Kriegführung fein wirde. 


Yandon jchreibt es dem Einfluße Yacy’s auf Daun zu, daß der 
gefahie Beſchluß näht der früher gehegten Abficht entſprach, die zweite 
Armıer vor der Hand in die Yaufig einriden zu laſſen. Gr kann es 
ſich nicht verfagen, auf den Widerſoruch hinzudeuten, dev zwiſchen der 
jebigen Anſchauung Yacy's und deffen früherer Meinung obwaltete. 
Denn nachdem man fich einmal für den Einmarſch in Breufiich Schle 
fien entjehieden, habe Niemand iger als Yacy darauf gedrungen, 
daß derjelbe durch die vauſitz erfolge. Doch gibt Yandon zu, daß ihm 
Daun hinfichtlich der verihiedenen Begehren, die er an ihn ſiellen 
mußte, „eine ziemliche Faeilitat“ habe zu Theil werden laſſen 1"). 





Um fo ithlere Aufnahme fand es bei Daun, als Laudon nach 
wenig Tagen eine Aenderung des verabredeten Planes vorſchlug und 
gleichzeitig bat, der Feldmarſchall möge durch die Generale vach umd 
Bed ſtarte Demonftrationen gegen die Queiß und den Bober vor- 
nehmen faffen, um den Prinzen Heinrich zu hindern, ſich auf Yaudon 
zu werfen. Der Velstere würde dadurch Zeit gewinnen, eine aünftige 
Stellung einzunehmen und ſich in derſelben zu befeftigen. Richt 

Wrneid, Mario Toerofin mp der febenjährige sep. IE. 20, 8 
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ohne eine gewiſſe Gereiztheit erwiederte Daun, wenn er im Stande 
wort, ſolche Entjendungen von feinem Heere zu bewerkfieltigen, würde 
er nicht erſt gewartet haben, bis ihm der Vorjchlag hiezu von anderer 
Seite gemacht werde; er ehe wenigitens vor der Hand fine Möglich“ 
teit, ſolches zu tum IM), 





Lacy erwies ſich auch jegt wieder als der Schüver. Yaudon 
wolle, antwortete er dem Feldmarſchall auf deffen vertauliche Mit 
theilung, den Feind durch den Arm eines Dritten beſiegen und ein 
Yand erobern ohne jelbft irgend eiwag aufs Spiel zu jegen. Sei es 
ja doch fein Anderer als Laudon, von welchem der Plan herrühte, 
den Feldzug von Böhmen aus zu eröffnen und die Operationen mit 
dem Einmarſche in Schlefien zu beginnen. Schon im voraus Hätte 
Yaudon die Schwierigkeit eines ſolchen Vorſchlages bedenken und fie 
nicht erſt jegt in Betracht ziehen jollen. Wenn er an Dauns Stelle 
wäre, führt Yacy fort, jo würde er wohl die Geduld verlieren, falls 
man ihm von Wien aus nochmals mit einem meuen Project füme 1). 
Bei der Stellung, welche Yaudon jegt einnehmen wolle, hänge es nur 
don dem Pringen Heinrich oder von Schmettan ab, eine Diverfion 
nad) Böhmen zu unternehmen und dadurch Laudon zu zwingen, Schles 
fin zu derlaſſen, ohne noch einen Feind gefehen zu haben. Doch hoffe 
und wänjche er herzlichſt, fo ſchließt Yacy fein Schreiben, ein ſchlechter 
Prophet zu 2), 











Diefe lettere Genugthunng wurde denn Yacı auch wirklich zu 
Theil. Zwar läßt fich nicht leugnen, daß Yaudon in dem Augenblide, 
in welchen er an die Ausführung feines Unternehmens jchritt, ſelbft 
von einer gewiffen Bangigken vor der Möglidfeit eines ungünftigen 
Ausganges ergriffen wurde. In einem ausführlichen Schreiben an 
Kaunig ſchildert ex die Hinderniffe, die zu überwinden, die Gefahren, 
welche zu beſtehen jein würden und jeine Streitfräfte leicht dem völli- 
gen Werderben ausfegen Könnten. Ja er geht fo weit zu erflären, 
dak er eine fo fÄhwere Berantwortung nicht auf ſich nehmen könne, 
indem ex einfehe, daß wenn der Feind wirflid diejenigen Maßregeln 
ergreife, die in deſſen Belieben gelegen wären, die zur Erpedition nad) 
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Schleſien beftimmten Streitträfte einer empfindlichen Schlappe aus 
gefeßst wären. Darum mäüffe er neuerdings auf das urjprüngliche 
Project zurüdtommen, demzufolge man von Oberſchleſien aus den 
Ginmarch in feindliches Gebiet hätte bewerffteltigen follen. Er bitte 
nochmals um ganz bejtimmte Befehle über dasjenige, was er zunächſt 
zu thun habe, 


Aber von Wien aus wurde auch jeßt wieder Alles Laudvns 
eigener Beurtheilung, feinem eigenen Entſchluſſe anheimgefteltt. 
An einem huldvollen Schreiben !?) erklärte ihm die Kaiſerin neuer 
dings, fie jei davon hbergeugt, daß er die erforderliche Energie mit 
der nöthigen Worficht vereinigen werde. Sie wiffe aber auch, daß 
ſelbſt dem befterjonnenen Plane der Ausgang nicht immer entiprede, 
darum möge cr mit vollfter Beruhigung feines Gemüthes an feine 
Schwierige Aufgabe ſchreiten. 


vLaudon zögerte nun feinen Augenbli länger, dieß auch wirklich 
zu thun. Am 30, Mai überfcpritt er mit jeinen Truppen die böhmiſche 
Grenze; noch an demfelben Tage befette er perſönlich mit der Borhut 
die Päffe von Wartha und Silberberg. An folgenden Tage bezog er 
bei Srantenftein ein Yager, deſſen rechter Nägel an dieſe Stadt, der 
Linke aber an den Grochberg ſich Ichnte. Wartha, Silberberg und alte 
übrigen Zugänge aus Schlefien lieh er mit feinen leichten Truppen be 
fegen. Feldmarſchall Lieutenant Graf Draskovid, der trotz Yaudons 
wiederholt ausgeſproche ner Bedenken noch immer ein Commando führte, 
war gleichzeitig von Südoften her nad) Weidenan vorgerücht und hatte 
Ottmachau oecupirt i). 


Yaudons Durchzug durch die Grafſchaft Glatz hatte in der dor— 
tigen Feftung, die nur mit einer ſehr chwachen Beſatzung veriehen 
war, Alles mit großer Beſtürzung erfüllt. Yaudon ſchlug vor, won 
dem Kleinmuthe, der dajelbft herrſchen ſollte, Nugen zu ziehen umd 
den Feftungscommandanten, Oberften d'O, einen als geldgierig be 
Kannten Piemontefen, mit einer Summe won fünfsig- bis fiebzigtaufend 
Gulden zu beſtechen, auf daß ev die ihm anvertraute Feftung ohne 
Widerſtand übergebe. Ein Landsmann des Oberjten, der General 





» Google 


ONSIN 


116 Beinungeverfiedenheit wilden Daun und Lauben. 


Graf Caramelti wunde mit dieſer nicht eben ſehr chremvollen Unter- 
handlung betraut. Doc vermochte derjelbe jih mit dem Oberjten 
VO ger nicht in Verbindung zu jegen 8; es blieb daher Yaudon 
nichts übrig als die nöthigen milittrishen Maßregeln zu treffen, um 
ſich der Feſtung lat mit Gewalt der Waffen zu bemächtigen. Durch 
‚gejcbiekte Bewegungen täuichte er jeinen Gegner, den preußiſchen General- 
lieutenant Jouquẽ, und machte ihn glauben, dar ee eigentlich auf 
Breslau abgejehen ſei. Fouqus verlieh feine günftige Stellung bei 
Yandshut, melde Yaudon nun alffogleih durch den Aeldmaricali- 
Yeutenant Freiherrn von Wolfersdorff beſetzen lief. Er ſelbſt lagerie 
bei Pifchwit, ſich vorläufig aur mit feiner Unternehmung auf lat 
eifrigft beichäftigend. 


Auch wenn, wie nicht mehr bezweifelt werden konnte, die Ueber— 
gabe der Feftung durch Erfaufung des Commandanten ſich nicht be- 
werffteltigen laſſen würde, hielt Laudon deren Eroberung doch fir 
ziemlich gewif. Dem die an und für ſich ſchon ſchwache Beſatzung 
bejtand feiner Angabe nach aus jehr umngeübten und unzuverläffigen 
Yeuten, welche, jedem ernftlichen Widerſtand abhold, weit cher jur 
Widerjeglichfeit gegen ihre eigenen Führer geneigt waren. Von der 
Burgerſchaft aber wurde behauptet, dar fie nichts  jehmlicher wünſche 
als ſich „des preußifchen Joches“ zu entledigen we). Winde Prinz 
Heinrich, der fich ſchon feit längerer Zeit zu Sagan befand, der all 
gemein geheaten Bermuthung nach den Weg nad Frankfurt an der 
Oder einſchlagen, um fich dert den Nuffen enigegemyuftellen, fo wire 
der allein zurũckbleibende Fouque viel zu ſchwach, um daran denken 
zu tünnen, Glat zu entſeten. Dieſe Feſtung werde daher, meinte 
raudon, in nicht allzu langer Frift unfehlbar fallen. Es müfte denn 
jein, fügte der Aeldzeugmeifter, durch die im legterer Zeit von Daun 
nur wenig verſchleierte Erkaliung feiner früher jo freundſchaftlichen 
Beziehungen empfindlich werlest, nicht ogne Vitterleit Hinzu, daß der 
König jelbjt mit beträchtlicher Heeresmacht heranziehe und Daun ſich 
wieder, wie es bei Neiffe geſchehen, von jeinem Gegner einine Märſche 
abgewinnen Lajfe >). 
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Eine Meinungsverichiedenheit zwiſchen Daun und Yaudon be— 
fand auch darin, daf der Exftere es lieder geſehen hätte, wenn Faudon 
auf die Behauptung des Poftens von Landshut fein Hauptaugenmerk 
arrichtet hätte, ftatt jich mit der Belagerung von Glatz zu beihäftigen. 
Er meinte wohl, daß diefe zweite Unternehmung gar zu fern 
abliege von dem Operationsplane, wie er mit den diuffen verabredet 
worden ſei. Yaudon hingegen war der Anficht, daß von den Yekteren, 
welche erſt vor ganz kurzer Zeit ſehr bedenlliche Aenderungen iu ihrem 
Oprrationsplane vorgenommen und ertlart Hatten, wenigftens vor der 
Hand nicht gegen Breslau, jondern gegen Slogan ihre Unternehmungen 
richten zu wollen, um in folder Weife den Feind von Schlefien ab 
zuſchneiden I), für jet noch gar nichts zu erwarten fei; man 
möge daher auch auf fie nicht allzu viel Bedacht nehmen. Auf die 
Behauptung von Yandeput Hingegen lege er, wenn das dort befind 
liche große Magazin in Sicherheit gebracht worden, gar Hein 
Gewicht 9). 





In Wien war man der gewiß richtigen Anficht, daß für beide 
Meinungen fih Höchft berüdfichtigungswürdige Beweggründe anführen 
Liegen. Mit Yaudon erkannte man die Wichtigleit der Eroberung von 
Gag, das man als den Schlüffel von Schlefien bezeichnete. Mit 
Daun Hingegen verfchlo man fich nicht der Extenntnif, wie wünfhens- 
werth es fei, der vuffifchen Negierung feinen Anlak oder Bonvand zu 
Beſchwerden zu geben, ſondern Ihr die Ueberzeugung beizubringen, daß 
man trotz aller Befremdung und Unzufriedenheit über ihre letzten Er 
Flärungen, welche den früheren Verabredungen jo wenig entiprachen, 
doch auf das volffte Einverſtandniß mit ihr fehr großen Werth lege. 
Man meinte daher, daß Laudon wohl die Belagerung von Gag, 
jedoch gleichzeitig aud feinen ferneren Vormarſch in Schlefien ins 
Wert fegen konnte me), 

Der Verwirklichung di letzteren Abſicht ſchien jedoch durch 
ein inzwiſchen eingetretenes Ereigniß ein ſchwer zu beſeitigendes Hinderniß 
in den Weg gelegt worden zu ſein. Der König von Preußen hatte 
Rouque’s übereilten Rüchug, wie er ihn bezeichnete, Auferft mißbilliat. 
„Da Ihr durch Guren zu ſehr precipitirten Marſch und Neteaite 
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„gegen Breslau“, ſchrieb er ihm am 14. Juni, „Dir das Gebirge 
„verloren Habt, müßt Ihr nunmehr auch ſolches abfolument wieder 
„ihaffen." Er möge nichts in der Welt verſaumen, um ſich der 
Voften von Füirftenftein und Yandshut wieder zu bemächtigen. 
er das anzufangen habe, fei feine eigene Sache und er möge hierüber 
nicht wieder erft eine Aufrage fiellen. Und eigenhändig fügte der 
König die Bemerlung hinzu: „Meine Generale verurſachen mir mehr 
„Schaden als der Feind, weil fie immer verkehrt manöwixen“ ""), 


Am 16. Juni berichtete Fouqué dem Könige, daß er deſſen Be 
fehle blindlings befolgen werde, Und jehon am nächften Tage führte 
ee fie aus. Urplölich erſchien ev vor Yandshut, warf die ſechehundert 
Eroaten, welche in den Verſchanzungen auf dem Bucherge lagen, 
aus denfelben und befeßte die Stadt. Die öferreichifchen Generale 
Wolfersdorff und Gaisruct behaupteten ihm gegenüber ihre Stellungen 
auf dem langen Berge bei Reichhennersdorf. Laudon aber eilte mit 
dei Nejervecorps über Thannhaufen und Sottesberg herbei; aus dem 
Dorſchen Schwarzwalde unweil von Landshut berichtete er „mit un- 
„gemeiner Empfindung“, wie er ſich ausdrüdt, das unwillkommene 
Ereigniß nach Wien. Aber er war doch ſogleich wieder eutſchloſen, 
dasfelbe wo möglich zu feinem Vorteile zu benügen. Die mitge- 
brachten Truppen ftellte er auf die Anhöhen bei Forſt, und da cr ſich 
nicht für ſtart gemug hielt, um Fougus ſchon jet mit beftimmter 
Ausficht auf Erfolg angreifen zu tönen, zog er von allen Zeiten mit 
eöfter Eilfertigfeit jo viel Streitkräfte herbei, als ohne Aufhebung 
der Einjhliefung von Glatz nur immer verfügbar gemadt werden 
tonnten. Wenn nur Fougus nicht Yandsput baldigft wieder verlaſſe 
oder dort ausgiebige Verſtarkungen erhalte, werde er ihn, fo meinte 
Kaudon, in jeinen Verſchanzungen angreifen und wohl aud) fiher aufs 
Haupt ſchlagen 19). 











Man ift langſt zu der Meberzeugung gelangt, daR Umficht in 
der Vorbereitung einer kriegeriſchen Unternehmung eine vielleicht Weniger 
glänzende, aber nicht minder wichtige Eigenſchaft eines Feldern if 
als Kühnheit in der Ausführung; Yaudon vereinigte fie beide in glüd- 
stem Maße. Die wohlverwaprien feindlichen Berſchanzungen griff 
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er nicht früher an, als er ſich eine Uebermacht verſchafft hatte, welche 
ihm ſchon von vorne herein den Sieg fiherzufteiten ſchien. Und darum 
konnte er auch am 22. Juni dem Grafen Daun gegenüber die beftimmte 
Erwartung ausſprechen, daß von dem Korps Fouqus's „nicht viel 
„davontommen werde“ '"), 


Rod am Spätabende desjelben Tages, um neun hr, als es 
dunfel geworden, feste Yaudon feine Truppen in Marſch Um ein Ahr 
Nachts war jede Abtheilung auf dem Bunte eingetroffen, der ihr im 
voraus beftimmt worden. Cine Biertelftunde vor zwei Uhr, ſomit 
noch dor Anbrud) des Tages, gaben vier Haubigen, die auf dem 
Buchberge abgefeuert wurden, das Zeichen zum Angriffe. Des argen 
Unwetters nicht adjtend, durch welches die Soldaten ſchon während 
der Nacht tüchtig mitgenonemen worden, vollzogen ihn dieſelben überall 
mit Pünktlichfeit und Nachdruck. Tvos waderer Vertheidigung von 
Zeite der Breufen waren binnen drei Biertelftunden die beiden wich 
tigften Schanzen, Die auf dem Buchberge und die zweite auf dem 
Doctorberge erobert. Dann wurde die Commmnicationstinie genem 
men, welche von einer befeftigten Anhöhe zur andern führte, und 
der Feind in folder Weiſe aus feinen Stellungen ſowie aus der Stadt 
vertrieben. Da ihnen jedod) jeder Ausweg verfperrt war, blieb den 
Preufen, die auch den tapferften Widerftand bald als fruchtlos er 
Kanten, nichts übrig als ſich zu ergeben. Es war mod nicht neun 
Uhr Morgens, als die letzlen preußiſchen Bataillone das Gewehr 
fetten. Fouqus jelbft, mehrfad) verwundet, die Generale Schenten 
dorf und Malachoweki, elf Oberite, fait dreihundert Offiriere und 
gegen achttaufend Mann wurden gefangen; etwa fünfzehnhundert 
Preufen waren geblieben und einer gleichen Anzahl gelang es, gegen 
Breslau zu flüchten. Die Oefterreicher berechneten iheen Verluft an 
ZTodten und Berwundeten auf faft dreitaufend Mann 19 








Dat; die figenden Truppen, durch die Dnetnädigkeit des Wider: 
ftandes gereist, an den ſchuldloſen Eimwohnern von Yandshut grobe 
Erceſſe begingen, wurde ſchon damals von Yaudon tief beklagt, und 
wo die Möglichkeit ſich daxbot, mit Schärfe genhndet. Die von Partei: 
Has ausgehecte und von einjeitiger Geſchichtſchreibung verbreitete 
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Babel, Yaudon jelbjt Habe jeine Truppen zu ſolcher Ausſchweifung 
angeeifert, ift jhon fo grundlich widerlegt worden!“s), daß hierauf 
nicht mehr zurädgefommen zu werden braucht. 


Oberftlieutenant d'Alton, welcher ſich ſchon bei Kunerodorf unter 
vaudon das Therefienktenz errungen Hatte und der dreifig Jahre 
fpäter nach feinen unglädfihien Erlebniffen in den Niederlanden ein 
ſo tragiſches Ende fand, erhielt zum Yohne für feine hervorragende 
Betheiligung an dem Treffen bei Landohut den ehrenvollen Auftrag, 
die Siegestunde nad Wien zu überbringen. Am Nachmittage des 
25. Juni traf er dort ein. Der Kaifer und die Kaiferin befanden ſich 
in der Ebene, welche das Luftichloi Yarendurg umgibt, mit ihren ſechs 
älteren Kindern auf der Neiherjagd, als d’Alton mit jechjchn blaſenden 
Voſtillonen dor ihnen erfhien. Schon um fieben Uhr wohnte der 
ganze Hof dem Te Deum in der Yarenburger Pfarrkirche Und 
am folgenden Tage überbrahte Yaudons tapferer Gejchütsmeifter, der 
Oberftlieutenant Rouprop die eroberten Fahnen und Standarten nad) 
Schönbrunn, wohin der Hof inzwiſchen jurüctgefehrt war 99), 


Das glückliche Ereigniß von Landshut wurde nicht bloß don 
Alten, Die in dem grojen Kampfe auf ber Seite Orfterreiche ftanden, 
mit Jubel begrüßt, jondern diejenigen, welhe für die Zujammen 
ziehung einer abgejonderten Armee unter Yandons Befehlen ringe 
treten waren, empfanden noch insbefondere die lebhafte Befriedigung, 
welche Jedermann fühlt, deffen ebenſo eifrig betrittene als ftandhaft 
vertheidigte Meinung durch die nachfolgenden Ereigniffe gerechtfertigt 
wird. Dabei muf natürlih Kaunig in erfter Reihe genaunt 7), 
jedoch gleichzeitig zugegeben werden, daf auch die Glüchwänjche Dauns 
in einer Weife ausgefprachen wurden, melde an deren Aufrichtigtei 
Kaum zweifeln läßt ""S). Aber freilich wurde dadurd die Meinungs: 
verichiedenheit nicht behoben, welche zwiſchen Laudon und Daum über 
dasjenige beftand, was nun geſchehen follte. Ammer war Daun cin 
Gegner der Belagerung von lag geweſen; auch jetzt fügte er ſich nur 
widerwillig in diefelbe, während fie von Yaudon jederzeit aufs wärmjte 
empfohlen wurde. Und wenn gleich die Entfheidung des Wiener 
‚Hofes vorläufig zu Gunften der Meinung Yaudons ausgefallen war, 
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ſo durfte doch andererſeits nicht verfamm werden, daß nad) wie vor 
das Haupiaugenmert auf das gerichtet werden mußte, was Friedrich 
felbft zu unternehmen für gut fand. 


Man keunt die Rundgebungen des Schmerzes und der tief em- 
pfundenen Bedrängnif, in welche der König nad dem Empfange der 
Nachricht von Fouqus s Niederlage und Gefangennehmung ausbrad). 
Aber feine jo oft chen erprobte Standhaftigkit wurde auch durch 
diefes neue Mißgeſchic nicht erſchütiert. Obgleich er in vertraulichen 
Aruferungen wiederholt erklärte, feine Verlegenheiten fein aufs höcite 
geitiegen und ex wife teinen Ausweg mehr aus denſelben zu finden, 
jo trat doch in feinen Maßregeln und Entjehlüffen nichts davon an 
den Tag. Noch fortwährend jchien er die Abficht zu verfolgen, Sachſen 
ju verlaffen und mit jeiner Armee nach Schlefien zu marſchiren, um 
dort Yaudons Fortſchritten Ginhalt zu thun. Am 4. Juli verfuchte 
er das don Fach befehligte Armeccorps bei Fihtenberg zu überfallen; 
Yacyy wid) jedoch bern wider ihn geführten Schlage mit ſolcher Sewandt 
heit aus, daß der König ihm nichts anhaben konnte. 











Auch von Daun muß gejagt werden, daß jeine Mafregein mit 
großer Klugheit erdacht und mit einem am ihm mur jelten wahr 
genommenen Nachdrude ausgeführt wurden. Nad wie vor von der 
Abſicht ausgehend, dem Könige ven Weg nad Schlefien zu verlegen, 
bat er Yaudon, die Belagerung von Glatz noch einftweilen zu ver- 
ichieben und in nördlicher Richtung, etwa bis Goldberg vorzugehen. 
Dit einem Eifer, dem man fichtlic das Beftreben anficht, Daun nur 
ja feinen Grund zur Unzufriedenheit und zu der Beſchwerde zu geben, 
daß er feinem Befehle nicht bereitwilfigft gehorche, Fam Yaudon der 
Aufforderung des Feldmarſchalls nad. Daun jelbft aber vücte, ob⸗ 
wohl feine Truppen von der glühenden Sonnenhige aufs funchtbarſte 
litten, in angeftrengten Märjchen über Bauten und Görlitz bis Naum- 
dung, wo er die Queiß überjchritt. In Ottendorf traf er mit Yaudon 
jufammen und verftändigte fich mit ihm über das, was zunächſt zu 
!Hun war. Da der König den Oeſterreichern auf dem Wege nad) 
Scleſſen nicht mehr zuvortommen Lonmte, ſollie vaudon die Be— 
Ingerung von Gag jett wirklich unternehmen. Beide Feldherren aber 
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wollten nad wie vor einträchtig zuſammenwirken, um den König von 
Schtefien abzuſchneiden. Man Hoffte daß dan Breslau durch die 
Rufen, Glatz und Schweidnitz durch die Oeſterreicher erobert werden 
lonnten 9), 


Vergeblich hatte Friedrich die Abſicht verfolgt, Schleſien früher 
als Daun zu erreichen. Vergeblich hatte er ſich bemüht, wenn nicht 
das öfterreicifche Hauptheer, jo doch das Armercorps Yacy's anzu: 
greifen umd zu fchlagen?®"). Als alle diefe Pläne mifglüct waren, 
btieb ihm nichts übrig als feine GEntfchlüffe zu ändern und nach 
Sachſen zucüczufehren, um Dresden zu belagern und durch die Er— 
oberung dieſer Stadt nochmals in den Beſitz des ganzen Fin ihn jo 
ungemein werthvollen Yandes zu gelangen. 


Während der König dieſen neuen Plan mit gewohnter Raſchheti 
ing Werk feste, fhritt Laudon mit nicht geringerem Eifer an die Be- 
lagerung don Glas. Cr ſelbſt blich freilich nad wie vor zu Echholz, 
eine Meile vor Liegnitz ftehen, aber durch Verftärtungen, die er dem 
Feldmarſchall· bieute nant Grafen Draskovic) zufandte, feste er denfelben 
in den Stand, die Belagerung mit größerem Nachdrude zu betreiben, 
In der Nacht vom 20. auf den 21. Juli wurden die Yanfgräben 
wöffnet; am 23. traf der Feldzeugmeiſter Graf Harſch cin, die Be 
Lagerung perfönlich zu leiten. Am folgenden Tage, dem 24. erhielt 
Yaudon ein für ihn wichtiges Cabinetſchreiben der Kaiferin 2). Sie 
Habe aus feinen Briefen und Berichten wahrgenommen, fagt fie darin, 
daß er ſich ſelbſt nicht als commandirenden, jondern nur als jub- 
alternen General anſehe und darum jederzeit ſowohl an Daun als 
nach Wien um Verpaltungsbefchle fid wende Gewiß ſei dieh mar 
eine wühmenswerthe Wirkung feiner Beicheidenheit und Mäkigung; 
doch entipreche ein ſolches Benehmen nicht ganz den Abfichten der 
Kaiſerin. So großes Zutrauen hege fie zu Laudons Kriegderfahrung 
und Dienfteifer, dafı fie fein Bedenken getragen habe, jeinem Kommando 
eine Armee unterzuordnen. Dieſts Vertrauen fei durch fein bioheriges 
Zetragen nicht vermindert, jondern vermehrt worden. Um ihm davon 
eine neue Probe zu geben, ergehe an ihn ihr gemejfener Befeht, ſich 
nicht als einen fubalternen, jondern als ihren commandirenden General 
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in Schlefien zu betrachten, welcher unter feines Anderen Befehl fiche, 
fondern ohne weitere Rüchfenge und Bedenlen alles dasjenige zu unter: 
nehmen Habe, was ihm nach feiner eigenen Einficht als das Erſprieß 
lichſte erſcheine. Dieſes ihm übertragene Obercommando ſchließe 
jedod keineowegs aus, ſoudern die Kaiferin wünſche es vielmehr, daß 
ee mit Daun eine fleifige Correſpondenz anlerhalte und auch ſonft 
in ſietem Einvernehmen mit ihm vorgehe. Aber Laudon allein jei die 
Armee in Schlefien anvertraut, und er habe jo lange Zeit von Nie 
mand Befehle zu empfangen, bis etwa die Umftände erforderten, die 
Hauptarinee mit der feinigen zu vereinigen, in welchem (Falle er von 
felbft die gehörige Suberdinntion zu beobachten wiffen werde. 





Kaunig verſichert ausdrüclic, daß nicht ehwa jeiner Dazwiſchen⸗ 
funft, fondern dem eigenen Eautſchluſſe der Kaiferin dieſe Mafregel 
zuzuſchreiben ſei 202). Laudon war natielich durch diefelbe aufs höchſte 
geſchmeichelt; gleichwohl Hätte es bei ihm einer derartigen Aneiferung 
nicht bedurft, um ihn zu raſtloſer Thätigkeit anzufpornen im Dienjte 
feiner huldvollen Monardin. Am 25. Juli erſchien er perſönlich vor 
Glatz, um am folgenden Tage der Eröffnung der gegen die Feſtung 
gerichteten vierzehn Yatterien beizuwohnen. So glüdtih ging die 
Beſchiehung von Statten, daß noch am 26. Juli cine der Redouten 
vom Feinde großentheils verlaffen wurde. Alfogleidh gerieth Laudon 
auf den Gedanfen, dieſelbe durch Freiwillige befegen zu laſſen. Troy 
heftigen Feuerns von Seite der Belagerten zeſchah dieß; nun griff 
Yaudon den bedeckten Weg an, wobei Rouvroy, vor Kurzem zum 
Dberften befördert, ſich neuerdings glänzend hervorthat. Unaufpalt: 
fam drangen die Oefterreicher in den bedecten Weg, und mn über- 
gab der Kommandant Oberft VD, der fih ganz außer Stand jah 
ſich länger zu halten, die alte Feftung ſammt der Stadt. Binnen einer 
Stunde geſchah von Seite des Kommandanten der neuen Feſtung, 
Dberften Quadt das Gleiche. So wurde Yaudon ſchon einen Tag 
nad) jeiner Ankunft vor Glatz Meifter dicſes Platzes. 





Nur mit wenigen Zeilen verjtändigte Yaudon den Grafen Kaunitz 
von der Eroberung von Gag. „Den Rouvroy“, fügte er eigenhaudig 
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hinzu, „recommandire Eurer Excellenz zu Gnaden, er wird noch 
„große Dienfte thun und ich habe mein Wort gehalten“ 2°). 








Kaunitz legte der Kaiſerin das Schreiben Laudons mit folgenden 
Worien vor: 


„Eure Majeftüt werden ohne Zweifel entzückt fein, die wenigen 
„Details zu erfahren, welche ver hier beigeſchloſſene Brief enthält, den 
„ich focben empfange. Ich beeile mic, ihm Eurer Majeftät mit der 
„Bitte zu Füßen zu legen, ihn mir nach Ihrer Bequemlichteit zuriick 
sufenden, um das Vergnügen zu haben, ihn neuerdings Iejen zu 
„tönnen. Gott erhalte Ihnen Ihren Yafın !* 


„Das ift", antwortete Darin Therefin eigenhändig, „der größte 
„Wunſch den Sie mir darbringen können. Ich bin Ahnen dankbar, 
„dab Sie mich Ihre Freude jo raſch haben theilen laſſen“ ?°*). 


„Eure Excellenz haben rechtſchaffen Ahr Wort gehalten", ſchrieb 
Kaunig an Laubon®®), „und id) muß bekennen, baf weder Ihre 
„Majeftäten noch aud ich in der Erwartung geftanden, fo geſchwind 
„die Uebergabe von Glatz, und zwar auf die außerordentliche Art, 
„wie fie erfolgt ift, zu vernehmen. Es vermehrt ſolches Dero bereite 
„erworbenen ausnchmenden Ruhm und Zerdienfte, und ich erſtatte 
dießſalls von ganzem Herzen meinen aufrichtigften Glückwunſch, wie 
„ich denn in meinem Yeben fein größeres innerliches Vergnügen als 
bei diefer Gelegenheit empfunden Habe. Der Vorgang dient zugleich, 
„zur Probe, was im Kriege durch vernünftige, gefhwinde und herz 
hafte Entſchlichungen bewirtt werden fönne, wobei Eure Ercellenz 
„verfichert jein wollen, daf ich das meinige mit Freuden beitragen 
„werde, Dero waderem Handlanger Herrn Oberſten von Rouvroh 
„die verdiente Allerhöchite Gnade zuzuvenden.* 


Während diefer Exeigniffe vor Glatz ftand auf einem anderen 
Vunfte das Schiejal eines noch ungleich wichtineren Platzes auf dem 
Spiele. 


Am 9. Juli hatte Ksnig Friedrich mit feinem Heere die erften 
vigängigen Bewegungen gemacht und dadurch das Armercorps des 
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Grafen Yach von feiner ummittelbaren Verbindung mit Daun ab: 
geſchnitten. Am 10. Juli Hoffte der König den Grafen Laey zum 
Schlagen zu bringen und ihn mit einer Webermacht zu zermalmen. 
Aber auch jetzt wieder wußte Lach dem ihm drohenden Schicſal zu 
entgegen; er führte fein Armeecorps raſch umd ohne den geringiten 
Verluft zu erleiden, über die Elbe und verftärkte mit denfelben das 
Neichäheer unter dem Prinzen von Pfalj-Zweibrüden, welchem die 
Aufgabe zugefallen war, Sachſen nach dem Abzuge Friedrichs gegen 
die Kleineren preußiſchen Truppenabtheilungen zu vertheidigen und die: 
jelben aus dieſem Lande allmälig ganz zu verdrängen. Gegen die 
preußiſche Hauptmoacht unter dem Konige ſelbſt hätte der Prinz von 
Zweibrucken freilich wichts zu unternehmen vermocht; er glaubte nichts 
Anderes thun zu Können ais einftweilen in einex feſten Stellung bei 
Groß Zedlig die Greigniffe vor Dresden mit anzuiehen 200). 





Das Commando in dieſer Stadt führte der öſterreichiſche Feld- 
zeugmeifter Graf Johann Sigismund Maquire, ein eben jo tapferır 
als umfichtiger Soldat. Wie wenig fannte ihn Friedrich, als ex dic 
Meinung ausfprach, in zwei oder drei Tagen werde er im Beſite 
Dresdens ſich befinden 2"). Gar bald jah der König cin, wie jehr 
er ſich in diefer Vorausiegumg geläufcht hatte. Aber wo ein Anderer 
vielleicht muthlos geworden wäre und die Unternehmung aufgegeben 
hätte, verdoppelte Friedrich feine Anftrengungen, um fie allen Hinder- 
hiffen zum Trobe deunoch dinchjuführen. Wir immer, jo war ihm 
auch jetst wieder jedes Mittel dazu geredit; er hoffte, die Kücficht 
auf Die Bedrängnifie der Einwohner und der königlichen Familie 
würden Maguire leichter zur Nachgiebipfeit pringen. Darum eröffnete 
er ein furchtbares Bombardement wider die Stadt, und die Kugeln 
der preufüichen Gefhüte wurden fajt mehr gegen die Kirchen, die 
Baläfte und die Privatpäufer als gegen die Walle gerichtet, Ganz un 
beſchreiblich waren die Verwüſtungen, welche fie auf den Blägen und 
in den Strafen herbeiführten. Verzehrende Feuersbrünfte gejellten 
ſich dazu, aber trog alles Beſtürmens von außen her und nicht 
wanlend gemacht dich die dringenden Witten der Einwohner blich 
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Maquire feft in dem Vorfatse, Dresden zu behaupten, bis Daun zum 
Entjage berbeifüme. 


Es iſt feineswegs richtig, wenn gefagt wird, Daun jei durch bie 
plötfiche Menderumg in den Blanen des Königs vollftändig üherrafcht 
worden. Der Feldmarſchall faßte vielmehr die Möglichkeit, dag Friedrich 
wieder nach Sachſen zurücktehre, frühzeitig ins Auge. Doch wie immer, 
fo war auch jeht wieder bei dem Empfange der Nachricht, der König 
ſcheine nicht weit über Bautzen hinausgehen, fondern ſich zur Rückkehr 
gegen Dresden anfdpiden zu wollen, fein erſter Gedanke, in der ge 
ficherten Stellung, in der er ſich bei Oftendorf befand, ruhig den 
Augenblick abzuwarten, in weldem über die wahre Abficht des Feindes 
fein Zweifel mehr obwalten konnte 2%), 


Das war ja eben jene Art der Kriegführung, welhe am Wiener 
Hofe und hei deffen Affiirten fo grofen Unmuth erregte, die aber 
mit Dauns innerſtem Weſen jo untrennbar verwachſen zu fein ſchien, 
daß man auf eine Aenderung derfelben nicht hoffen durfte. Auch jetzt 
wieder urtheilte Daum ganz richtig, ja vielleicht richtiger als Friedrich, 
wenn er vorherſagte, daf der König vor Dresden nicht viel werde 
ausrichten fönnen. Denn dert und in der nächſten Umgehung der 
Stadt befinde ſich ja, das Meichsheer mit eingerechnet, eine jo zahl 
reihe Truppenmacht, daß Friedrich, ſich zweimal werde befinnen müſſen, 
eine Belagerung zu unternehmen. Thue er dieß dennoch, dann fei 
noch immer Zeit, zum Entfage hexbeizugiehen 21), 





Als ob die Beſiegung und Vernichtung des feindlihen Heeres 
gar nit den eigentlichen Zielpunft feiner Veftvebungen hätte bilden 
follen, ſchien Daun von nichts weiter entfernt zu fein als von dem 
Gedanken, die Uebermacht, welche ihm feine eigene Armee in Verbin- 
dung mit den bei Dresden befindlichen Streitkräften verſchaffte, zu 
einem entfcheidenden Schlage gegen den König von Preufen zu be- 
nügen. Sein ruhiges Verweilen zu Ottendorf, das neuerdings dei 
bitterften Tadel wider Daun hervorrief, gab Friedrich ausreigend 
Zeit, Dresden mit den ſchwerſten Drangfalen heimzuſuchen. Daß dieh 
überhaupt gefchehen konnte und das jo lange Zeit hindurch allen Ber- 
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heerungen des Krieges preisgegebene Sachſen, welches man in naher 
Zufmft vom Feinde befreit zu jehen hoffte, jet wieder zum Schau— 
dlate des Kampfes gemacht wurde, berührte die Kaiſerin fehmerzlich 219). 
Ausdrüclih hatte fie es dem Feldmarſchall zur Pflicht gemacht, 
Dresden mır ja Feiner Gefahr muszujegen 21), und nun mar gerade 
das Gegentheil von dem was fie dringend wünſchte geſchehen. Das 
HL der Unzufriedenheit mit Daun mag daher nicht ganz ohne 
Einfluj gewejen fein auf die Entſtehung jenes Rejeriptes, durch welches 
Yaudon unabhängig von dem Feldmarſchall geſtellt wurde. 





AUS wenn bei Dresden feine Gegenwart nicht äußert not} 
wendig wäre, blieb Daun fortwährend ruhig zu Dttendorf ftehen, 
wohin er für ven 14. Juli Yaudon zu einer Beſprechung berief. 
Waren es die Rathſchlage des Feldzeugmeiſters oder die Hülferufe, 
welche Yacy an den Feldmarſchall ergehen lieh?"), Daun beichlof 
nun endlich, ſich Dresden wieder zu nähern. Am 15. Juli trat er 
mit der Hauptarmee den Weg dortfin an und num fuchte ex freilich 
das jo lang Verſaumte durch angeftrengte Märjche wieder herein— 
Audringen. Am 17. tam er durch Baugen und er meinte das Un- 
mögliche zu feiften?19), wenn er am 19. Juli zu Weiffig eintreffen 
Würde, einem öftlich von Dresden gelegenen Dorfe, das ihm Lach als 
den beften Punkt bezeichnet Hatte, um von dort aus die Yage Der 
Dinge vor Dresden zu überſchauen und weitere Entſchlüſſe zu faffen. 
Ueber zwei Brüsten, welche man bei Pirna zu ſchlagen ſich vorbereitete, 
dachte Daun feine Verbindung mit Lach und der Neichsarmer her: 
zuftelten. 


Raſcher als er ſelbſt co für möglich gehalten, ſchon am Späts 
abende des 18. Jul war Daum, durch König Friedrichs verheerendes 
Feuer gegen Dresden zu höchfter Eile getrieben, zu Weiffig und 
Schönfeld, einem jüdlic von dev Haupftrafe gelegenen Dorfe ange- 
fommen, wo er jein Hauptquartier aufhlug. Allſogleich griff Daun 
die Stellung an, welche preufiſche Truppen beim fogenannten Weißen 
Dirſch befegt hielten. Ex vertrieb fie aus derſelben, machte vierhundert 
Gefangene und eroberte zehn Gefchüge. Seine Lerbindimg mit 
Dresden war dadurch hergeftellt und er meldete an vaudon, daß jest 
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dem Verluſte dieſes Platzes wohl vorgebeugt ſei. Die Verbrennung 
der Stadt könne er freilich nicht Hindern, wie denn der König don 
Preußen, da er nicht mehr hoffen dürfe fie zu erobern, fie wenigitens 
in Aſche legen zu wollen ſcheine und fich daher fortwährend mit nichts 
Anderem beichäftige als Brandzeug nad Dresden zu ſchleudern 21), 


Die alleinige Jerftörung Dresdens Ing nun freilich nicht in der 
Abſicht des Königs, ja er behauptete ſogar, er habe der Stadt feinen 
Schaden thun, fondern bloß die Wälle zertrümmern wollen 2"), Dieſe 
ertere Verſicherung verdient natürlich feinen Glauben, denn gar leicht 
hätte Friedrich die Berheerumg eines fo großen Teiles der Stadt 
wenn nicht ganz zu verhindern, jo doch in viel engere Grenzen zu 
bannen vermocht. Aber daran iſt doch auch wieder micht zu zweifeln, 
daß der König damals noch meinte, im Angefichte des öfterreichifchen 
Heeres Dresden erpbern zu fönnen. „Entweder Daum ſchlagt mic 
„aufs Haupt, oder ih nehme ihm Dresden vor der Naſe weg“, 
ſchrieb Friedrich; noh am 19. Juli an feinen Bruder 216). Aber weder 
das Eine noch das Andere geſchah; zu Exfterem war Daun zu ıment- 
ſchloſſen und zu ſchwerfällih, zu Yelsterem aber Friedrich felbit bei 
weiten nicht ftarf genug. Schon am 23. Juli kandigte er feinem 
Bruder an, daß fein Auſchlan auf Dresven mißlungen ſei. Denn in 
der Nacht vom 21. auf den 22, Juli ließ Daun die preußiſche Bat 
tevie vernichten, aus welcher die Stadt bisher beſchoſſen worden war. 
Und da der Feldmarſchall noch überdien mit Yacy und dem Neide 
heere jo wie mit Deosden ſelbſt in ungehinderte Verbindung zu treten 
vermocht hatte, ſah Friedrich ein, daß er zufrieden fein miffe, wen 
er wicht außer dem Scheitern der Belagerung von Dresden auch noch 
von Daun geſchlagen werde. Aber er meinte, und nicht mit Unrecht, 
einen vaſchen Angriff von Seite des Feldmarſchalls in feiner Weiſe 
bejorgen zu dit „Du kennſt Daun“, ſchrieb der König feinem 
Bruder am M. Juli, „er liebt es nicht won heute auf morgen Schlachten 
zu liefern: im Gehentheile muß man, um ihn dazu zu bringen, ſich 
„Der verſchiedenſten Unnwege und Hülfsmittel bedienen“ 27), 











Nur in den Briefen des Nönigs iſt fortwährend von der Mög- 
lichteit Die Rede, daß Daun die preußiſche Hauptmacht angreifen und 
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Tie zur Schlacht nöthigen Fönnte; in der Correjpondenz des Feld— 
marſchalls geichieht eines jo hochfliegenden Gedanlens mit keinem 
Worte Erwähnung. Unangefohten lieh er den König vor Dresden; 
alferdings wide auf jeinen Befehl roſtlos an der Wiederherſtellung 
der Feſtungswerke gearbeitet; wie er aber eine erneuerte Beſchießung 
der Stadt zu verhindern im Stande jei, wußte Daun nicht anzu— 
geben, und in drängendfter Weife bat ex much jet wieder Lacy um 
Rath. „Ich empfange*, fo ſchrieb er ihm am 27. Juli, „die bitter: 
„terften Briefe aus Wien. Um jeden Preis ſoll ich ein Wittel aus 
findig machen, um Dresden nicht im Angefihte der Armee in Feuer 
„aufgehen zu laſſen, denn unſer Hof würde ſich dadunch unaufhör- 
„lichen Vorwürfen preisgegeben ſehen. Alles was ic darüber ſchon 
pefcheieben, bringt gar feinen Eindrud hervor“ 219). 


König Friedrich jelbft befreite den Feldmiarſchall aus feiner ud 
lenden Beforgniß. An 28. Juli erhielt der König die Nachricht, daf 
Slot gefallen jeiz am folgenden Tage hob er dir Belagerung Dresdens 
auf, fein ganzes Augenmert auf die neuen Unternehmungen richtend, 
welche fein roſtloſer und erfinderifcher Geiſt Ihm eingab. 


Arneth, Dario Zyerefia und der fbenjährige stieg. 1. 8. 9 
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Liegnihz 


Dit der Eroberung von Glatz und der Aufhebung der Be— 
lagerung von Dresden trat eine völlig neue Phaſe der Kriegführung 
ein; man möchte jagen, wenn der Ausdrud geftattet it, dev zweite 
Act des Feldzuges des Jahres 1760 begann. Der Wirner Hof war 
ſchon feit längerer Zeit darauf gefaßt und hatte jeine Mafregeln dar- 
mach getroffen. Was bisher geſchehen war, hatte denjenigen Recht 
gegeben, welche von Anfang an die Meinung vertraten, auf eine Be 
fiegumg und Vernichtung der Hauptarmee des Königs von Preußen 
durch Daun jei nümmermehr zu regnen. Man müfe damit zufrieden 
fein, wenn «8 Daun gelinge diefelbe wenigftens zu bejchäftigen ; in 
der Zwiſchenzeit jei durch eine zweite Meiner, am beften im Bereit 
mit den Ruffen auf Groberungen auszugehen, welhe am füglichften 
in Schlefien zu machen wären; nur in folder Weife fine man dem 
eigentlichen Zielpunte des Krieges, der Wiedergewinnung diejes Yandes 
ſich allmälig nähern. 








Daß hiezu die Mithilfe Rußlauds dringend erwünſcht wäre, 
Hatte man niemats verfammt und daher die Abſendung eines ruſſtſchen 
Hülfscorps nach Schlefien jowie die Vorrüdung der ruſſiſchen Haupt 
armee gegen Breslau eifrig befürwortet. Die Weigerung des Peters- 
burger Hofes, diefem Begehren zu wilffahren, hatte die hierauf ge— 
bauten Pläne wohl arg durchtreuzt, aber fie wurden darum doch nie 
volfftändig oufgenehein. ¶ Innner wies man dan menem darauf hin, 
daß wenn man ſich ſchon auf Die Abjendung eines Hilfscorpe nad) 
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Sihlefien Feine Rechnung machen dürfe, doch der Merſch der ruſſiſchen 
Hauptarmee auf Breslau durch das Antereffe beider Verbündeten 
dringend gefordert werde. Seine andere Unternehmung, welcher Art 
fie aud) fein möge, könne leichter durchgeführt werden und eine ent 
jcheidendere Wirkung nach ſich ziehen 219). 


Yaudons glüclicher Einmarſch in Schlefien Hatte wie in Wien 
jo auch in St. Petersburg den günftigften Eindruck hervorgebradt. 
Dan jah daß es Orfterreich Ernſt fei mit dem nachdrücklichen Beginne 
der Operationen, und daß der Wiener Hof fich nicht ſcheue, auch mit 
feinen eigenen Truppen alfein der geſammten Heeresmacht des Königs 
von Preufen gegenfiber auf den Kampfplatz zu treten. Darum fanden 
jet auch die Beweggründe, welche für den directen Zug der vuffiichen 
Armee nad Breslau ſprachen, leihter Eingang bei dem Petersburger 
Hofe. Bald fonnte Eftechäzy melden, daß Soltikuff wirllich in diefem 
Sinne Befehl erhalten habe?2). Ya aus eigenem Antriebe ging man 
jegt in Rußland noch weiter. Soltikoff wurde beauftragt, den General⸗ 
lieutenaut Grafen Gernitſcheff mit einem Armeecorps nad, Schtefien 
vorauszujenden. Dort ſolle derjelbe die Unternehmungen Laudons 
gegen die Preußen nachdrücklichſt unterftügen 2). Eſterhäzy ſprach 
gleichzeitig. die Hoffnung aus, daf wenn num Laudon in Schlefien 
ixgend einen Erfolg zu erringen vermöge, es dann auch gelingen werde, 
die Bereinigung Geernitſcheffs mit ihm zu erwirken. 





Durch das gluckliche Treffen bei Landohut war dieſe Vorbe— 
dingung volfftändiger eingetreten als man es noch Turz zuvor zu 
Hoffen gewagt hatte, Noch unter dem Eindrude dieſes Creigniffes 
{Hat Yaudon, auf feine perfönliche Betanniſchaft mit Soltifoff geftiitt, 
einen Schritt, von welchem er ſich eime günftige Wirkung auf den 
rufſiſchen Obergeneral veriprad. Er überfandte ihm die bei Fouqus 
vorgefundenen Kiften, aus denen zu erjehen war, daß die Stärfe des 
Armeecorps, mit welchem Prinz Heinrich den Ruſſen entgegenzon, 
höchftens 30.000 Mann betrage. Der Prinz könne daher unmöglich 
den Marſch der ruſſiſhen Hauptmacht nach Breslau verhindern, wo 
fi nur eine Befagung von fünftaufend Mann, aber aud ein ſehr 

* 
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beträchtliches Magazin befinde. Um feine Zeit zu verlieren, möge 
Sottitoff baldigit den Generallieutenant Czermitſcheff gegen Breslau 
abjenden???), 





Soltitoff fteilte zwar keineswegs in Abrede, daß er von feinem 
Hofe den Befehl erhalten habe, fih Breslau zu nähern; er erying ſich 
ſedoch in einer weitläufigen Schilderung der Hindernifje, die er dabei 
ju übertwinden habe, und der Gefahren, mit denen er von dem Prinzen 
Heinrich bedroht werde. Von der Abjonderung eines Armeecorps von 
feinem Heere und deſſen Entfendung nach Schlefien wollte er vollends 
nichts wiffen. Auch die Vorfiellungen des Reldmarfchalt-ieutenants 
Freiherrn von Pluntett 29), der ſich als öfterreichijeher Comm 
dem ruſſiſchen Hauptquartier befand, blieben wenigftens vor der Hand 
fruchtlos. 





Bemerkenswerth find die Aeuferungen Plunkells über die Art 
und Weife, in der er mit dem ruſſiſchen Obergeneral verhandeln, in 
der er ihm feine Anliegen vorbringen müffe, Bei der Trägheit Solti 
toffs und feiner Abneigung, feine Zeit mit ernſter Arbeit zu verbringen, 
war man gezwungen, die Gelegenheit gleichfam im Fluge zu erhaſchen, 
mit ihm von Geſchafien zu reden. Soltikoff ſchwelgte in der Grin- 
nerung an einen Aufenthalt, den er in Frankreich gemacht hatte; 
Plunkett kannte gleichfalls durch eigene Anſchauung diejes Yand. Er 
mußte Soltitoff in eines jener Gefprädye über dasjelbe verwideln, die 
er fo lichte, um ihn in gute Stimmung zu verſetzen md fih für das 
eine oder andere Begehren Gehör zu verſchaffen. Auch die Jaad, 
welcher Soltitoff mit leidenſchaftlicher Borliebe oblag, mußte manchen 
Aulaß hiezu darbieten. 





Nachſt Soltitoff betleidele noch immer Fermor die oberſte Stelle 
im ruſſiſchen Heere. Die wiederholte Verfiherung Woronzows, Fermor 
werde zurietberufen werden, war wicht in Erfüllung gegangen, doch 
berichtete Plunfett, daß Armor, wohl um dem ihn bedrohenden Schietjat 
zu entgehen, feinen jo ſchädlichen Einfluß mehr auf die Kriraführung 
nehme als dieß früher gefhehen war. Darum befaßen auch bie Ge— 
nerale, welche zu energifchen Auftreten trieben, insbefondere Gerni- 
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eff und Browue, größeren Spielraum als zuvor. Aber freilich 
übten fie trogdem mm geringen Einfluf auf Soltitoff, der nad) Axt 
der meiften ſehr beihränften Menfchen eine Hohe Meinung von feinen 
eigenen, gleichwohl ganz unzulänglicen Fühigteiten befaß und Alles 
von feiner perfönlichen Enticheidung abhängig machte. 


Großes Yob ſpendet Plunfett dem Führer der vuffifchen Neiterei, 
dem Fürjten Wolfonefy. Die von ihm befehligte Cavallerie und auch 
das ruſſiſche Fußvoll, in obeſondere die Grenadiere werden von Plun 
fett als ungemein tüchtig gepriefen. Aber er zittere, fügt er Hinzu, 
wenn er die ungeheure Menge und die Schwerfalligteit der Gejchüte 
betrachte, welche nur ſchlecht befpannt jeien. Hiezu fomme noch die 
übergroße Anzahl der Gepäctswagen, jo daf man fie und den ganzen 
Train wohl mit Recht „impedimenta exereitus“ nennen tönne?4) 


on der Unentfehloffenteit, ja der Muthlofigteit Soltitoffs und 
feinem Widerwillen, tiefer in Feindesland einzudringen, mag es einen 
Begriff geben wenn man erwähnt, daß er gegen Plunfett die Be: 
ſorgniß ausjpradh, bei einem ferneren Bormarſche nach Schlefien durch 
den preußiſchen General Werner von Poſen abgeſchnitten ju werden. 
In fehneidendem Tone entgennete ihm Plunfett, ein ruffifher Ober: 
general an der Spige eines wohlausgerüfteten Heeres von ficbzigtau: 
jend Mann dürfe niemals befürchten, durch einen Feind, der höchftens 
zwölftaufend Mann zähle, von irgend einem Punkte abgeſchnitten zu 
werden 225). Und auch Laudon war forhwährend eifrig bemüht, Soltitoff 
gröfere Zuverficht einzuflsgen. Da feine ſchriftlihen Vorftellungen 
ihm hiezu nicht ausreichend fchienen, jandte er zu wiederholten Malen 
Heine Stveifcorps unter verwwegenen Führen über die Oder, um dei 
Ruſſen entgegen zu gehen, fich au fie anzuſchlieden, in gewiffem Maße 
eine Verbindung zwiſchen den beiderjeitigen Streitteäften herzuftellen 
und ihre Vereinigung anzubahnen. 





Zwei Tage vor der Eroberung von Glat erhielt Laudon eine 
neuerliche Mittheilung Soltitoffs, derzufolge derjelbe ſich endlich ent- 
fhloffen Hatte, von Pofen, wo cr fi noch fortwährend befand, am 
. oder 23. Juli aufzubrechen und direct nach Breslau zu marichiren; 
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binnen zehn Tagen hoffte ev dort eintreffen zu können. Bleibe der 
je Obergeneral, fügte Yaudon diefer Meldung Hinzu, feinem Ver- 
ſprechen getreu, jo werde er in der erften Woche des Auguft vor 
Breslau erſcheinen. Bis dahin werde Glatz wohl erobert jein; wäre 
dieß erſt wirklich gefchehen, dann wollte Laudon jeltft gegen den 
Prinzen Heinrich vorrüden. Altes komme darauf an, jo meinte er, 
daß Daun den König verhindere gleichfalls nach Schlefien zu marſchiren 
umd feinem Bruder Hülfe zu bringen2®n), 





Noch an demſelben Tage, an welchen Glatz gefallen war, füns 
digte Laudon dem Grafen Kaumitz feine Abſicht am, mur eine ange: 
meffene Beſahung in Giatz zuchdzulaffen und ſich ſelbſt ohne Zeitverhuft 
auf den Marſch nad Breslau zu begeben. Mod dor Ankunft der 
Ruſſen hoffte er ſich der Stadt bemächtigen und die in devielben be: 
Findlichen öfterreichifchen Kriegegefangenen, deren Zahl er auf fünf- 
bis jechstaufend deranſchlagte, befreien zu fönnen2?). Auch wünſchte 
er das in Breslau befindliche ichr große Magazin in feine Hände zu 
befommen und dadurch zu verhindern, daß es don den Ruſſen zerftört 
werde 236), 


Yaudon begegnete mit diefem Vorſchlage einem dringenden 
Wunſche feiner Regierung 2). Auch in Wien legte man Hohen Werth 
darauf, daß er ſich nicht blof vor Breslau mit den Rufen vereinigt, 
jondern ihnen dajelbit noch zuporkomme. Denn man beſorgte, daß 
entweder die Rufen in Breolau, wenn es ſich an fie ergabe, allzu arg 
wirthſchaften könnten, oder daf im entgegengejegten Falle die Furcht 
vor den Gewaltthaten der Ruffen die Stadt umd die Bejatung zu 
hartnädigerem Widerſtande auiveiben wird. 


„Erfolgt mn", jcheicb Kaunig an Yaudon, „wie nicht zu zwel 
„fein ift, die Uebergabe der Stadt Breslau, und erhält die ruſſiſche 
„Armee fejten Fuß am der Oper mebft ehem Waffenplatz und der 
„offenen Verbindung mit Eurer Excellenz, fo machen wir noch eine 
„brillante Gampagne und der König dürfte feinen Marſch nad; Dres 
„den jehr bereuen“, Wäre nur erſt Breslau genommen, dan müſſe 
Yandon an die Belagerung von Schweidnitz gehen, Zoltitoff aber 
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diejelbe decken. Nach Schweidnig füme entweder Neifje, Brieg oder 
Glogau an die Reihe. Neiffe oder Brieg zu erobern, würde ſich vom 
mititärifihen, die Wegnahme Glogau's aber vom politifchen Stand 
puntte beſonders empfehlen. Denn durch den Fall dieſes Blages 
würde gleichſam ganz Schleſien in den Beſiß Oeſterrtichs gerathen 
Die weiter růclwãrts gelegenen Feſtungen wären dauu don den preu 
ihn ändern vollſiandig abgejchnitten und die Winterquartiere der 
Ruffen in Schlefien nebjt deren Berbindung mit der Provinz Preufen 
ſichergeſiellt #0). 











Dan fieht daß man in Wien von der zuverfichtlichen Boraus⸗ 
ſehung ausging, binnen kurzeſter Zeit Meifter von Breslau zu ſein. 
Und es ſchien in der That daß diefe Ermartung ſich baldigſt erfüllen 
jolfte. Schon am 28. Juli Hatte Yaudon den Grafen Draskovich mit 
einem Theile feiner Streitkräfte über Silberberg gegen Breslau ab- 
rucken laſſen; er felbft eilte nach Eichholz und führte von dort das 
Nefervecorps ebenfalls nad) Breslau. 


Am Abende des 31. Juli traf Laudon dor der Hauptitadt 
lejiens ein. Sein Erſtes war die feindlichen Truppen in die Stadt 
zurüchzutveiben und jämmtliche Worftädte rings um dieſelbe durch 
Sronten und Freiwillige beſetzen zu laſſen; dach vermochte ex nicht zu 
verhindern, daß der Commandant der Stadt, General Tauenzien, die 
Vorftädte in Brand ftedte. Die Aufforderung zur Uchergabe, welche 
Yaudon durch Rouvroy an ihn abjandte, wies Tauenzien zurüc. Da 
Yaudon jedoch der Meimmg war, die Beſatzung, welche nur aus fieben 
Bataillonen und etwa zweitaufend Neconvalefcenten beftand, ſei durdy- 
aus unzulänglich, um die ausgedehnten Vertheidigungswerke hinreichend 
zu befegen, wollte ev noch einen Verſuch wagen, um Tauenzien ohne 
Anwendung gewaltjamer Mittel, wie er ſich ausdrückte, auf andere 
Gedanken zu bringen. Er richtete daher ein Schreiben an ihn, in 
welchen er darzuthun ſich bemühte, Breslau jei weder an und für fich 
eine Feſtung, noch mit einer Beſahung verfehen, die zu jeiner Ber- 
theidigung hinreiche. Tauenzien jheine ſich jomit „wider alle Kriegs 
raiſon“ in einen ganz unhaltbaxen Plabe wehren und dadurch dieſe 
„blofe Kauf und Handelsſiadt · in Gefahr bringen zu wollen, verbrannt 
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und in einen Steinhaufen verwandelt zu werden. Unmöglich könne 
man denfen, daf er hiezu von dem Könige feinem Herrn beauftragt 
worden fei, er würde fih daher fogar ihm gegenüber einer ſchweren 
Verantwortung ausjetsen, wern er ſich „anmafen“ wollte, Breslau zu 
halten. Im diefem Falle würde man jedoch, da der König von 
Preußen nicht daS geringfte Wedenfen getragen habe, Dresden zu ner- 
brennen, mod) weniger Anftand nehmen Breslau zu bombardiven, “cs 
dann mit Sturm zu erobern und mit dem Commandanten ſowie mit 
der Beſatzung als mit Yeuten zu verfahren, welche gegen alle Kriegs- 
raiſon handeln und daher kaum verdienen, ſich ſelbſt nur auf Die- 
cretlion ergeben zu dürfen. Zum Schluffe verpfändete Laudon fein 
Wort, daß wenn einmal das ruffiiche Her dor Breslau eingetroffen 
fein würde, was Binnen zwei bis drei Tagen geſchehen werde, an cine 
Eapitulation nicht mehr zu denfen ſei 2°"). 


Um feiner Borftellung größeren Nachdruck zu verleihen, begann 
vaudou, da ihm ſchweres Geſchutz mangelte, einſtwellen aus Hanbigen 
und Mörjeen die Feftungswerke zu beichiefen. Ohne daß er es beab- 
fichtigte, ja gegen feinen Willen geriethen dabei die Caſerne nächſt dem 
Schweidniger Thore und das Dominikanerttofter in Brand. Beide 
Gebäude waren mit Vorrätpen angefüllt; da Yaudon diejelben durd)- 
aus nicht zerftören wollte, lief er das Feuer alljogleih einftellen. Doch 
konnte er nicht hindern, daß auch noch andere Häufer von den Flammen 
verzehrt wurden 232), 


Inzwiſchen traf die Antwort Tauenziens ein, ex ei von dem 
Könige beauftwagt, Breslau bis aufs Aeuferfte zu halten, und ex werde 
dieſen Befehl gewiffenhaft befolgen. Feft gleichzeitig erhielt Laudon 
eine andere Nachricht, die ihm wie eine Hiobepoft erfchien. Erſt am 
26. Jull habe Soltifoff Pojen verlaffen, und er lege den Weg nach 
Shlefien in fo langjamen Märfchen zurüc, daf dor dem 10. Auguft 
an feine Ankunft vor Breslau durchaus nicht zu denten jei. Prinz 
Heinrich aber habe ſich ſchon vor drei Tagen zu Schlichtingsheim, 
nahe an Glogau befunden, von wo er in drei foreivten Märjchen 
nach Breslau zu fommen im Stande ſei 
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In zweifacher Richtung wurde Yandon hiedurch zu verdoppelter 
Thatigteit angefpornt. Neuerdings fandte er Rouvroy zu Tauenzien, 
und dießmal bot er ihm äuferit günjtige Capitulationsbedingungen an. 
Soltitoff aber ließ er im deingendfter Weiſe bitten, wenn er ſchon 
felbſt zu raſcherein Vorciiden auf Berslan nicht zu bewegen jei, 
wen igſtens ein YWemescorps won zwanzig- bis dreifigtaufend Mann 
unter Gzernitjcheff dorthin ſchleunigſt vorauegehen zu laſſen. 








Aber in beiden Beziehungen blieben Yaudons Schritte erfolglos. 
Standhaft beharrte der wackere Tauenzien auf feiner Weigerung, 
Breslau zu übergeben; Soltitoff aber war zu nichts weiter zu br 
wegen, als daf er am 3. Auguſt den Grafen Czernitſcheff bis Trachen 
berg vorrüden ließ. Wo und zu welcher Zeit derjelbe den Uebergang 
über die Oder bewerfftelligen werde, war Yaudon noch unbelannt, 
während Prinz Heinrich ſchon am 2. Auguſt über Parchwitz vorgerüdt 
war und die öfterreichiichen Borpoften bon Dort genen Breslau zurüc 
gedrängt Hatte. 








Seine Stellung dajelbit alaubte nun Laudon nicht länger be— 
haupten zu fünnen, Dem Feinde wäre es ein Yeichtes gewefen, ihm 
Wwiſchen die Stadt und die beiden Flaſſe, die Oder und die Lohe 
u zwangen, dort aber in ungünſtigſter Page zu einer Schlacht zu 
nothigen, welche im Falle einer miflichen Wendung gar leicht zu 
einer volftändigen Niederlage werden konnte. Darum brach Yaudon 
am 4. Auguſt aus feiner biöherigen Stellung auf und bezog ein Yager 
bei Ganth, füdweitlic von Breslau. Bon Hier aus ſchlug er den Weg 
nach Striegau ein, um fih, da durch die Schuld der Ruſſen feine 
Verbindung mit ihnen dereitelt worden war, wenigſtens diejenige mit 
Daun nicht abfehneiden zu laſſen. 


Dit diefer Bewegung erfüllte Yaudon den Wunſch, welchen ihm 
Daun gleich nach Aufhebung der Belagerung von Dresden kundgegeben 
hatte. Denn für die beiden Heerführer, weldhe dort fid gegenüber 
geftanden, für König Friedrich und Daun war num dev Mari nad) 
Schleſien ebenfalls zum Loſungeworte geworden, welches ihren nächſten 
Zielpunkt bezeichnete. 
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Konig Friedrich ging vor Allem von der Abficht aus, feinen 
Gegner, jei cs bei deffen Mebergange Aber die Elbe, ſei es bei dem 
Enmarſche in Schlefien zu ſchlagen 2°). Auch in Wien wünfchte man 
dringend, daß Daun den König entweder beim Meberichreiten der Elbe 
ober während des Marſches nad Schtefien, jedoch noch vor deſſen 
Ankunft dafelbft angreife und befige??*). And Yaudon meinte gleich 
falls, man habe nichts eifriger zu erſtreben, als den König zu einer 
entjceidenden Schlacht zu zwingen 29). Aber Daum vermied jorg- 
fältig einen Zuſammenſtoß mit Friedrich bei Dresden; feine Abſicht 
beftand darin, cher als Friedrich Naumburg zu erreichen, ſich hinter 
der Katzbach feſtzuſeten und dort wo möglich eine Schlacht zu liefen, 
Wenn jedod der König eine mehr nördliche Richtung einfhlüge und 
es ihm gelänge, ſich mit feinem Bruder Heinrich zu vereinigen, dann 
werde, fügte Daun Hinzu, der Unmuth der Rufen und des Wiener 
er ein foldhes Ereigniß feine Greitzen mehr kennen und er 
jelbft gar arg verläftert werden; er fürdte daß er das nicht werde 
verhindern Können 2), 

















c vertrauliche Briefwechjel Dauns mit Lacy ift 6, dem wir 
dieſe Derzensergiefungen des Feldmarſchalls entnehmen. Aber nicht 
nur von der Seite Dauns, auch von derjenigen Yary's kommen ſehr 
bemertenswerthe Aeuferungen darin vor, So erflärt der Letztere, am 
Yandons Stelle würde er, dem Beijpiele folgend, das König Friedrich 
vor Dresden gegeben, Breslau mit Feuer verhecren, um nod vor An— 
kunft ded preufiſchen Entjates in den Befits diefer Stadt zu gelangen. 
Und auserdem macht er für den Ralf, daß es gelänge Breslau zu 
nehmen, den Vorſchlag, ihn ſelbſt mit feinem Corps direct nach Berlin 
zu entjenden. Der König würde hiedurch in die größte Verlegenheit 
gebracht und wahrſcheinlich genöthigt werden, Schlefien voltjtändig 
aufzugeben 2»). 





Durch Yaudons Nüdmaridh von Breslau wurde jedoch ein 
ſolcher Plan auf Berlin für jest wenigftens vercitelt. Beide Heere, 
das öfterreichifche wie das preußiſche festen, wem man jo jagen darf, 
gemeinfam ihren Marſch noch Schlefien fort. König Friedrich wenig: 
ſteno verſichert, ein Fremder Hätte bei der Beobachtung der Bewegungen 
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beider Armeen wohl glauben fönnen, daf fie einer und derjelben Macht 
angehörten. Die Oefterreicher unter Daum würde ev für die Vorhut, 
die Preußen unter dem Könige jelbft für das Centrum, Lacy's Armee 
corp& aber für die Arrisvegarde gehalten haben 29) 


Am 3. Auguft befand Daum ſich zu Barren, am 7. aber zu 
Zöwenberg, an dem legteren Tage traf Yaudon zu Striegau und König 
Friedrich zu Bunzlan ein. Am 10, Auguft ſtand Friedrich bei Liegnit, 
Daun aber, welder jowohl Yaudon als Lach an ſich gezogen hatte, 
bei Hochtirch, jüplich von Fiegnig. An demfelben Tage ergingen von 
Wien aus Reſeripie am Daun und Yauden, Nichts jei jhädlicher für 
ihre Sache, führte die Kaiferin dem Feldmarſchall neuerdings zu Se 
möüthe, als unmäger Zeitverluft; durch alle möglichen Mittel jei der 
felbe zu vermeiden. Wie jo oft ſchon, erllarte Marin Thereſia dem 
Feldmarichall auch jett wieder, daß fie wohl wiſſe, wie der Ausgang 
einer Schlacht ſich nicht mit Beſtimmtheſt vorherſehen laſſe. Zu feiner 
Beruhigung nehme fie daher alle Verantwortung auf ſich und ver. 
fände ihm ihr Wort, daß ihn eine ſolche nicht treffen ſolle. Sie 
extheile ihm dem gemeffenen Befehl, wicht mar feine Gelegenheit, eine 
Schlacht zu liefern, ſelbſt wenn die Vortheile auf beiden Seiten gleich 
ftünden, unbenügt vorübergehen zu laffen, ſondern diejelbe auf jede 
nur immer mögliche Weife zu fuchen. Wäre jedoch der Feind durch— 
aus nicht zu einer Schlacht zu zwingen, jo müffe ihm wenigſtens durch 
unabläffige Offenfivoperationen zugejetst und dadurch die Verbindung 
mit der rufſiſchen Armer neuerdings angebahut werden. 








Iu ähnlichem Sinne wir Marin Thereſia an Daun, ſchrieb 
Kaunit an Yaıdon. Auf ausdrücklichen Befehl der Kaiferin wurde 
er beauftragt, dem Feldmarſchall nicht nur unter dier Mugen zu 
Offenfivoperationen und zur Derbeiführung einer Schlacht zu rathen, 
jondern ihm allenfalls auch die Mittel hiezu au die Hand zu 
geben 29), 








on am 12. Auguſt kounte Yandon nad) Wien melden, daß 
Daum ſich mit ihm beſprochen und den Eutſchluß gefaft habe, den 
Feind im jeiner gegenwärtigen Stellung anzugreifen +). Aber Freilich 
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mufte man zweifeln, ob Friedrich diefelbe auch noch in dem Augen 
blide inne haben werde, in welchem es wirtlich zur Schlacht lame. 
Denn täglich wechjelte fie der König; wie er jelbft jagt, fpielte er Die 
Rolle eines Barteigängers, der jede Nacht jeine Stellung verändert, 
um den Schlägen zu entgehen, welche eine überlegene Armee wider ihn 
führen Mönnte, wenn er e& an Thätigleit und Wachjamteit fehlen 
tiefe #2), 

Bei einer diejer raichen Bewegungen gelang es dem Könige, das 
Gepäck des Armeccorps des Grafen vach zu erbeuten; der Letztere 
verlor hiebei alle feine Habfeligleiten und, was er am meiften be- 
dauerte, auch die nach feiner Angabe mühevoll angefertigten Yand- 
und Terrainkarten des Kriegeſchauplatzes. As ihm Friedrich, um ihm 
einen Beweis feiner Hochachtung zu geben, die erbeuteten Equipagen 
zurüdjandte, ſchrieb Yacıy dem Könige und gab ihm zu verjtehen, um 
viel ſchmerjlicher ihn der Verluſt feiner Karten berühre. Er bat 
mindeftens um eine Copie derfelben, und in einem höflichen Schwiben 
ſagte der König die Erfüllung diefes Wunfches zu"). 





Nur einen Mann gab es auf öfterreichiiher Zeite, deſſen Uner: 
müblichfeit mit derjenigen Friedrichs einigermapen verglichen werden 
Tonnte. Nicht nur im öfterreichifchen Heerlager trieb Laudon, wenn 
aleich nicht gerade mit grofem Erfolge, ſiets zu energiſchem Vorwärts 
fhpreiten an. Auf die Mittheilung Pluntets, Soltitoff habe ihm mit 
einem Stoffeufger wilärt, wenn er nur ein einziges Mal mündlid 
mit Laudon verhandeln fünnte, würde ſich vielleicht nod Alles aus— 
gleichen laffen 2"), eilte der Feldzeugmeifter in der Nacht vom 12, auf 
den 13. Auguft ins ruſſiſche Hauptquartier. Nur mit großer Mühe 
ließ Soltikoff ſich bewegen, Gzerniticheff mit 24.000 Mann nad) Auras 
vorzufchieben, um dort die Oder zu überjchreiten und erforderlichen 
Falles den Oeſterreichern hülfreiche Hand bieten zu konnen. Denn 
Daun verſprach ja, dem Sönige von Preufen nun ohne Zögerung 
ernftlich zu Yeive gehen zu wollen. Raſch begab Yaudon ſich wider 
zu Daun zurüd, um mit ihm und Laey die Vortehrungen zum An— 
ariff zu treffen. Der 15. Muguft war der Tag, an welchem man den 
Zuſammenſtoß herbeiführen woltte. 
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Die Abficht Der öfterreichifchen Feldherren beftand darin, won 
ihrer beträchtlichen Uebermacht über die Preufen Nuten zu ziehen. 
Dit ihrer geſammten Streitfraft, die Friedrich jelbft auf achtzintaufend 
Mann jehägte?), wolften fie den König, der nicht mehr als fünfzig- 
taufend 248) beſaß, umſchließen, ihn won der Oder ımd don Glogau 
abjchmeiden und ihm wo möglich ein ähnliches Schickſal bereiten, wie 
dasjenige Finds bei Maxen gewejen war. Yaudon jolkte daher den 
linten und Lach den rechten Flagel, Daum aber mit der Hauptmacht 
das Centrum der Preußen angreifen. 


Friedrich hatte inzwiſchen eingefehen, daß er feine bisherigen 
Manöver nicht mehr fortjegen Lone. Seine Stellung bei Liegnitz 
ſchien zunächft wegen Mangel an Proviant unhaltbar geworden; die 
Zrenmung feiner Streitkräfte in zwei abgejonderte Armeen, die won 
ihm feloft gefügrte und die zweite unter Brinz Heinrich, ſah er jegt 
als verderblich an. Cr beforgte, daß er felbft von Daun und Heinvich 
bon den Ruſſen geſchlagen werden fönnte; jein ganzes Bejtreben ging 
daher vor Allem auf feine Vereinigung mit Heinrich 37). Am Abende 
des 14. Auguſt führte der König feine Truppen über dns Schwarz: 
waſſer, welches ganz nahe an Yiegnik, etwas nordöftlich von der Stadt 
ſich in die Kabbach ergieft, und brachte mit ihnen auf den Höhen 
von Pfaffendorf die Nacht zu”). Um jedod Daun über diefe Be 
wegung zu tänjchen und ihn glauben zu machen, daß er fich noch in 
feinem feiheren Yager bei Liegnitz befinde, lieh ex dort die Nacht hin- 
durch mit Sorgfalt die Wachfeuer unterhalten. 





Im öfterreihiicen Hauptquartier war man wirklich der Meinung, 
daß der König noch im jeiner früheren Stellung werweile. Darum 
beſaß Laudon, der gleichfalls am Abende des 14. Auguſt feinen Bor- 
marſch don Koiſchwitz, oſtlich won Yiegnig, in nördlicher Richtung über 
Konig und die Katzbach begonnen hatte, in dem Augenblice, in wel 
chem er mit grauendem Morgen bei den Anhöhen von Pfaffendorf 
auf den Feind ftieß, noch feine Ahmung, dab er es mit deffen Haupt: 
macht zu thun Haben werde. Und als er endlich gewahr wurde, wie 
ſtart diefe Höhen mit Fußvolf und Artillerie befegt ſeien, konnte und 
wollte er ſich nicht mehr zueüchjichen. Denn er zweifelte nicht daran, 
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daß binnen fürzefter Frift ſowohl die Hauptmacht unter Daum nis 
vacy mit jeinem Corps den Feind gleichfalls angreifen würden. 
Darum ftürzte fich jet Yaudon mit Ungeftiim auf die Breufen, welche 
die Anhöhen bejett hielten. Mit ſolchem Nachdruck geſchah diefer 
Anprall, daß die Preußen ihre Stellungen räumten und die dort auf 
geführten Gefchüge in den Händen der Defterreiher zurüchlieben, 


Wie groß und tie ſchmerzlich war jedoch, Yaudons Ueberroſchung, 
als in dem Augenblide, in welchem er in der neugemonnenen Pofition 
ſich feitiegen wollte, das ganze preufiſche Heer Hinter dem Walde 
hervor gegen ihn anridte. Aber auch jegt noch wid; er nicht; mußte 
ja doch jeden Augenblid das Eingreifen Dauns und Yacy’s bemerklich 
werden und dem Kanpfe die günftigite Wendung geben. Darum 
nahm Yaudon ihn ohne Zögerung auf; feine gelammte Streitkaft 
warf er dem Feinde entgegen, aber fruchtlos harte er des Beiſtandes 
von Seite der Hauptmadht. Nach der Richtung hin, von welder 
Daun und Yacy heranrüden mußten, wurde nicht die geringfte Be 
wequng bemerkbar. Um jo ſtärler und umviderftehlicher machte die 
ſehn große Ueberzahl der Preußen geltend, Nach einem Hart 
nacigen Kampfe, bei welchem feine Truppen beträchtliche Verluſte er— 
titten, ſah Laudon ſich zum Rächzuge genöthigt. Weit Ruhe und 
Ordnung wurde derſelbe bewertſtelligt. Den Geſchüben, welche er 
unter Rouvroy auf den Anhöhen bei Biendwitz aufführen ließ, jchreibt 
Yaudon ed zu, daß er vom Feinde nur wenige hundert Schritte ver- 
fulgt wurde 








Yaudon tonnte die Größe feines Verluſtes im erſten Augenblicke 
nicht überjehen. Anf mehr als zchniaujend Mann an Todten, Ver— 
wundeten und Gefangenen mochte derfelbe fich belaufen. Auf die Hitze 
des Kampfes und die Tapferkeit, mit welcher von beiden Zeiten ger 
fochten wurde, läßt fi aus dem Umftande ein Schluß siehen, daß 
General Biela todt blieb, General Graf Gondrecourt verwundet und 
gefangen wurde, ſechs andere Generale aber, umter ihnen Yaudons 
vertrauter Freund Campitelli, Berwundungen dapontrugen. 
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Dan fan ſich den Schmerz und die Erbitterung benfen, welche 
Yaudon über dieſes unglüdliche Greignit empfand. Er ſcheute ſich 
daher auch nicht es offen zu fagen, daß wen die große Armee unter 
Daun, wenn gleichzeitig Fary?) mit feinem Coros der getraffenen 
Verabredung gemaß mit Anbruch des Tages an den Feind gerüct 
wären, einer ber volfftändigften Siege hätte erfochten werden mäffen. 
Habe er ja doch mit feiner geringen Streitmacht den Feind zmei Mal 
zum Weihen gebracht. Offenbar habe der Yeptere auch Dauns An- 
geiff erwartet; ſtatt deifen jei jedod der Feldmarichall, ohne irgend 
etwas zu unternehmen, in feine frühere Stellung zurücgefehrt. Und 
in einem vertraulichen Berichte an Kaunitz fügt Yaudon hinzu, er 
Habe eb fie jeine Pflicht angeehen, ihn don den „eigentlichen und 
wahren Umftänden" in Stenntnift zu jeken, mit denen man ihn 
„bintergangen“ habe ="). 


Wir befigen den Bericht nicht, welchen Daun am 17. Auguſt 
der Kaiſerin erftattete, und in dem er jein Verfahren zu vechtfertigen 
ſich bemüht Haben mag. Eben fo wenig wiffen wir, welche Aufträge 
er dem Generalmajor Grafen Pellegrini gab, den er eigens mach 
Wien fandte, um den Juhalt feines Berichtes zu erläutern und die 
Wirkung, die er fic) von demſelben verjprach, Durch mundliche Mit: 
theilungen noch zu verftärien. Yaudon aber wurde hiedurch veranlaft, 
den Oberftlientenant Grafen Erbach insgeheim nach Wien abzufenden; 
er follte Laudons mächtigen Protector, dem Staatsfanzler Kaunit 
diejenigen Auftlarungen über den Vorfall bei Liegnitz geben, welche 
Laudon in feinem eigenen Intereffe für notwendig hielt 





Es Ing in der Nat der Sache, daß die Nechtfertigung des 
einen Feldheren ſchon durch fich ſelbſt zur Anklage des anderen wurde, 
ir wollen feinesmegs fo weit gehen, Die in der erſten Aufregung 
won Yaudon angedeutet Beſchuldigung, er jei abſichtlich aufgcopfert 
worden, als eine begrindete anzuerkennen. Denn jo wenig fih auch 
in Abrede ſtellen läft, dar Daun, umd in weit höherem Mae noch 
Lacy die ungemein raſche Yaufbahn Laudons und die große Begünfti- 
gung, die ihm won Wien aus zu Theil wurde, mit eiferfüchtigem und 
neidiſchem Auge betrachteten, jo iſt doch nit anzunehmen, daß fie 
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ſich jo weit verirrt haben ſollten, um defneillen die Sache der Kaiſerin, 
der fie mit jo viel Eifer und Aufopferung dienten, einem Feinde wie 
Friedrich preisjugeben, der ihnen in tieffter Seele verhaft war und 
welchen fie mit Aufbietung aller ihrer Kräfte belämpften. Ein Mann 
wie Daun, der bei jedem Anlaffe jeine Baterlandsliebe, jeine Anhäng 
fichfeit an die Kaiferin jo glänzend bewährte, ein jo tüchtiger Feldherr 
umd braver Soldat wie er erwirbt wohl ſchon dadurch das Recht, 
vor der Anklage fühergeftellt zu werden, um kleinlicher Eiferſucht 
willen die Sache Defterreihs verrathen, Das Yeben und die Freiheit 
vieler taufend wackerer Sriegsleute abſichtlich Hingeopfert, den ganzen 
Erfolg des Feldzuges und der Kriegführung überhaupt aufs Spiel 
gejegt zu haben. 





So entſche dend war das Gewicht dieſer Gründe, daf ſelbſt von 
Dauns eifrigften Widerfahern die Anklage, er habe Yaudon abſichtlich 
im Stiche gelaffen, allerdings Anfangs mit dem Tone vollfter Ueber— 
zeugung erhoben, aber doch auch bald wieder fallen gelaſſen wurde. 
Die Leidenſchaftlichteit, mit welcher jetzt der allgemeine Ingrimm wider 
Daun fich kehrte, befänftigte ſich jedoch darum durchaus nicht. Einer 
ftwaftoitebigen Thatlofigkeit wide Daum befhuldigt; Schmähſchriften 
und Spottbilder jeder Art erſchienen wider ihn; ja es wurde tauſend— 
ftimmig die Forderung laut, Daun das Obercommando zu entziehen 
und es Yaudon zu übertengen. Denn bei der Yeitung kriegeriſcher 
Unternehmungen gelte Unthätigfeit gleichviel wie Unfähigkeit. 





Es wird Gehauptet, daß ſogar Kauntz hiezu gerathen, die Nai 
ferin aber einen ſolchen Entſchluß nicht habe faſſen wollen. Denn 
einerjeits wäre er ihr als cine Handlung der Undankbarkeit gegen 
Daum erfehienen, welcher in dem Kriege gegen den König vom Preußen 
durch die drei Siege, die er bei Kolin, bei Hochtirch und Maren er— 
fochten, ihr fo auferordentliche Dienfte geleiftet Hatte. Und andererfeits 
tief ſich auch jetst doch gegen Yaudon behaupten, er Hätte weit Hüger 
gethan, ſich wicht in einen jo Hartnädigen Rampf wider den über: 
legenen Feind einzulaffen, ſondern fid im entſcheidenden Augenblicte 
zurüczuichen. Zu Gunften Dauns aber wurde betont, daß er ja 
den Viarſch gegen das preufiiche Yager rechtzeitig antrat und für den 
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Zufall nicht verantwortlich gemacht werden fönne, daß die Preußen 
dasjelbe wenige Stunden früher geräumt Hatten. Laudons Kampf 
gegen Friedrich habe nur durch anderthalb Stunden, alfo zu kurz ge> 
dauert, als daß Daun die große Entfernung bis dorthin zurückzulegen 
und ihm Hülfe zu bringen vermocht hätte, 


Freilich wurde darauf wieder eutgegnet, auch das fei einer der 
Mißgriffe Dauns, daß er Yaudon viel zu weit von fid) entfernt und 
ſich dadurch felbjt der Möglichkeit bevaubt habe, ihm raſch und aus— 
giebig zu unterſtüten. Da fogar nach dem Zujammenftoie Friedrichs 
mit Laudon, jelbft nach dem Miüchzuge des Yetsteren wäre die Ueber: 
macht noch immer auf Dauns Seite geweien. Er hätte die Erſchütte— 
rung, welche durch Yaudons heldenmütbige Angriffe auf die Reihen 
der Preußen doc) immerhin hervorgebracht wurde, benügen und ihnen 
aleichfalls entſchloſen zu Yeibe gehen ſollen. Eine Niederlage derjelben 
wäre faum zu vermeiden geweſen. 


So ungefähr lauteten die Meinungen, bie jegl mit nicht gerin- 
gerem Cifer als früher die Soldaten auf dem Kampfplabe wider 
einander ins Treffen geführt wurden. Aber das läßt fich nicht leugnen, 
daß die Anzahl der Anlläger Dauns und der Vertheidiger Yaudons 
eine unermeßliche war, während num fehr wenige es wagten, der 
entgegengejegten Meinung Ausdruck zu verleihen. Das richtigſte Bild 
der damaligen Stimmung gewähren wohl die Worte, welche Kaunig 
am 20. Auguft an Starhemberg rihtete. 


„me Exeellenz werden leicht ermeſſen“, jo jchreibt ihm der 
Stantsfanzier, „in was für einer Gemüthöbewegung ich mich ders 
mmahlen befinde, Unglüdsfälte laſſen ſich noch bei einem geſebten 
Gemuth übertragen, es fällt aber ſolches nicht jo leicht, wenn man 
„die ſchonſte und vergnäglichfte Hoffnung vor ſich ficht, ſolche aber 
„auf einmal und dergeftalt verändert wird, daß man fih noch der 
„empfindlichften Wormirfe von Seite der Bumdesgenofien verſehen 
„muß. Diefe werden um jo weniger ausbleiben, da fie ſchon wirtlich 
bei dem hiefigen Volt die Oberhand gewonnen und dasjelbe alle 


„Schuld dem Herrn Feldmarſchall aufbirden will. Ob id nun 
Menett;, Marla Terefla und der firbenjürige Krieg. II. 9%. 10 
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„war in deffen Wertheidigung noch nicht eingehen kann, weil alle 
„Umjtände exit mehr ins Klare gejegt werden müſſen, jo gedente ich 
„doch mic) in meinem Uetheil nicht zu übereilen und will dahin ge- 
„stellt fein Laffen ob es thunlich geweſen wäre, dem General Yaudon 
„noch zu richter Zeit zu Hülfe zu fommen und den Feind gänzlich 
„su Grunde zu wichten oder ihn wenigſtens noch einzuholen.“ 


Nicht weniger harakteriftiih ift das Schreiben, weldes Kaunitz 
an Laudon ergehen lieh 32). „Ich erlenne“, jo heißt es darin, „wie 
„empfindlich Eurer Excellenz dasjenige, was am 15. vorgefallen, zu 
„Bergen dringen muf. Allein geicehene Sachen find nicht mehr ab- 
„suändern, umd was Ahnen zu einem Troſte dienen kann, iſt die 
„Serechtigkeit, jo nicht nur Ihre Iniferlihen Majeftäten und ver Hof, 
„fondern das ganze Publicum ohne Ausnahme Ihnen widerfahren 
„laſſen. Es heat dasjelbe größtentheils mit Eurer Excellenz die 
„Meinung, daf cin Vorſatz hiebei unterlaufen fei, allein ich fann 
„Eure Erxcellenz auf meine Ehre verfihern, daß dieſe Vermuthung 
„Nic grundfalſch befindet, maßen ich ſolche überzeugende Proben ge 
sehen Habe, welche das Hare Gegentheil beſtarten, und wenn id alles 
ige vereinbare, fo iſt die Unentfhloffenheit die einzige Quelle. 
„Ih wünſche daher zu Beförderung Ihrer Nuhe und des Allerhönhften 
„Dienftes gar jehr, daß Eure Excellenz den Verdacht aus Ihrem Herzen 
„verbannen, im übrigen aber Ihrer rechtſchaffenen Geſinnung folgen 
„und alfes mögliche anwenden, um gemeinjchaftliche und wigourene 
„Entfehließungen ergreifen zu machen.“ 





In nicht geringerem Maße als Kaunig war Maria Therefin 
darauf bedacht, Yaudon aufzurichten in feiner Betrübniß und ihn an: 
zufpornen, gemeinfchaftlich und in gutem Einvernehmen mit Daun an 
meue Friegerijehe Unternehmungen zu ſchreiten. Darum richtete fie 
am 22. Auguft zwei Cabinetſchreiben an Yaudon. In dem einen ver 
ſichert fie in2), daß der widrige Ausgang der Yiegniger Schlacht 
feine großen Berdienfte feinesmegs berringere. laſſe vielmehr der 
genauen Befolgung Des erhaltenen Auftrages, feiner Seiftesgegenwart, 
Herzhaftigfeit und Borficht alle Gerechtigkeit widerfahren. Nicht minder 
gereiche ihr die Heldenmühige Tapferteit der Generale, Officiere und 
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Soldaten zu gröftem Trofte und innigftem Vergnügen. „Solch redt: 
„Icaffene Kriegsmanner“, jagt die Kaiferin wörtlich, „verdienen mit 
„Recht das größte Lob und meine vollfommene Gnade, wie ich denn 
„darauf bedacht fein werde, ihr Wohlverhalten bei Gelegenheit bank: 
„nehmig zu erkennen.“ Sie fette in die göttliche Vorfehung das volle 
Vertrauen, daß ihre Truppen noch in dieſem Feldzuge Gelegenheit 
erhalten werden, ihre Revanche zu nehmen und die Welt zu über: 
zeugen, daß fie am 15. Auguft mur der Zahl nach, nicht aber an 
Herzbaftigfeit und tapferem Verhalten von dem Feinde übertroffen 
worden jeie 





In ihrem zweiten Schreiben tHeilt Marian Therefin dem Feld 
zrugmeifter „zur Belräftigung ihres Vertrauens in jeine Kriege 
„erfahrenheit und Einſicht“ mit, daß fir an Daun den Auftrag erlaſſen 
babe, mit Yandon in nähere Erwägung zu ziehen, ob nicht die Ber: 
Bindung mit den Ruſſen twiederpergeftellt werden könnte. Mit einem 
Armeteorps von vierziglauſend Mann, welches mit allen Erforder 
niſſen ausreihend verfehen wäre, mühte Laudon gegen die Nieder: 
Oder vorrüden, um ſich mit einem ruſſiſchen Armeecorps von 
00 Mann unter Czernitſcheff zu vereinigen. Eine in folder 
Weife aus Truppen beider Mächte zufammenzufegende Armee follte 
die Belagerung von Glogau decken, welche von dem ruſſiſchen Haupt: 
heere ohne defjen geringite Gefährdung vorgenommen werden könnt. 
Denn bei einer Annäherung des Königs Hätte Daun ihm zu folgen 
und der combinirten Armee die Hände zu bieten. Die Art, wie dieſer 
Vorſchlag auszuführen ſei, überlafje fie Yaudons „vernünftiger Ueber- 
„legung“; winde er jedod) denfelben für unthunlich haften oder etwas 
Beiferes am die Hand zu neben willen, jo möge er mit Daun die 
erforderliche Verabredung treifen. Denn es jei ihr ernſtlicher Wille, 
daß ohne Zeitverluft offenfio vorgegangen und etwas Entſcheidendes 
unternommen werde, es möge beftehen worin es immer wolle. 














Es wird nicht geleugnet werden können, daß die Kaiſerin auch 
iebt wieder das Bernünftigfte that, was nur geſchehen Tonmte. Wei 
davon entfernt, in mugloie Borwürfe, in Bejhuldigungen fid einzu 


laſſen, weicht das Geſchehene nicht ändern, wohl aber deſſen üble 
10° 
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anzueifern zu energiſchen Gntjchlüffen. Wie fie jeltit toß des Miß— 
geiehietes, von dem fie ganz unerwartet betroffen worden, den Muth 
nicht verlor, jo wirkte fie eifrig darauf hin, daß dieß auch von Seite 
ibrer Heerführer nicht geihehe. Und da gleich Anfangs eine der 
ſhadlichtten Folgen der Yiegniger Schlacht darin erblickt worden war, 
dag Daum ſich im jüdsftlier Richtung zurüdzog und dadurch die 
beinahe ſchon hergeftelfte Verbindung mit den Ruffen wieder volljtändig 
aufga, jo wunſchte Marin Thereſia diejen Nachtheil, den fie faſt für 
den empfindlichften anfah, raſch wieder gut zu machen. 





Gleichen JInhalts wie ihr Cabinetſchreiben an Yaudon war aud) 
der Auftrag, weldhen die Kaiſerin an Daun erließ. Nur verbreitete 
fie fich mit noch viel größerer Ausführlichteit über die Nothwendigteit, 
den Zielpunft des Feldzuges, der in der Bereinigung mit den Ruffen 
und in der Behauptung der Winterquartiere im Schlefien bejtehe, nach 
wie vor unverrüct im Auge zu behalten. Um fich hiezu dev Mit— 
wirkung der Ruffen zu verfühern, ſollte Laudon ein Schreiben an 
Soltitoff richten, deffen Wortlaut von Wien aus ziemlich ausführlich, 
dorgezeihnet wurde, Wäre jedoch feine Hoffnung vorhanden, ti 
koif zu der Unternehmung gegen Glogau zu bewegen, dann mäffe man 
fich lediglich auf Die eigenen Kräfte verlaffen. Diefelben würden, eug 
beifammen nehalten, ohne Zweifel hinreicben die Belagerung von 
Schweidnit zu unternehmen, wobei es jedoch nicht jo ſehr um bie 
Eroberung dieſes Plahes als darum zu than jei, eine Schlacht herbei 
zuführen, bei welcher der Feind dns öfterreichiiche Heer auch in einer 
vortheilhaften Stellung angeeifen müffe, wenn er nicht ruhig mit 
anfehen wolle wie vor jeinen Augen die Feſtung verloren gehe. Falle 
die Schlacht alücklich für die Oefterreicher aus, ſo jei zu hoffen daß 
fie fernere Fortfhritte in Schlefien machen, die Nuffen wieder an ſich 
ziehen und dort die lerquartiere behaupten fönnten. „Sollte 
aber", fügte die Kaiſerin hinzu, „meine Armee den Kürzeren ziehen, 
„To thue ich meinem Auſehen, der Ehre meiner Waffen und dem Ber 
„langen meiner Allürten Genüge, und weit wenigftens warum cin 
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„unglücklicher Friede zu machen fei, welcher ohnedieß nicht zu vermeiden 
„fein würde, wenn die gegenwärtigen Umftände fortdauern ſollten.“ 


Bevor noch diefe Inftruction von Wien an ihn abgegangen war, 
hatte Daum von feinem Hauptauartier Conradswalde, nördlich von 
Schweidniß, die Aelbzeugmeifter und Genernle der Envallerie auf 
‚gefordert, ihm jehriftlich ihr Gutachten vorzulegen über die Operationen, 
welche jett vorzunehmen ſeien. Auch bei dieſer Frage jtanden ſich 
wieer die beiden hervorragendſten Stimmführer, Yaudon und vacy 
feindlich gegenüber. Dringend verlangte der Erftere, man ſolle nur 
rin Meines Corps unter Jahnus vor Schweidni aufftellen, um die 
Verproviantirung der Feſtung und eine etwaige Verftärtung ihrer 
Befatung zu vereiteln. Mit der Hauptmacht aber möge man gegen 
die Oder vorgehen und den König von Preußen zu einer entjcheidenden 
Schlacht zwingen). 


Dem gerade entgegengejegt lautete die Yeuferung Yacy's. Habe 
man bis jest den Feind nicht zu einer Schlacht zu bringen vermocht, 
jo werde dieß von nun au noch weniger der Fall fein. Man könnc 
nichts thun als die Belagerung von Schweidnitz unternehmen 2%). 
Diefer Meinung pflichteten der Feldzeugmeifter Graf Wied und der 
General der Gavalterie Freigerr von Buccow bei, während der Feld: 
jeugmeifter Frriherr von Sincere und der General der Cadallerie Graf 
O Donell gleich Laudon dafür jih ausipraden, daß man den Feind jo 
raſch als möglich zu einer Schlacht dränge. Eine dritte Gruppe wurde 
von dem Feldjengmeifter Herzog von Arenberg und dem (General der 
Sovallerie Fürften Yöwenftein gebildet. Diefelben waren für Tren- 
nung der Geſammtmacht in zivei abgefonderte Armeen. Die eine ſollte 
nach wie vor in Schleften operiven, die andere aber nad) der Meinung 
des Herzogs von Arenberg nach Sachſen zurückehren und von dert 
aus an die Belagerung Magdeburgs ſchreiten, während Fürjt Yönen- 
ftein beide Armeen in Schlefien zu behalten und die eine gegen den 
König, die andere wider den Prinzen Heinrich anzuwenden rieth. 








Bezeichnend ift es für Daun, daß er als Oberfeldherr Teines- 
wegs eine Entjcheldung Wwiſchen diefen ſich geradezu witerftreitenden 


rienal a 
SITY OF WISCONSIN 


Daun, Google 





190 Die vorrunehmnden Operationen. 





Meinungen traf, ja nicht einmal feine eigene Anſchauung aueſprach. 
Ruhig und fomit auch untätig in feiner neuen Stellung derharrend, 
befchränfte er fich darauf, die Gutachten der Generale nad Wien zu 
überfenden 20), o 


Wie man fieht, war fein Einziger unter ihnen auf ben Vor— 
flag verfallen, den man in Wien als den zwedmäfigften anfah, im 
Vereine mit den Rufen die Belagerung ven Glogau zu unternehmen. 
Gleichwohl war Laudon der Meinung, daß ſich diefelbe recht gut, 
aber freilich nur unter der zwelfachen Bedingung ins Werk ſeben laſſe, 
daß die Nuffen dieſem Vorſchlage beiftimmen, und nachdem jeldes 
aeichehen, auch alles dasjenige gewiffenhaft durchführen würden, wozu 
fie ſich zu deſſen Verwirklichung anheiſchig gemacht hätten. Was das 
Erftere anging, fo glaubte er, die Ruffen würden nicht ungern in die 
Belagerung Giogau's willigen, jei ja doch diejer Gedanfe won ihrer 
eigenen Regierung dem von ihr vorgeſchlagenen DOperationsplane zu 
Grunde gelegt worden. Außerdem habe jet Soltikoff jelbft feine 
Abficht kundgegeben, ſich gegen Glogau zu wenden, am Schluſſe des 
vorjährigen Feldzuges aber den Rüdmarih an die Weichſel mit dem 
Vorwande entihuldigt, ohne Glogau's Beſitz die Winterquartiere bei 
Breslau nicht behaupten zu können. 





Wenn er nun auch auf Soltifoffs Geneigtheit hoffte, die Be— 
fagerung Glogau's zu unternehmen, fo meinte ſich doch Laudon hin— 
ſichtlich der zweiten Bedingung, der pünktlihen Erfüllung der von 
rufſiſcher Seite zu machenden Verſprechungen wicht mit der gleichen 
Erwartung ſchmeicheln zu dürfen. Wirden jedod die Ruſſen den zu 
ertheilenden Zuſagen nicht treulich nachfommen, dann fönnte die Yape 
des an die untere Dder abzufendenden Armeecorps cine höchit geführ- 
liche werden 37). 


Bar ſomit ſchon Yaudon feineswegs frei von Beſorgniſſen, in 
jofern 08 um eine Belagerung Glogau's ſich handelte, jo wurde diejer 
Vorſchlag von Seite Dauns mit noch viel weniger günftigem Auge be- 
trachtet. Es befinde ſich ja Prinz Heinrich, ſchrieb er der Kaiſerin, [hen 
jenfeits der Oder; bei einem Marſche gegen Glogau würde ex jederzeit 
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leicht dorthin den Vorfprung gewinnen, fich unter die Kanonen der 
Feſtung ziehen und den Plan, fie zu belagern, von vorneherein vereiteln. 
Er ſelbſt fönne nur zu der Unternehmung auf Shweidnig rathen und 
ei auch mit den Vorbereitungen hiezu ſchon vollauf befchäftigt 23). 


Dogleih von der Ueberzeugung ausgehend, daß bie Belagerung 
von logau unywedmäfig, ja daum durchfüihrber fei, widerſtrebie 
Daun doch nicht ?°*), daß Laudon ein dem Willen der Kaiferin ent 
ſprechendes Schreiben an Soltitoff erlich. Cs wurde darin, der aus 
Wien erhaltenen Vorſchrift pünktlich entſprechend, der Vorſchlag ge 
macht, Glogau mit der ruſſiſchen Hauptarmer zu belagern; Oeſterreich 
werde Hiezu die erforderliche Artillerie ftellen, Laudon aber mit 
40.00 Mann, durch 25.000 Ruſſen verftärkt, die Belagerung deden, 
Daum endlich den König beichäftigen und ihm hindern, die Belagerung 
ernſtlich zu fidreu 2). 














Im die Hände des ruſſiſchen Obergenerals war nun, wie man 
sieht, die Entjeheidung über dasjenige gelegt, was zunäcjft ge 
ſchehen ſollte. 


Es laßt ſich nicht leugnen daß die Ruſſen ausreichenden Grund 
zu peinlicher Ueberraſchung beſaßen, als fie die unerwartete Nachricht 
von der Niederlage Laudous bei Yiegnig erhielten. Der Erſte, der 
fie empfing, war Eernitfcheff, welcher bei Auras über die Oder ge> 
gangen war, um die Preufen, wenn fie von den Oeſterreichern ange- 
griffen und geſchlagen würden, auf ihrem Nüdzuge gegen Breslau 
noch ärger zu ſchadigen. Als Hingegen Friedrich bei Liegnitz geſiegt, 
entledigte ſich der König, wie er jelbft erzählt, der ihn beläftigenden 
Antoefenheit der Ruſſen durch eine Striegslift. Eigenhändig ſchrieb er 
an Heinrich, und in fbertriebenen Ausdriden Lündigte er ihm feinen 
Sieg und Yaudons Niederlage an; der Letztere jei, fügte Friedrich 
Hinzu, zu Tode verwundet. Gr hege die Ahficht, ſich auſogleich auf 
das ruffiihe Armeecorps zu ftürzen und es zu vernichten 201), 


Durch einen Boten, den er beftochen hatte, ſpielle der König 
feinen Brief in Sernitieffs Hand. Um der vermeintlichen Gefahr 
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zu entgehen, die ihm bedrohte, wich derjelbe allſogleich über die Oper 
juriih. Auch das vuffiihe Hauptheer verlieh feine bisherige Stellung 
bei Kumzendorf, nahe der Oder, und zug fid in nördlicher Richtung 
auf Kaynow zurüd, Nur mit grofer Mühe gelang es Pluntett, 
Soltitoff zu bewegen, den Nücmarjch nicht jest ſchon bis Miltſch 
auszudehnen. Denn Soltifoff war von der Beſorgniß erfüllt, der 
König von Preußen werde ſich mit Heinrich vereinigen und dann die 
rufſiſche Armee angreifen. Wenn Daun ſchen auf die Entfernung 
von anderthalb Stunden jeinen Waffengefährten Yaudon ohne Unter- 
ftügung gelajfen, wie dürfe man ſich veripreden, daß er den König 
hindern werde, all feine Streitkräfte zufammenzufaffen und ſich vaſch 
auf die Ruffen zu werfen? Pluntett aber ftelfte Soltitoff vor, wenn 
die ruffüche Armee jo ſehr weit ſich entferne, werde der König von 
Preufen die gleiche Unternehmung witer Daun ausführen können, 
deren er ſelbſt ſich in dem gegenwärtigen Augenblicke verſehe. Soltitoff 
fügte ſich diefer Betrachtung und manche erblicten in feinem Ent» 
{hluffe einen Beweis, daß er die Intereffen der Verbündeten feiner 
Monarchin doch nicht ſo wollftändig vernachläffige, als ihm dieß bis jest 
zum Vorwurfe gemacht worden war. 








Daum gehörte Freilich nicht zu denen, welche ſich zu dieſem mil- 
deren Urtheile über das Verfahren der Ruſſen befannten. Aus einer 
Aufzeichnung Yacy's wiffen wir, daß Daun and) jegt wieder von der 
Ueberzeugung ausging, auf den Beiftand der Ruſſen dürfe man im 
feiner Weife zählen, ja fie wirden id) nicht im geringften bemithen, 
die Winterquartiore in Schlefien zu behaupten. Wie leicht wäre «8 
ihnen gewejen, wenigftens zu derjelben Zeit wie im verfloffenen Jahre 
die Oder zu erreichen, diefen Fluß zu überfchreiten und ſich mit Yau- 
don zu vereinigen? Nicts von alfedem fei geichehen, ja ſogar Gerni- 
ficheffs Uebergang über die Oder mr zum Scheine vollzogen worden. 
Denn fobald derfelbe den exfien Kanonenſchuß vernommen, der von 
den Preußen auf die Truppen Laudons abgefeuert wurde, Habe er fih 
jofort, und ohne noch irgend einer ferneren Nachricht entgegenzufehen, 
über die Over zurücgezogen und auch feither nichts mehr von ſich 
hören laſſen =), 





» Google 


Ferbanbfungen mit Zoltilofl 153 


War fomit Daun der Anficht, daß von den Ruffen nichts mehr 
zu erwarten ſei und man fi) mm auf die eigenen Kräfte verlafen 
Dinfe, jo ftimmte auch Plunkett diefer Meinung wenigftens inſofern 
bei, als er die von dem Wiener Hofe fo fehr gewümſchte Vereinigung 
der öfterreichifehen mit der ruſſtſchen Armee zunachſt wegen dev Schwierig: 
keiten der Verpflegung jo zahlreicher Seeresmaffen dringend wiberricth. 
Schon wegen dieſes Punktes allein mühten die heftigften Streitigfeiten 
entftejen. Ein Soldat, deffen Lohnung nur jechs Rubel jährlich be: 
trage, ein Officier, deffen Sold laum zur Beſchaffung feiner Klei— 
dungsftüche zuweiche, ſei förmlich auf Plünderung angewiefen. Man 
möge daher von jedem Gedanten, die ruſſiſche Armee auf das linke 
Ufer der Oder zu ziehen, vollftändig abjehen und fie num dazu ber 
wenden, die feindliche Macht fortan zu zertheilen und den König von 
Freufen zu Hindern, feine Streitkräfte wider einen einzigen Gegner zu 
vereinigen 243), 








Ton diejen Anichauungen ausgehend hatte Plunkett, nod the 
ihm aus dem öfterreichifchen Haupfquartier ein Auftrag zugegaugen 
war, dem Grafen Soltitoff vorgeichlagen, nad der Nieder-Oder zu 
marnſchiren. Es ſei durchaus wicht anzunehmen, daß ihm der König 
von Preufen dorthin nachfolgen werde, weil er dadurch Schleften den 
Defterreichern vollſtandig preisgeben wire. 


Die Antwort, welde Soltikoff hierauf ertheilte und PBluntett 
dem Grafen Daum überjandte, beftand darin, daß er in Heinen Mar 
ſchen ſich die Oder entlang ziehen und dadurch wahricheinlicher Weife 
den Prinzen Heinrich veranlaffen werde, ihm zu folgen; ja er werde 
ihn, wenn jid) die Gelegenheit dazu darbiete, ſicherlich angreifen. Daun 
aber werde hiedurch dem Nönige gegenüber neuerdings einer betracht 
lichen Uebermacht theilhaft und könne jeine Operationen in Schlefien 
ungehindert fortjegen 2°). 





Mit Recht Fand Pluntett dieſe Autwort Soltifoffs zufrieden» 
ſtellendj Daun aber hafte die Ruffen oder wenigitens ihre Heerführer 
zu ſehr, um fich zu der gleichen Anſicht zu befennen. Aber binnen 
turrzeſier Friſt konnte auch er nicht länger beftreiten, daß Soltifoif fich 
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ungleich willfahriger zeige als er von ihm worausgefegt hatte. Ja man 
gerieth ſogar dadurch in feine geringe Verlegenheit, daß Soltikoff das 
an ihn gerichtete Begehren nicht von der Hand wies, während Daun, 
welcher ſchon von Anfang an dem Projecte, Glogau zu belagern, ab⸗ 
Hold gewefen, dasſelbe jet für ganz umausführbar anjah. Denn 
nachdem Friebrich, m den General Goltz mit wenigen tauſend Dann 
gegen die Ruffen zurücllaſſend, den Prinzen Heinrich herangezogen und 
ih) der nun bei Kungendorf aufgeftellten öfterweichifchen Armee neuer: 
dings genäßert hatte, hielt Daun es für durchaus unmöglich, feine 
Streitmacht um nicht weniger als vierzigtanfend Mann zu ſchwächen 
und die lepteren zur Deckung der Belagerung von Slogan zu ver 
wenden. Auch Yaudon, welcher eifrig bemüht war, wieder in das 
frühere gute Einvernehmen mit Daun zu gelangen, und num zugab, 
das Ereigniß vom Liegnig ſei keineswegs einer Treulofigkeit, ſondern 
nur der Unentfehfoffenheit des Feldmarjhalls zur Lat zu legen 2), 
ftimmte jegt, was die Unausführbarkeit der Belagerung von Glogau 
betraf, den Anfichten Dauns beit). Faſt in dem Augenblice aber, 
in welchem dieh geſchah, traf von Soltikoff die Erklärung ein, daß 
er zur Ausführung der ihm gemachten Vorſchläge beveitwilligit die 
Hand biete. Er winfche nur zu wifen, wann und wo Yaudon fich 
mit dem ruſſiſchen Armeecorps von 25.000 Mann vereinigen wolle, 
zu welcher Zeit das Belanerungsgeichüt eintreffen werde und in 
welcher Weife Daun, wenn etwa der König mit feiner gefammten 
Macht gegen Glogau hevanrücken ſollte, um die Belagerung zu ftören 
und die Belagerer aufzureiben, dieß zu verhindern und den Yeteren 
Hülfe zu bringen gedente®), 


Es lag auf der Hand, daß man nicht ſchon wenige Tage nad: 
dem man den wuffijchen Obergeneral zu einem Unternehmen aufge- 
fordert hatte, deffen wiltfährige Antwort mit der Erklärung erwiedern 
Eonnte, daß man diefelbe jegt nicht mehr für durchfahrbar halte, Und 
auferbem ſchien es nun wirklich erwünſcht, fih der Mitwirkung der 
Ruffen zu verfihern, um den König aus der ungemein feften Stellung, 
die ex focben bei Bunzelwis eingenommen, wieder herauszuloden und 
ihn zwifchen zwei Heeren, bon denen jedes einzeln feiner Streitmacht 
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wenigſtens der Zahl nach gewachſen war, zum Schlagen zu zwingen. 
Darum ſchrieb jegt Laudon an Solikofj und erneuerte die Ber- 
ſicherung feiner Bereitwilfigteit, ſich mit einem Armeecorps von 
25.000 Mann ruſſiſcher Truppen zu vereinigen. Zu Köben oder 
Steinau, auf dem linfen Ufer der Oper Habe dieß zu geſchehen. 
Soltitoff möge daher felbft am den Fluß vorrüden und das Armec- 
corps über denjelben fenden. Wenn er Hierüber nähere Mittheilung 
erhalte, werde er, fügte Yaudon Hinzu, von der Katzbach gedeckt, ſich 
an dem beftimmten Orte einfinden 26%). 
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Berlin und Gorgam, 


Ungleih größere Wichtigkeit noch als die Verbindung mit den 
Rufen, von der er ſich ſchon von vorneherein gar nichts verſprach, 
dejaß für Daum die Frage, was denn er jelbft mit dem jest ganz 
unter feinen Beſehlen verfammelten, zahlreichen und wohlnusgerüfteten 
Heere gegen den Feind unternehmen jolle. Soeben war ihm ein neues, 
dröngendes Nefeript dev Sniferin zugefommen. Unter ihrem Vorfite 
und mit Zugiehung der in Wien anwefenden Feldmarſchälle hatte man 
dort die Angelegenheiten der Kriegfuhrung neuerdings in veifliche Be 
rathung gezogen. Einſtimmig war man der Anſicht, es ſei ganz un— 
ßlich, in dem mr mehr turzen Reſte des Feldzuges enticheidende 
Unternehmungen durchzuführen. Auch jebt betonte man die Noth- 
wendigfeit, ſich in Schlefien zu behaupten und die Rufen zu veran- 
lafen, dort die Winterquartiere zu begiehen; der Erfoig des ganzen 
Krieges, die Geſtaltung des dereinftigen Frie dens feien davon nbhängi 
Durch einen einzigen glücklichen Streich könne dieſes Ergebniß ewreicht 
werden. Eine eutſcheidende Unternehmung fei außerdem auch darum 
zu wagen, weil der Kaiſerin hiedurch für hr ganzes Leben die Be 
tubigung verſchafft witrde, nichts unterlaffen zu haben, um ſich felbit 
und ihre getreuen Erdlander für die Zukunft vor ungerechten An: 
griffen fiherzuftellen. Endlich konnte jogar der Verluſt einer Schlacht 
nicht viel Ühlere Folgen mach ſich ziehen als wenn der Feldzug neuer: 
dings reſultatlos zu Ende gehe. Aus der Vereinigung des Königs 
mit dem Prinzen Heinrich und jeinem Anmarjehe gegen Daun laſſe 
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fid) Deutlich erfennen, daß ex ſich bereit Halte, Schweidnig zu entſetzen, 
und zu diefem Ende, fobald num erft die Belagerung begonnen wor- 
den, auch eine Schlacht zu liefern. Darum biete ſich dieſe Belagerung 
als das geeigneifte Mittel dar, einen entſcheidenden Schlag führen zu 
können. Daun wurde daher beauftragt, ohne den geringfteit Zeit- 
verluſt an diefelbe zu ſchreiten. Und auch jegt wieder fügte die Kai 
ferin dorſorglich Hinzu, daß fir die Folgen eines ſolchen Schrittes und 
den Ausgang der Shlacht, welche fie hiedurch herbeiführen wolle, 
einzig und allein auf ſich nehme 200) 


Während Maria Therejia in dieſem Sinne an den Feldmars 
ſchall ſchrieb, vichtete Kaumig eine vertrauliche Mitthritung an Yaudon; 
ihn ſah er ja als ven einzigen Mann am, von den fih noch hoffen 
lief, daß er eine güinftige Aenderung der Ver hältniſſe auf dem Kriegs: 
ſchauplatze herbeiführen könne. Eindringlich führte er Laudon zu Ge— 
mütde, daß es unmöglich fei, von Wien aus vorzugeichnen, was auf 
dem Kriegsſchauplatze geihehen müſſe. An Ort und Stelle habe die 
Seneralität „aroße, herzhafte und vigoureuſer Entfehlüffe zu faffen und 
diejelben ohne Anfrage und Zeitverluft durchzuführen; in der gleichen 
Weiſe möge man vorgehen, wie dieß von dem Feinde bisher gefchehen 
jei und auch geichehen müffe. Alles mögliche folle Laudon anwenden, 
um auch Daun mit jolden Gedanken zu durchdringen 27"). 





Was die vom Marin Iherefin fo eifrig begehrte Belagerung 
don Schweidnitz betraf, jo war auch Yaudon der Anficht, jo 
lang der Köonig und Prinz Heinrich ſich in der Nähe befünden, konnt 
fie mit Ansfiht auf Erfolg nicht unternommen werden?71). Man 
taun fich wohl denken, welches Urtheil erſt Daun über diefen Vor— 
ſchlag fühlte. Der Feldmarſchall erklärte jest, daß wenn er jemals 
zu der Unternehmung gerathen, jo ſei dieß nur unter der Voraus ebung 
deſchehen, daß der König von Preußen feine Macht zertheilen und 
Prinz Heinrich durch die Bewegungen der Auflen veranlaft werden 
wurde, denfelben zu folgen. Denn im entgegengefegten Falle, welcher 
leider jest eingetreten, wäre es ganz; unmöglich, mit einem beträcht 
lichen Truppencorps die Belagerung von Schweidnitz zu unternehmen 
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und fie gleihgeitig mit dem Reſte des Heeres gegen die ganze preufifhe 
Armee zu deden. 


So wie er die Belagerung von Schneidnitz als unthumlich 
erklärte, fo Hielt Daum auch einen Angriff auf bie jefte Stellung des 
Feindes bei Bunzehoig für ganz unausführber. Alle Generale, Yaudon 
mit eingejchloffen, ftimmten hinſichtlich diefes Punktes ihm bei. Um 
Marin Therefin hiedon zu Überzeugen, fandte Daun ihre ſchriftlichen 
Guiachten nad Wien. Und was entlid die Bemerkung der Kaiferin 
anging, daß jelbft eine unglülich ausfallende Schlacht kaum viel nach 
theiligere Folgen als ein fruchtlos verftreichender Feldzug herbeiführen 
würde, jo erklärte Daum ſich zwar einwerſtanden mit dieſer Anficht. 
„Doch würde mich“, fünte er hinzu, „aud eine mit augenſcheinlich 
„vorauezuſehendem Verluſt gavagte und von einem unglüclichen Aus 
„gang begleitete Unternehmung vor Gott und Eurer Majeftät für die 
hiedurch in die Schanze geichlagene Wohlfahrt des Allerhödften 
„Intereſſe und der gemeinjhaftlihen Sade ſowohl als für das 
„Blut jo vieler dabei frevelhaft aufgeopferter tapferer und treu 
„gefinnter Truppen nicht anders als höchſt fträflich und verantwortlich 
machen“ 272). 





Daun lonnte ſich wohl feiner Täujchung darüber Hingeben, wie 
ſchwer es in Wien empfunden werden würde, wenn er beide von dort 
aus gemachten Borfchläge, die Belagerung von Schweidnig und einen 
Angriff auf den Feind für umausfthebar erfläre und dod auch zu 
nichts Anderem die Hand biete, wodurch demjenigen, was man am 
alfermeiften ſcheute, dem fruchtloſen Verſtreichen des Feldzuges vor 
gebeugt werden Fönnte. Ex jandie daher den Generalmajor Grafen 
dAyaſaſa nad) Win, um als Augenzeuge und Mitkämpfer die Yagı 
des faijerlihen Deeres zu ſchildern, über Alles Rechenſchaft abzulegen 
und wene Verhaltungsbefehle zu erbitten. 


Nicht nur Marin Therefia, auch Kaunitz und alle übrigen einfichte- 
vollen Menfchen in Wien waren von der Leberzeugung durchdrungen, 
daß Alles aufgeboten werden müffe, um Entjheideudes zu vollbringen 
und den Feldzug nicht neuerdings vefultatlos zu Ende gehen zu laffen. 
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Au von Frankreich waren erſt in jüngfter Zeit wieder eeneuerte und 
in drängendften Tone gehaltene Begehren, welche enexgifches und ent» 
ſcheidendes Auftreten in Schlefien forderten, nad) Wien gelangt. Zi 
nachſt waren fie durch die für Daun und die öfterreichifche Krieg 
Führung überhaupt ehr ungünftigen Berichte hervorgerufen worden, 
welche dee franzeſiſche Militärbevolimäctigte im Faiferlihen Baubt: 
quartier, Generallieutenant Graf Montazet feiner Regierung erſtattete. 





Die Rolle, welche Montgzet bei Daun und jein Eollege Montas 
Lembert bei Soltitoff fpielten, ft mertwärdig genug, um Hier einen 
Augenblit bei derfelben zu verwellen. Ihie Berichte, insbeſondert 
diejenigen Montazets, ſloſſen über von der ungemeffenften Nuhmredig- 
keit für fich felbft von der fehärfften und rücfichtoloſeſten Kritit für 
die Anderen. Was bisher von Seite der Oeſterreicher Glückliches 
aeihehen war, Montazet hatte es jeiner eigenen Verſicherung nach in 
Vorſchlag gebracht, trog aller Hinderniffe durchgeſetzt und endlich auch 
in feinem beften und glänzendften Theile ausgeführt. Was dagegen 
unglüdlich ausfiel, Montazet Hatte es nachdrüdlicft widerrathen. 
eberhaupt würden feine Anfichten zu wenig gehört und gewitrbigt, 
was freilich von Menfcen, die in jeder Hinfiht fo tief unter ihm 
ſtanden wie die öfterreihiichen Heerführer, nicht anders zu erwarten jei. 


Wenn eifrige und gewifjenhafte hiſtoriſche Forſchung jemals 
auch ungänftige Wirkungen für die Erkenntniß der Wahrheit nach ſich 
ziehen kann, fo ift dieß vielleicht in dem gegebenen Falle geſchehen. Deun 
die Verichte Montazeis, Montalemberts und anderer Franzojen, welche 
damals, fei es in den Kriegslagern, ſei 8 in diplomatiſcher Stellung 
an den verſchiedenen Höfen Antheil namen an den Exeigniffen, wurden 
in neuerer Zeit mit rühmenswerthem Eifer durchforſcht und die Er- 
gebwiffe dieſer müheollen Arbeit veröffentlicht 73). Dem allzu großen 
Zutrauen, mit welchen man diefe höchft einfeitig gefärbten Schilde 
rungen aufnahm, it es zur oft zu Legen, das die darauf gebauten 
Darfteflungen der Greigniffe des fiebenjährigen Krieges gleichfalls an 
dieſer Einfeitigfeit leiden. 
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Schon der Umstand, daß die Kriegführung gerade an dem Orte 
bei weiten die fhlechtefte war, an welchem nicht wie bei Daun oder 
olifoff nur ein einzelner frangöfifcher General ſich befand, jondern 
das ganze zahlreiche Heer aus Inuter Franzofen beftand und die beften 
Kräfte in Verwendung waren, über welche rankreic verfügen konnte, 
ſchon diefer Umftand allein genügt, um die Richtigkeit jener Bemer- 
fung zu beweijen. Um wie viel mehr mufte dieſe Betrachtung damals 
ſich geltend machen, und um wie viel peinlicher wurde fie zumächit 
von den Männern gefühlt, denen die aus franzöſiſchen Federn flichende 
ägende Kritil in erfter Yinie galt. Darum konnte auch Daun, und 
wohl mit Recht, jeine Empfindlichkeit darüber nicht unterdrüden. „Er 
„iſt wohl“, ſchrieb er am 7. December der Kaiferin Über Deontazet, 
„nach feiner Meinung dev alterweijefte aller Menſchen Heutigen Tages, 
„mithin wäre wohl zu wünjden, daß er der Commandivende über 
„alle Armeen gegen unfere Feinde fein tnnte, Aber «8 ift eben ein 
„großer Unterfchied pwifhen dem Reden und dem Thun; denn jo 
„leicht das erſtere, jo it doch das lebtere oft mehr als ſchwierig. 
„Uebrigens weiß Gott, daß die Hälfte jeiner Angaben unwahr- 
„haft iſt.“ 














Dieſes Schreiben des Feldmarſchalls ift Überhaupt merfwärdi 
weil 8, an die Kaiſerin perſönlich gerichtet und theiweife in deutſcher, 
theitweife in franzöfiicher Sprache abgefaßt, Zeugniß gibt won der 
tiefen Erregung des Semthes, in welcher Daun ji damals befand. 
„Das Uebel ift unglüctliher Weife nur zu wahr“, jagt er darin, „das 
zige Mittel aber, den Feind anzugreifen, ein wahrhaft verzwei— 
„feites, das leineswegs einen günftigen Ausgang verſpricht. Wenn es 
„übrigens fein mufi, jo wird es ergriffen werden. Wenn mir d'Ahaſaſa 
„den Befehl überbringt, daß es auf jeden Fall gewagt werden muß, 
„dann iſt mein Gewiſſen ruhig. Mein einziges Verlangen befteht darin, 
„den Intereffen Eurer Vajeftät und Ares Hauſes nicht noch ferner 
1 schaden. Wenn es nur um das „„Drauf 08" ſich handelt, dann 
hoffe ich micht der Yegte zu fein. Das ift Alles, was ic, das Herz 
„von lebhafteftem Schmerze ergriffen, in meiner traurigen Enge zu 
„sagen vermag" 7"), 
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In Bien teilten fi, wie man weiß, die maßgebenden Kreife 
in zwei Parteien, von denen die eine, an deren Cpige Raunik ſtand, 
in die ſtrenge Verurteilung Dauns wenigftens zum Theile mit ein- 
ſtimmte, während die andere, welde ihr Webergewidt durch Maria 
Thereſia felbft und den Saifer erhielt, den Feidmarſchall zu recht 
fertigen oder wenigftens zu entſchuldigen fich bemühte. Darum lief 
Kaunig durch Binder ein in ſcharfen Ausdrüden abgefaßtes Reſeript 
an Daun entwerfen. Aber es war ohne Zweifel Maria Thereſia 
ſelbſt, welcher dieſe Depeſche allzuwenig ſchonend für den Feldmarſchall 
zu ſein ſchien, jo daß fie dieſelbe nicht an ihm abgehen ließ. Uebrigens 
lautete aud) das Cabinetſchreiben der Kaiferin an Daun vom 10. Sep- 
tember noch immer entichieden genug. Sie erklärte ihm darin, daf 
€8 zwar ihrer Denkungsart und ihrem Gewiſſen zuwider laufen würde, 
auch nur einen einzigen Blutstvopfen frevelhaft vergiefen zu Laffen. 
Aber unter Umftänden, unter denen das Wohl oder Wehe ihres 
Haufes und all ihrer geteenen Untertanen entjeheitende Maßregelu 
unumgänglich verlange, könne fie es feineswegs für frevelhaft anfehen, 
es mit ihrer dem Feinde ausreichend gewachſenen Streitmacht auf eine 
Schlacht ankommen zu laffen und hiedurch einen unglücklichen Frieden 
oder auch die Verlängerung des Krieges, worin fie das gröfte Uebel 
erbliden müßte, zu vermeiden. Im Segentheil würde fie es vor Gott, 
ihrer Nachtommenfchaft und der Welt nicht veranworten fönnen, wenn 
fie das einzige Nettungsmittel verſcherzen umd füh ſelbſt ihr Unglüd 
auf den Hals ziehen wollte 





Auf dasjenige übergebend, was nun ins Werk zu jegen fei, 
fügte Maria Thereſia hinzu, daß es ihr nicht in den Sinn komme 
von Daun zu verlangen, den Feind gerade in feiner gegenwärtigen 
Stellung anzugreifen, wenn ein ſolches Unternehmen nad dem ein- 
ftimmigen Gutachten aller Generale allzu gefährlich ericeine. Aber 
das dürfe nicht die Veranlaſſung geben, gar nichts zu thun, fondern 
die Offenfivoperationen müften alljogleich und mit dem größten Nach- 
druc wieder aufgenommen werden. Zu diefem Ende wäre es zweck— 
mäßig, von der willfährigen Antwort Soltitofs Nugen zu ziehen und 
Yaudon mit wenigftens bierjigtaufend Mann den Rufen an die Oder 

rneth, Maria Tperefa und der frbenfägrige Krieg. U. 8. u 
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entgegen zu jenden. Ja wenn es, um Yaudons Marſch vor den Preufen 
zu jhügen, nöthig wäre, jo fönnte Daun mit dem gefammten Heere 
gegen Goldberg und die Oder vorrüden. Dann wide wohl auch der 
Feind feine bisherige Stellung verlaffen und die Gelegenheit ſich dar- 
bieten, mit ihm zu offener Feldſchlacht zu Eommen. 


Ausdrüdlih wurde Daum noch beauftragt, feine ferneren Ans 
fragen mehr nach Wien zu richten, ſondern dasjenige ohne den geringftem 
Zeitverluft nad) eigenem Ernieſſen zu hun, was gefchehen müffe um 
die Offenfivoperationen mit Nachdruck und Raſchheit ins Wert zu 
fegen und durch fie feften Fuß in Schlefien zu behaupten 27). 


Der Eindruck, welchen diefes Schreiben der Kaiferin auf den 
Feldmarſchall hervorbrachte, läft ſich am beften aus einem vertraulichen 
‚Briefe erjehen, den er an Yacy erlieh. Faſt flehentlich bat Daun ihn 
um jeinen Veiſtand, den bie aus Wien angelangte Inſtruction beftehe 
feineswegs aus einem pofitiven Befehle. Ihr Kern fei in dem ſchwer⸗ 
wiegenden Satze enthalten, ohne nachdrücliche und entſcheidende 
Operationen jei die Sache Oeſterreichs verloren 2”). 


Gleichwohl waren ſowohl Daun, der inzwiichen feine Bofition 
wieder verändert und nun zu Adelsbach jein Hauptquartier aufs 
geichlagen hatte, als Yaudon der Anfiht, daß der Letztere in Anbetracht 
der gefahrdrogenden Stellung des Feindes den Marich an die Oder 
jet wicht unternehmen Fönne. Um aber doch chvas zu thun, auf daß 
der Feind aus diefer Stellung verdrängt werde, ſollie Pac) mit feinem 
Corps von Yandshut, wo dasjelbe ftand, den Preirfen in den Rücken 
zu kommen trachten und ihnen die Zufuhr abjchneiden 277). Jedoch 
auch) zu diefer Yeregung kam es nicht, man beſchloß vielmehr plöglic, 
am feüheften Morgen des 17. September den Feind anzugreifen, und 
beide vornehmſte Rathgeber Dauns, Yacy und Yaudon hofften jest 
mit Beftimmtgeit auf einen günfiigen Exfolg?”). An dem Augen- 
blicke aber, in welchen Der entjcheidende Streich wider ihn geführt 
werden jollte, entzon ſich Friedrich demfelben neuerdings mit äußerfter 
Gewandtheit. Mittelft eines forcirten Marſches führte er am 
17. September feine Truppen aus der Gegend von Helmsdorf und 
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Baumgarten an Schweidnit vorüber auf die Anhöhen von Ober 
giersdorf, wo er Halt machte und ein noch viel ſtärkeres Yager als 
das frühere bez0g. 

Indem Daun nad Wien dieſe Meldung erftattele, juchte er in 
einem Privatbviefe an den Kaiſer die Urſachen auseinanderzufegen, in 
Anbetracht deren 8 ihm unmöglich gewefen, während dieſes ganz 
unvorhergeſehenen und mit größter Eiffertigfeit ausgefüeten Marfches 
den König zur Schlacht zu bringen. Und gleichzeitig fandte er ein 
Gutachten Laudons ein, der fih num dem Könige unmittelbar gegen— 
über bei Waldenburg befand. Nachdem die Ruffen auf den ihnen 
gemachten Vorſchlag, die Oder bei Steinau oder Rüben zu paffixen, 
nicht eingegangen, fondern mit Umgehung von Großalogau bis gegen 
Carolath hinabgerüct waren, erklärte Yaudon den einigen Marſch 
nach Goldberg niht nur für nußlos, ſondern ſogar für ſehr gefährlich. 
Jedenfalls Fönne der Feind ebenfo raſch in Liegniz als das abzı 
fendende Armeecorps in Goldberg eintreffen; dann aber wäre an eine 
Vereinigung mit den Kuffen nicht mehe zu denken. Denn nachdem 
fie nur ein Armeecorps von höchftens 25.0 Mann über die Oder 
ſenden wollten, würde ſich dasſelbe bei Annäherung der Preußen wohl 
gleich wieder über den Fluß zurückziehen, das detachirte öſterrrichiſche 
Armneecorps aber fih ins Gebirg werfen müflen, wobei das faiferliche 
‚Heer getrennt wide und der eine oder der andere Theil Leicht ge 
ſchlagen werden könnte 79). 





Nicht in dem Gutachten, welches durch Dauns Vermittlung nach 
Wien gelangte, ſondern in einem vertraulichen Briefe an Kaunitz 
eröffnete nun Yaudon auch jeine Gedanken über dasjenige, was noch 
während des gegenwartigen Feldzuges unternommen werden Lönnte, 
Freitich war das durchaus wicht vie. Nachdem ſich die Ruſſen zu 
nichts Anderem als zu der ganz unausführbaren Belagerung von 
Slogan herbeilaſſen wollten, fei von ihnen, meinte Yaudon, nichts mehr 
zu erwarten. Die Yage der Dinge durch eine entſcheidende Schlacht 
zu derbeffeen, fei zwar feine ganz unmöglich Sache, aber doch nur ſehr 
fhwer zu erreichen. Den der König werde Alles forgfältig vermeiden, 
was zu einer Entſcheidung zu führen vermöchte. Außerdem ſei 
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die Jahreszeit ſchon zu weit vorgerüct, als daf man, jelbft wenn die 
Gelegenheit zur Schlacht unter günftigen Berhältniffen ſich darhöte, 
daraus noch viel Nugen zu ziehen im Stande wäre. Es bleibe daher nichts 
übrig als ein Armeecorps nad) Sachfen zu entfenden und bei Beſe hung 
des Erzgebirges den Preufen juorzufommen. Wollte aber der König 
jelbjt mit dem größeren oder kleineren Theile jeiner Armee nach 
Sachfen fic wenden, jo müßte ihm Daun auf dem Wege dortfin 
den Borfprung abgewinnen. Der Reſt des öfterreichiichen Heeres und 
ein in Schlefien zuridzulaffendes ruffisches Armercorps von 25.000 Mann 
hätten Oberſchieſien, Glas und die Grenze von Böhmen zu decken 29). 


Weßhalb jest Yaudon die Belagerung don Glogau für ganz 
unansführbav hielt, während man doch meinen foltte, daf die Gefammt- 
macht der Oefterreicher und Rufjen in einer Anzahl won 160.000 Dann 
ſtart gemug geweſen wäre, um ſowohl die Belagerung durchzuführen 
als fie gegen den um die Hälfte jchmächeren König von Preußen zu 
defen, wird von ihm in feinem Schreiben an Kaunitz nicht näher 
erflärt. In einem gleichzeitigen Briefe an Fermor aber, der num 
wegen einer Erkrankung Soltifoffs den Oberbefehl über das ruſſiſche 
Heer übernommen hatte, jagt Laudon daß ſchon die Unmöglichteit, 
daS Belngerungsgeihüt vor Glogau zu haffen, Diefe Unternehmung 
unthunlich erſcheinen laſſe 2°). Wie dem aber auch jein mode, das 
laßt fich nicht leugnen, daß jest Daun ſich faft noch thatendurftiger 
zeigte als Laudon ſelbſt. An dem Tage, an welchem der Letztere jeinen 
vertrauten Adjutanten, den Major von ten mit dem Briefe am 
Kaunig nad; Wien abgeſandt Hatte, berief ihn Daun, der ſich auf 
einer Recognoschung bei dem Armeccorps Yary's befand, zu einer 
neuerlichen Berathung 








Schon vor längerer Zeit war zuerft im ruſſiſchen Hauptquartier, 
und zwar von den Generalen Czernitſcheff und Stoffel, welche auf die 
Entjhläffe Soltitofjs mehr Einfluß als die Anderen übten, der Vor: 
ſchlag gemacht worden, Laudon möge mit einem Armeecorps von etwa 
25.000 Mau, welches durch 20.000 Ruſſen verſärkt werden Könnte, 
direct nach Berlin abgefhictt und dadurch dem Feinde eine mächtige 
Diverfion gemacht werden, Wenn Daun diefe Ideen billige, ſchrieb 
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ihm Bluntett 2), fo möge Yaudon in einem Briefe an Soltitoff einen 
ſolchen Antrag jtellen und man dürfe darauf zählen, derjelbe werde 
im ruſſiſchen Hauptquartier günftige Aufnahme finden. 


Es ſcheint daß diefer Borſchlag dei Daun und bei vach großes 
Gefallen erregt, daß er jedoch den Gedanken wachgerufen Habe, nicht 
Yaudon, jondern Yacy die Ehre und den Vortheil des Zuges auf 
Derlin zu Theil werden zu laſſen. Wenigſtens finden wir nicht dab 
Yauden in den Berſchlag der ruſſiſchen Generale eingeweiht wurde, 
bis endlich nach längerer Ueberlegung Daun ihm und Lacy gegenfiber 
den gleichfam von ihm ſelbſt kommenden Antrag ftellte, Lacy mit 
feinem Armercorps, jedoch bloß in einer Stärke von 18.00 Mann 
nach Berlin abzufenden, Fermor aber einzuladen, ſich an dieſer Eape- 
dition gleichfalls zu beteiligen 29). 


Noch che dieſes Begehren Dauns ins ruſſiſche Hauptquartier 
gelangen konnte, hatte man dort ſchon ſelbſt auf Plunketis Antrag den 
Zug nach der Mark Brandenburg und nad Berlin befchloffen 24). 
Die an Daun exlaffene Antwort enthielt daher die Zuftimmung 
Fermors zu dem ihm gemachten Antrage; nur ſchien es als ob nicht 
bloß ein Armeecorps, jondern das ganze ruſſiſche Heer den Marſch 
nach Berlin antreten foltte. Und da das Project auch in Wien, wo 
man mehr als je ſich darnach jehnte, daß nur irgend etwas geichehe 
und dem bisherigen thatenloen Zuftande ein Ende gemacht werde, 
lebhafte Billigung fand), jo jehritt man raſch an die Ausführung. 


Am 28. September brach Yacy aus jeinev bisherigen Stellung 
bei Yangenwaltersderf auf, um über Bunzlau und Kottbus gegen 
Berlin vorwärts zu gehen. Schon am Tage nad) feinem Abmarſche 
erhielt er die Meldung, die ruſſiſchen Generale Tottleben und 
Ggernitjeheff Hätten bereits den Weg nach Berlin eingeichlagen; am 
1. Oktober hoffe Tottleben in der preußiichen Hauptitadt zu fein. 


Lach war keineswegs angenehm Aberrafcht von diefer Nachricht. 
Der „Begierde zur Beute“ ſchrieb er eine jo unverhoffte Cilfertigfeit 
der Ruffen und insbejondere Tottlebens zu). Indeſſen blieb ipm 
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wicht übrig, als feinen Marich gleichfalls jo fehr zu beſchleunigen 
als er mr immer dermodhfe. Am 4. October traf er zu Kotlbus 
ein, am 7. um zehn Uhr Vormittags fland jeine Borhut dor Berlin. 





Schon mehrere Tage vor ihm war der ruffifche Generalmajor 
Graf Tottleben mit fünftaufend Mann dort angefommen und Hatte 
die Rollberge in der Nähe des Kottbufer Thores bejekt. Nachdem 
feine Aufforderung zur Uebergabe abgelehnt worden, beſchoß er, jedoch 
nur mit fehr geringem Erfolge die Stadt. Nun wurde die Beſatzung 
derfelben durch, fünftanfend Mann unter dem Prinzen von Württem- 
berg verſtärlt. Tottleben wich daher, um feine Verbindung mit Czer⸗ 
nitſcheff zu fichern, auf Kopenit zurück und jegte ſich dort feſt. Schon 
in den nächften Tagen verftärkten Czernitſcheff und Banin die rufſiſche 
Streitmacht in der Nähe von Berlin bis auf 30.000 Mann. Bon 
preußifcher Seite traf dagegen der Generallieutenant von Hülfen mit 
dem Armeecorpo, weiches Sachſen Schritt vor Schritt gegen die Reichs: 
truppen vertheidigt Hatte und endlich aus diefem Yande verdrängt 
worden war, jegt dor Berlin ein. Und da num Yach gleihfalls da- 
jelbjt erichien, jo war die Streitmacht, welde ſich vom beiden Seiten 
dort anfammelte, eine ziemlich beträchtliche zu nennen. 


Wie 68 vor ihm ſchon Tottleben gethan, jo lich jetzt auch Lacy 
die Stadt, und zwar durch den Generahmajor Firrften Sarl don 
riechtenſtein zur Uebergabe auffordern. Auf die fehr große Ueberzahl, 
welche die öfterweichifchen und ruſſiſchen Streitkräfte über die in und 
um Berlin verſammelten preußiſchen Truppen beſahen, fowie auf die 
Gefahren machte ex aufmertfam, von denen die Stadt bedroht wäre, 
wenn fie in der Hige des Kampfes eingenommen würde. Darum 
möge die Garnifon ſich Triegsgefangen ergeben und die Stadtthore 
durch öfterreichifche Truppen befeten laſen. Wide das geſchehen, 
danı follte auch der Stadt und den königlichen Paläften nicht der 
geringfte Nachtheil widerfahren, im Falle des Gegentheiles aber würde 
man fie den Soldaten preisgeben. Der Prinz von Württemberg ants 
wortete jedod), daß fo lang ſich Berlin auf beiden Seiten durch 
preußiſche Armeen gededt fehe, man an eine Capitulation nicht 
denten könne, 
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An 8. October traf auch das öfterreichiiche Fußvolf mit der 
Artillerie vor Berlin ein und vereinigte ſich mit der Gavallerie; das 
ganze Armeecorps lagerte nun einen Kanonenſchuß weit von der 
Stadt. Lacy beabſichtigte mit Anbruch des 9. October Hälfen 
anzugreifen. Tottleben erklärte, ihm dabei unferftitßen zu wollen ; 
Cernitſcheff aber, der fich zu gleicher Zeit aegen den Feind am an- 
deren Ufer der Spree wenden jollte, gab eine ausweichende Antwort. 
Voll Unmuth erwiederte Yacy, wenn die Ruffen ihn im Stiche zu 
laſſen gedächten, werde er dad Unternehmen allein wagen ?). Während 
diefer Verhandlungen, die von beiden Zeiten nicht ohne einige Gereit: 
heit geführt wurden, fam ein Trompeter aus der Stadt zu Tottleben 
mit dem Anerbieten einer Capitulation. Während Hülfen, der Prinz 
von Württemberg und General Stutterheim fh mit ihren Streit: 
traften die Nacht Hindurd gegen Spandau zurüchogen, ergab ſich die 
Befagung Berlins zu vach's nicht geringer Exbitterung den Ruffen. 
Noch ftanden die preußifchen Wachen an den Stabithoren, als am 
feüheften Morgen des 9. October ruſſiſche Dragoner und Huſaren 
berbeieilten, um fie zu bejeten. Lach bemächtigte fih demungeachtet 
des Hatlifhen Thores und eilte zu Gernitfcheff, um fih von ben 
Vortheilen der Einnahme Berlins, die geopentheils durch feinen An- 
marſch herbeigeführt worden, nicht ausfhliegen zu laſſen. Auch noch 
das Brandenburger und das Potsdamer Thor wurden den öfterveichi+ 
ſchen Grenadieren übergeben. Was aber die Contributionen betraf, 
fo behauptete Szernitiheff, der Wiener Hof habe erklärt, diefelben den 
Ruffen, wenn fie nur auf Berlin losgehen wärden, einzig und allein 
zu überlaffen. 








In feinen vertraulichen Berichten an Daun führt Yacy Bittere 
Beſchwerde über das Verfahren der ruſſiſchen Generale. Umiltfürtich 
Wird er dadurch zum Yobredner Laudons, der monatelang mit den 
ruſſiſhen Heerfuhrern verfehten, nach ihnen fich viehten mußte, während 
Locy erft jeit wenig Tagen in unmittelbare Berührung mit denfelben 
getreten war. Zu wahrer Schande gereiche 8 den Rufen, erklärte 
jest vach, daß Czernitcheff feine große Ueberzahl nicht benügt habe, 
um den preufiichen Truppen den Rückzug abzufchneiden. Aber wo cs 
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den Kampf gelte, wühten die Ruſſen ſich demfelben jederzeit zu ent 
ziehen umd nur dort, mo Beute und Blünderung winkten, fein fie 
raſch bei der Hand’). Auch Yacy's Begehren und Antrag, ohne 
Zeitverkuft mach Potsdam zu marſchiren, um fih diefer wichtigen 
Stadt ebenfalls zu bemächtigen, wurde zueicgewiejen. Niemals werbe 
man, erflärte Yacy, von einem Bündniſſe mit ſolchen Leuten irgend— 
welchen Nuen ziehen Fönnen. Wenn ihn micht feine Pilicht dazu 
wange, fo möchte er um nichts in der Welt mit ihnen noch länger 
vereinigt bleiben 29). 


Den 9, 10. und 11. October blieben die Öfterreichifchen Truppen 
nahe vor Berlin, in und um Tempelhof ftehen, wo Yacy) fein Haupt: 
quartier aufgejhlagen hatte. Czernitſcheff ſtand auf dem rechten Ufer 
der Spree, Tottleben aber mit der Mehrzahl der ruſſiſchen Grenadiere 
und Dragoner in der Stadt. Er füllte die daſelbſt befindlichen 
föniglihen Magazine, Giekhäufer und Fabriten jerftören, das großt 
Arjenal aber feines Inhalts entleeren. Wenn Yacy mit Eifer darauf 
drang, daß dieß mit möglichfter olfftändigkeit geſchehe, jo that er 
damit gewiß nur feine Pflicht. Den König von Preufen mehr und 
mehr der Mittel zur Fortführung des Krieges zu berauben, war ja 
einer der Hauptzwecke des Zuges nach Berlin. Die Rufen ſahen 
dieß gleichfalls ein und Tottleben jelbft behauptete, in den gwofen 
Magazinen Vorräte vernichtet zu haben, welche zu vollftändiger Aus 
rüftung von hunderttaufend Dann ausgereicht hätten. Aber hinterher 
wollte fich zeigen, daß dem feinesiwegs jo geweien, und Tottleben wurde 
fir die Schonung, die ex nicht allein gegen die Stadt Berlin, fondern 
im Widerfpruche mit feiner Sriegspflicht ud) gegen Eönigliches Staats. 
eigenthum übte, von preuhiihen Federn gar ſehr aelobt. Welche Beweg 
gründe ihn, von dem man jest weiß, daß ex ſchon einmal von König 
Friedrich beftachen worden und demjelben in verrätheriſcher Weiſe von 
den Bewegungen des ruſſiſchen Heeres Kenntniß geneben hatte ?”"), 
zu dieſem Verfahren veranlaften, darauf joll hier nicht näher cin 
gegangen Werden. 











Nachdem er don Seite der Ruſſen jo geringe Willfährigkeit 
erfuhr, juchte Yacy, um die Unternehmung auf Berlin nicht vejultatlos 
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im martiſchen Sande verrinnen zu laffen, ſich des Beiftandes der 
Schweden zu verfichern. Mit ihnen zuſammenwirkend, wollte er wor 
Allen den preußiſchen Heeresabtheilungen nacrüden, welche fich über 
Spandau gegen Brandenburg zurüdgezogen hatten. Sie zu vernichten 
und gleichzeitig die Marf zu verwüſten, dadurch aber dem Könige ben 
allerempfindlichſten Nachtheil zu verurſachen, darauf war jekt Yacy’s 
Hauptabjehen gerichtet. Darum ſandte er ein Detachement Hufaren 
zu dem ſchwediſchen General Fantinghaufen, der bei Prenzlow ftand, 
mit der Aufforderung, ſich jo raſch als mur immer möglich mit ven 
Oeſierreichern vor Verlin ju vereinigen. Und an demſelben Tage, 
dem 10. Detober erhielt der Generahnaſor Graf Efterhägy den Auf 
trag, ſich mit einem Hufarenregimente und einem Uhlanenpult nad) 
Potsdam zu begeben und die dortigen löniglichen Fabriken zu 
vernichten. 


Bucſtablich befolgte Eſterhazy den ihm ertheilten Befehl. Die 
in Botsdam befindliche Gewehrfabrit wurde zerſtört, die Eaiferlichen 
Soldaten warfen mehr als adtzehntaufend Flintenjchlöffer in die 
Havel; fir zerbrachen alle Gewehre und Werkzeuge und machten fie 
vollends unbrauchbar. Tas königliche Schloß wurde jedoch unberührt 
gelaffen 29); es erhielt eine Wache, die aus fünfzehn Hufaren unter 
einem verlaßlichen Unteroffteier beitand. Exit acht Tage nach dem 
Abmarſch der öfterreichifchen Truppen von Berlin kam fie zu denſelben 
mit einem amtlich befräftigten Zeugniffe zurüc, demzufolge in dem 
königlichen Schloſſe Altes unangetafter und unverſehrt neblieben war. 


Hiebei mag überhaupt bemerft werden, daß die Bewohner der 
Mark durch vorhergegangene Stveifjüge der Koſalen derart in Angft 
und Schrecken verfegt waren, daß fie faſt durchgehende ihre Wohn: 
gen verlaffen und fih in die nächſten Wälder geflüchtet Hatten. Nach- 
dem ihnen jedoch von Seite der öfterreichifhen Gommandanten die 
möglichfte Schonung deriprochen worden und fie jelbft die Beobachtung 
magpten, daf die Oefterveicher Niemand ein Yeid zufügten, fanden die 
Landleute insbejondere dann ſich nad und nad wieder im ihren 
Dörfern ein, wenn fir, wie Sach befohlen hatte, durch das Gelaut 
ihrer Kirchenglocken won den Soldaten gleichſem dazu eingeladen 
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wurden. Solche Ortſchaften erhielten Wachen, die fie genen Ueberfall 
und Gewaltthaten fiheriteltten. Aber allerdings mußten fie die Kourage 
liefen und ihr Schlachtieh preisgeben, Indem in Feiner anderen Weiſe 
für den Unterhalt der Truppen hätte geforgt werden fönnen. 


Das gleiche Verfahren wurde, wie wenigftens Yacy behauptet, 
auch auf dem Ruckmarſche beobachtet. Er verſichert daß ſammtliche 
Städte und Dörfer, die nicht von den Koſalen betreten worden, von 
jeglicher Plünderung und Gewaltthat verſchont geblieben jeien. 





Am früheften Morgen des 12. October gab Chzernitſcheff durch 
jeinen Abmarſch nad) Furſtenwalde das Zeigen zum Aufbruche von 
Berlin. Gleichzeitig lieh Yary, um alfen Verdacht, als ob es nad) 
Abzug der Ruffen von feiner Seite auf eine Plünderung Berlins abz 
gejehen fei, von fih zu entfernen, fein Fußvoll in Bepleitung eines 
Neitervegiments nad, Trebbin abgehen; er jelbft blieb mit dem Reſte 
der Reiterei, und zwar mit fünf Negimentern nody den Tag hindurch 
vor Berlin ſtehen, um die Antwort Yantinghaufens zu erwarten. Da 
eine folche jedoch nicht kam, verftändigte Yacy die Schweden von feinem 
Abmarſch, und um vier Uhr Nachmittags trat er denfelben an; er folgte 
dem Fufvolte nad, Trebbin. Nur General Brentano mit den leichten 
Truppen blieb nach vor der Stadt. Er hielt die Thore derjelben 
durch Sufaren beſett, um jede Unordnung zu verhiiten, welche einzelne 
Trainknechte oder verſprengte Soldaten hätten verüben fönnen. Am 
13. October folgte Brentano und kurz darauf auch Eſterheizy, deſſen 
Vorpoften bis in die Vorſtadte von Brandenburg gedrungen waren 
und dort Gefangene gemadjt hatten, den Haupicorpo nad. Funßzig- 
taufend Gulden al Antheit an der Contribution, zehn Kanonen, 
worunter deri öfterreichifche, die noch in Berlin vorgefunden worden 
waren, einige Yandfarten, welche dem Mönige gehörten und die mar 
in Potsdam weggenommen hatte, bildeten die ganze Mriegsbeute, die 
Yacy mit ſich fortführte:"). 





Es ift nicht zu begweifeln, daß Czernitſcheff zu dem Rüchmarſche 
nad) Fürſtenwalde durch die Nachricht veranlaßt wurde, dev König 
habe feine bisherige Stellung in Aeſien verlaſſen und ji im 
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Anzuge gegen Berlin. Diefer ihm drohenden Gefahr zu entgehen, ſuchte 
ſich Gernitſcheff wieder mit dem ruſſiſchen Hauptheere zu vereinigen. 
Das letztere war, obwohl ihm durchaus Fein Feind gegenüberftand, in 
völliger Unthätigfeit verblieben. Die Unternehmung gegen Berlin und 
die Mark Brandenburg war von Soltitoff, der das Commando jekt 
neuerdings übernommen hatte, nur Läffig unterftügt, Daun in Schlefien 
aber vollends im Stiche gelaſſen worden, 


Wie König Friedrich jelbft erklärt, hatte ex bei jeinen Operationen 
in Schlefien den Zwet verfolgt, die Defterreicher aus diefem Lande 
zu verdrängen 20%). Was man gegen Daun auch ſagen und wie ſehr 
man 08 ihm zum Vorwurf anvechnen mag, daß es ihm nicht gelungen 
war, den König in einem Augenblicke zu einer Hauptjchlacht zu 
zwingen, in welchem deſſen Streitträfte in ſehr großer Minderzahl 
ſich befanden, jo muß doch auch andererjeits zugegeben werden, daß 
ex jegt mit großer Gefchisihfeit Friedrichs Abfichten zu vereltehn ver⸗ 
ftand, Much nachdem ſich die Ruſſen immer weiter von dem Herre 
des Königs entfernt hatten, Yacy gegen Berlin abgejendet und Das 
öfterreichifche Hauptjece hiedurch beträgtlid geſchwächt worden war, 
vermochte der König nicht feinem Gegner aud) nur eine Handbreit 
Erde abzugewinnen. „Diefer Feldjug erſcheint mir", ferieb darum 
Friedrich am 30. Scptember an feinen Bruder Heinrich, „mod; une» 
träglicher als die vorhergehenden. Welche Miühe md Sorgfalt ich 
„auch amwende, im den großen Angelegenheiten vermag ic feinen 
„Schritt vorwärts zu thun und mur fu den Meinen gelingt e$ mir.“ 
Er jelbft erllart das Lager der Oeſterveicher für gan unangveifbar, 
die Verlegenheit aber, in der er fich befinde, für unbeſchreiblich 
groß), „Wenn wir unterliegen,” fügt er zwei Tage jpäter, „jo 
„Patiren wir unſern Untergang von dem infamen Ereigniß bei 
„Magen“ 295), 


Daf der König in der That ſich in fo großer Bedränguiß ber 
fand, daran gebührt Daun ohne Zweifel das Hauptverdienft. Aber 
die Fortſchritte des Reichsheeres in Sachſen dürfen hiebei gleichfalls 
nicht mit Stiltjhweigen übergangen werden. Man erinnert fih der 
wahr haft klaglichen Rolle, welche dasſelbe bei Roßbach gejpielt hatte, 
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Altmälig nur, aber doch nach und nach war es damit etwas beſſer 
geworden und Pfalzaraf Ariedrih von Zweibriictn verdient dafür nicht 
geringes Yob. Allerdings ſette er nirgends eiwas aufs Spiel, und 
ex führte feine Truppen, deren Mängel und Gebrechen ev aufs genauefte 
fannte, nur dort im den Kampf, wo ihre Ueberzahl oder andere Bor- 
theile ihm glinftige Ausficht eröffneten. In ſolcher Weiſe vermochte er, 
von einem fo tüchtigen Nathgeber und energifchen Wanne wie Hadit 
traftig unterftüst, immerhin wichtige Erfolge zu erringen. Bei Strehla 
brachte er dem Generallieutenant von Hülſen eine empfindliche Schlappe 
bei, dann eroberte er Torgau, wo zweitaujendvierhundert Mann fich 
ihm feiegsgefangen angeben mußten. Mit der Einnahme Wittenberge 
endlich ſchien die Vertreibung der Preufen aus Sachſen nicht mır 
vollendet, ſondern auch gefichert zu fein. 


Dieſe Ereignifie ſowie die Gefährdung Berlins und der Mark, in 
Verbindung gebracht mit der Unmöglichkeit, Daun aus feiner gegemmär: 
tigen Stellung zu vertreiben, brachten den König auf den Gedanfen, dir 
feimige zu verlaffen. Wie ſchlecht es nad) feiner eigenen Anfiht um 
feine Sache ftand, geht aus den Worten hervor, die er am dem Tage 
nach dem Abmarſche aus dem bisherigen Yager an den Prinzen Heinvich 
ichrieb. „Siegen oder fterben ift meine Devife:; alte anderen Entchlüffe 
„mögen fiir andere Umftände qut fein, für diefe aber nicht" 2"). Am 
6. October brach der König aus feiner bisherigen Stellung auf und 
bezog bei Yunzelwit jein früheres Yager. Dan ſchlug er die Rich 
tung nad) Guben ein, um don dort aus nad) Berlin zu mariciven. 
Aber die Nachricht, daß feine Haupfftadt vom Feinde ſchon wieder 
verlaffen worden, änderte auch des Cönigs Entfchluß. Er begriff daß 
er vom einem Gegner wie die Ruffen nichts Ernſtliches mehr zu be 
forgen Habe. Sich um fie nicht mehr fümmernd, wandte Friedrich 
ſich jett in weſtlicher Richtung gegen Sachen zu, um durch feine 
eigene Gegenwart auf dieſem Theile des Kriegeſchauplatzes eine für 
ihn günftigere Geftaltung der Dinge herbeijuführen, 











Zu den Fabeln, welche noch im vergangenen Jahrhunderte über 
die Ereignifje des fiebenjährigen Krieges verbreitet und feither immer 
wiederholt wurden, gehört auch die, daß Yacy in fluchtähntichen 
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Nüczuge vor Friedrich das Weite geſucht habe 7). Gerade das Gegen- 
theil fand wirflich ftatt; fünf Tage brachte das öfterreichifche Armee- 
corys auf dem Marſche von Tempelhof dis Schweinit zu, wo es am 
16. October eintraf und Raſt hielt. Yacys eigenhändige Correjpon- 
den; aber Liefert den bejten Beweis, daß er fih von dem Konige 
durchaus nicht für unmittelbar bedroht hielt. Und er war es auch 
in der That nicht. Abgejehen davon, dak der König weit öftlich von 
Lac gegen Berlin Heraufzog, gewährten die Nähe des Neihsheeres 
und der Anmarſch Dauns dem Grafen Laey verläßliche Stügpunkte 
aenug, um dor Friedrich nicht die Flucht erareifen zu müflen. 





Denn nad dem Abmarſche des Nönigs Hatte ſelbſtverſtandlich 
auch Daun nicht länger in Schlefien zu bleiben. Am 7. October 
ſette er fich gleichfalls in Bewegung; doch lie er Laudon mit deſſen 
Armercorps in Schlefien zurüd. Derſelbe war der Meinung, daß 
man recht gut die Belagerung von Neiffe vornehmen könne, General 
Gribeauwal aber, ein aus franzöſiſchem in öfterreichiichen Dienit über- 
getvetener Genie / Officier exflärte, daß höchftens die Belagerung von 
Coſel ins Wert zu feteen fiir"). Während Yaudon hiezu die Vor 
bereitungen traf, jeste Daun den Marſch nenn Sachſen fort. Am 10. 
ftand er zwijchen Yömenberg und Naumburg, am 13. ructie er in die 
Yaufig ein und am 14. bezog er ein Yager bei Ullersdorf. Eine 
Woche jpäter, am 22. October fand zu Triſtewitz unweit von Torgau 
die Wiedervereinigung Dauns mit Yan fintt. Feldmarſchall 
führte nun ſein Heer über die Elbe; den Fiften von Löwenſtein lief 
er bei Domiefh Stellung nehmen, um die Verbindung mit dem 
Prinzen von Zweibrucken feſtzuhalten, der nad) Zeritörung der Keftungs 
werte von Wittenberg und bei der Annäherung des Königs von Preufen 
nach Leipzia yurühnennunen war. 














Um ſich dem Neichsheere zu nähern und es nöthigenfalls vor 
der ihm in jeder Beziehung weit überlegenen preußiſchen Armee fiher: 
zuſtellen, war Daun am 27. Oetober nad) Eilenburg geriict. Er be 
folgte damit die Weifungen, welche ein ihm neuerlich zugefommenes 
Schreiben der Kaiſerin enthielt. Die ganz unerläßliche Nothwendig- 
feit war darin gejchildert, Sachſen gegen die Preußen zu behaupten; 
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wenigftens Habe dieß hinfichtlih des Gebietes zu geſchehen, als deffen 
Grenzpunfte die Kaijerin die Städte Torgau, Eilenburg und Leipzig 
degeichnete. Um dieſen Endzwed zu erreiden, müffe, wenn es darauf 
anfonme, jelbft unter zweifelhaften Umſtänden eine Schlacht geliefert 
oder fonft irgend etwas Entſcheidendes unternommen werben 2). 





Diefer Befehl der Kaiſerin an Daun liefert neuerdings einen 
Haven Beweis, wie rihtig Marin Therefia extannte, worauf es Fried⸗ 
rich eigentlich ankam. Auch der König war nicht im Zweifel darüber, 
daß in Sachſen die Entſcheidung ſeines Schickfals lag. Und daß er 
ſich laum mehr mit der Hoffnung ſchmeichelte, der Ausgang werde 
ein für ihn günftiger fein, get aus jeinen vertraulichen Mittheilungen 
an einen feiner Freunde deutlich hervor. Neuerdings trägt ſich der 
König mit Selbftmordgedanfen; denn nichts in der Welt werde ihn, 
fo erflärt er wiederholt, dazu bewegen, einen ungünſtigen Frieden und 
dadurch feine eigene Entehrung zu unterzeichnen 30). Gewiß verdient 
die unerjcpüttertiche Standhaftigkeit Friedrichs die höchſte Bewunderung. 
Mit welchem Rechte aber tragen diejenigen fie zur Schau, die zu 
gleiher Zeit Maria Thereſia tadeln, daß fie nad) Friedrichs Einbruch) 
in Schleſien nicht altjogleih in fein Begehren wegen namhafter Ge— 
bietsabtretungen willigte, umd die öftewreichijhen Staatsmänner ver 
dammen, die damals zum Widerftande und zur Ausdauer riethen? 


Um den Erfolg einer Unternehmung nicht von vorneherein zu 
gefährden, hatte Maria Thereſia dem Grafen Daun den Befehl er: 
theilt, weder die Reichötruppen noch diejenigen des Herzogs von Würt: 
temberg, die derjelbe als abgejondertes Armeecorps befehligte, den 
Preußen unmittelbar entgegen zu ftellen, jondern bei einem wirklichen 
Zaſammenſtoße mit ihnen nam öfterreichtiche Heeresabtheilungen in den 
Kampf eintreten zu laſſen. Die Erinnerung an Rofbad) und Yenthen 
mochte diefe Anordnung hervorgerufen haben, deren pünftliche Be 
folgung der Feldmarſchall allſogleich zuiagte "'). Aber er kam damit 
doch wicht wöllig zurecht. Trog feiner Annäherung an Yeipzig wurde 
der Prinz von Zweibrüden won dort durch Hilfen vertieben. Er wich 
genen das Ersaebirn zurii, 
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Es fan tein Zweifel darüber obwalten, daf Daun nur zu dem 
Zwecke wach Cilenbung gegangen war, um dem Reichsheere hülfreiche 
Band zu bieten. Als aber der König von Preußen zu Düben erſchien, 
das nordlich von Eilenburg, aber in geringer Entfernung von diejer 
Stadt liegt, wurde Daun für feine eigene Stellung beforgt. Statt, 
wie es wohl am flügften gewefen wäre, das Reichsheer an fich zu ziehen, 
oder fich in irgend einer anderen Weife mit demjelben zu vereinigen 
und ſich dadund eine fehe beträchtliche Uebermacht über den 
König zu ſichern, führte Daun fein Heer an dir Ufer der Elbe zurück 
und bezog auf den Höhen bei Siptig, unweit von Torgau ein feftes 
Wagen; zu Großwig jehlug er fein Hauptquartier auf. ach wurde 
mit feinem Corps zu Schilde, jüdlih von Torgau poftiet. Doc) wid) 
ex bald vor den anrücenden Preufen gleichfalls gegen Torgau zurüch 


So wie man in Wien den lebhaften Wunſch hegle, es möge zu 
einer Schlacht gegen die Preußen kommen, jo ging auch Feiedrich einer 
folgen durchaus nicht aus dem Wege. Freilich hätte er es vielleicht 
vorgezogen, Daum nur ducch künſtliche Manöver aus Sachſen heraus 
zu drängen. Aber dazu war bei einem jo vorſichtigen und bererhnenden 
Gegner nicht die geringite Ausficht vorhanden. Darum war Friedrich 
entſchloſſen, erforderlichen Falles auch zum offenen Angriffe zu jehreiten, 
jelbft wenn die Feſtigkeit der Stellung der Dejterreiher die größten 
Binderniffe darbiele. 


Um diejelben zu überwinden und den Sieg, auf den er hoffte, 
zu eimem entfcheidenden zu machen, trennte der König fein Heer in zwei 
ungleich) große Theile, welche gleichzeitig das öflerreichifche Yager von 
vorne und im Rucken angreifen follten. Dich das glückliche Zuſammen- 
wirken diefer beiden Abtheilungen hoffte Friedrich die Oefterreicher zwiichen 
zwei Feuer zu bringen und in ſolcher Weije Tod umd Berderben in 
ihre ‚Reihen zu ſchleudern. Den Reit dachte er in die Elbe zu ſprengen, 
und durch die Vernichtung des Gegners Den Feldzug in glänzendfier 
Weife zu beenden. 


Am früheften Morgen des 3. November brach die preufiſche 
Armee aus ihrem Yager bei Yangenreichenbach, nördlich von Schilda 
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gegen Torgau auf. Der König jelbft führte den linlen und Zieten 
den vechten Flügel der Breufen. Nachdem der Erſtere einen längeren 
Weg als der Yegtere zurücklegen mußte, um an Stellung der 
Defterreicher und deu verabredeten Angriffopuntt zu gelangen, war 
Zieten beauftragt, feinen Angriff jo lang zu verzögern, bis der König 
den jeinen begonnen habe. Aber Zieten ſtieß auf der Strafe, die von 
Yeipzig nach Torgau führt, auf öfterreihiiche Bolten und trieb fir 
zwei. Das Gejchlitfeuer, das ſich dajelbft entwicelte, machte den 
König glauben, Bieten babe dem Angriff bereits vollzogen. Eilfertig 
drang er daher durch dem Wald, welcher jene Gegenden bedeckte und 
ihn den Augen der Defterreicher verbarg, gegen Torgau vor; das 
Drogonerregiment Saint- Ignon wurde hiebei überrafcht und faft gänzlich 
vernichtet. Andere öfterreiyiiche Truppenabtheilungen zogen ſich auf 
die Dauptmacht zurück und meldeten Daun die Annäherung der Preufien. 
Es mochte gegen zwei Uhr Nachmittags jein, als fie bei Neiden vor 
dem Walde erſchienen. Nun eröffnete Daun ein furchtbares Feuer 
auf die feindlichen Reihen. Dennoch glaubte der König fie zu raſchem 
Angriffe formiren und den Reit jeines Fußvolles jo wie die weit 
zuructgebliebene Reiterei nicht exft abwarten zu ſollen. Aber allzugrof 
waren die Verluſte, welche die Preußen erlitten; fie widen zurück und 
wurden, nachdem fie einen Theil ihrer Kanonen verloren, don den 
fiegestruntenen Defterreichern verfolgt. Hiebei geriethen die Letzteren 
im Unordnung, und nun griff die preußiſche Neiterei, die jo eben erſt 
angelangt war, kräftig ein in den Kampf Sie warf die erfte Reihe 
des oſterreichiſchen Aufvoltes zuruck; Daun aber tete ſich nun ſelbſt 
an die Spige desfelben. Außerdem rief ex einen Theil feiner Cadallerie 
und das Reſerdecorpo herbei. Mit ihrer Hulfe warf er die ganze 
Fronte entlang die Reihen der Preufen und trieb fie bis an den Wald. 
Alterdings that hier die preußiſche Cavallerie dem ferneren Bordringen 
des rechten Rlügels der Oeſterreicher Einhalt, aber endlich wurde auch 
fie durch die faifertichen Reiter gezwungen, das Schlachtfeld zu raumen. 

















Daun, welder mit unerſchütterlicher Kaltblütigkeit den Kampf 
leitete, erlitt durch eine Muoletenkugel eine Verwundung. Mitten im 
Kampfgewühl lag er eine Zeitlang auf der Erde, lieh fid die Fuß- 
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bekleidung von dem verwundeten Bein ſchneiden und ertheilte un- 
abläffig feine Befehle. Nach Eintritt der Duntelheit aber, um 
Halb fieben Uhr Abends hielt er den Sieg Für entſchieden. Nun 
übertrug er den Obrrbefehl an den General der Cavallerie Grafen 
O Donell, er jelbft wurde auf einem Pulverfarren nach Torgau gebrad)t. 
Bon hier jandte er den Oberftlieutenant Freiherrn von Rothſchütz mit 
der freudigen Nachricht nad Wien, Da trat im legten Augenblide 
noch eine Wendung ein. 


Man kennt nicht mit voller Beftimmtheit den Beweggrund, durch 
welchen Zieten fi) veranlaßt jah, auf eigene Gefahr einen anderen 
Weg einzufchlagen als der König ihm vorgejeichnet hatte. Man glaubt 
daß der tapfere Widerſtand der oſterreichiſchen Poſten in ihm die 
Meinung erwedt Habe, diefelben befäßen ftärtere Stügpunkte als dieß 
wirtlich der Fall war. Außerdem mochte ex einjehen, daß er bei einem 
ſich etwa im Walde entfpinnenden Kampfe von jeiner zahlreichen Ca— 
vallerie feinen Nugen zu jiehen vermöchte. Darum wählte ex, um 
auf den ihm zugewieſe nen Angriffopunkt zu gelangen, einen Umveg, 
der ihn um einige Stunden verjpätete. Und als ex endlich auf dem 
ihm vom Könige bezeichneten Punkte eingetvoffen war, glaubte er mit 
dem Angriffe auf die Stellungen der Oefterreicher noch zögern zu 
müſſen, bis die Letzteren durch die Truppen des Königs von den Süptitzer 
Höhen vertrieben wären. Als aber Friedrichs wiederholte Bemühungen 
erfolglos blieben, entichloi fich endlich aud) Zieten zum Angriffe zu 
ſchreiten. Anfangs war er nicht glücklicher als der König; die Bri— 
gade des Generals Saldern ſuchte den Süptigger Weinberg zu erftürmen, 
wurde jedoch mit großem Berlufte zweichgeworfen. Obgleich es inzwifchen 
duntel geworden, erneuerte doc Saldern auf einem anderen Punfte 
feinen Angriff. Neuerdings jammelte ſich preußiſches Fußvolt, ihn 
Dabei zu unterftügen. Won zwei Seiten wurde mun die öſterreichiſche 
Infanterie nochmals bedrängt. In der Dunfelheit leichter in Wer: 
wirrung gebracht, vertheidigte fie ſich weniger jtandhaft als dieh jonft 
wohl geſchehen wäre, und den Preufen gelang es fih der Anhöhen 
von Süptig zu bemeiftern. Auch Lacy vermodhte fie nicht mehr von 

Arneth, Mario Zoerefin und der ibenführige Kritg. IL. 90. 12 
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dort zu vertreiben, das Schlachtfeld lieh in ihren Händen md damit 
war das Schicjal des Tages ju ihren Gunſten entſchieden. 





Bis tief in die Nacht dauerte der Rampfz die Orfterreicher 
Hatten ihre Munit ion faſt gänzlich verſcheſſen; auch darin beftand einer 
der Beweggrunde, weßhalb Daun fein Heer in befter Ordnung durch 
Torgau auf das rechte Ufer der Elbe zurüchjog. Mur Yacı) blich auf 
dem linfen Stromufer und ging über Belgern in fühliher Richtung 
zuriid. Acht Kanonen und drei und viersig Fahnen, dann dreitnufend 
janfhundert Gefangene führten die Ocfterreicher mit ſich fort, unter 
ihnen die Senerallieutenants von Aindenftein und Bülow. 





Der Verluſt an Geſchüben und an Fahnen, welchen die Oeſter- 
reicher erlitten, war dem der Preufen ungefähr glei. Auch die 
öfterreichiiche Geueralitat war in dem Kampfe ſehr Hart mitgenommen 
worden. Außer Daun waren die Feldjeugmeifter Herzog von Aren- 
berg und Baron Sincere, dann der General der Gavallerie Freiherr 
von Buccow, die Feldmarihall-Vieutenants Graf Herberſtein, Baron 
Dombasle und Baron Anger verwundet, der Yestere gefangen; General⸗ 
major Graf Saint Ignon theilte diejes Schijal und der Artillerie 
general Walter befand ſich unter den Todten. Auch der äußerſt 
beträdhtlihe Verluſt an Mannſchaft mochte auf beiden Zeiten jo ziem- 
Tich fid) gleichen; man berechnete ihn auf etwa fünfzehntaujend Mann. 
Und jo war auch die Tapferkeit der Generale, Officiere und Soldaten 
ſowohl auf öfterreichiücher wie auf preußiſcher Seite in gleichem Wiafe 
bewundernowerth. 


Auch darin wird, ohne den Ausgang der Schlacht irgendwie zu 
unten der Defterreicher bejehönigen zu wollen, vielleicht eine gewiſſe 
Gleichheit erblicht werden können, daß feiner der beiden ftreitenden 
Teile jeine Mbficht wirklich erreichte. Wie weit war doch der König 
entfernt von jener Vernichtung des öſierreichiſchen Heeres, mit der er 
am Borabende des Kampfes ſich geſchmeichelt? Statt wie ſonſt wohl 
in die Siegeepoſaune zu ftofen, erblicte ex jept die einzige Frucht der 
gewonnenen Schlacht in der Ausficht, wenigftens den Winter hindurch 
Ruhe zu haben, das ei Alles "2, 
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Ungleich jehmerzlicher wurde natürlich das Ereigniß bei Torgau 
am Kaijechofe empfunden. Ein an und für ſich geringfügiger Lm- 
Fand trug nicht wenig dazu bei, dns Peinliche des Gindruces, welchen 
dieſe Nachricht hervorbrachte, noch zu erhöhen. Baron Rothſchüut 
Hatte feine Neife nach Wien jo jehr beichleunigt, dat ihn die Staffette, 
welche ihm ein Paar Stunden jpäter mit dem Berichte über den un- 
günftigen Ausgang der Schlacht nachgejendet worden war, nicht mehr 
einpolen fonnte. Am Nachmittag des 6. November traf Rothſchütz 
zu Gänferndorf, etwa zwei Stunden vor Wien ein. Bon hier ſchrieb 
er an den Kaiſer und meldete ihm den Zweck feiner Sendung mit 
der ausdrücklichen Bemerkung, daß noch eine ferne Nachricht über 
den gänzlichen Abſchluß der Schlacht zu gewärtigen jei. Marin 
Therefin aber, welche am der Freude ihres Herzens ihre getreuen 
Unterthanen Theil nehmen laſſen wollte, gab Befehl daß Rothjehtig 
noch am demjelben Abende, der in Wien herrſchenden Gewohnheit 
zufolge, in Begleitung blajender Poſtillone jeinen Einzug halte #3). 
Nach allen Richtungen der Monarchie und des Auslandes wurde 
die Siegeonachricht verjendet 0%); wie miederfchmetternd wirkte daher 
die Kunde von dem ungünftigen Rejultate der Schlacht, welche erit 
am 7. November zur Mittagsjeit mach Wien fam 0). So wenig 
Home man fich die raſche und verhängnifvolle Wendung der Dinge 
ertlaren, daß an Daun, deſſen perfönlicer Haltung man die vollfte 
Herechtigleit wider ſahren lief, eine Reihe von Fragen gerichtet wur- 
den, deren offene Beantwortung man ihm zur Vflicht machte. Einige 
diejer Fragen und die darauf erteilten Antworten find jo charak— 
teriftifch, daß es wohl geftatter jein wird, einen Augenblick dabei zu 
verweilen. 





Auf die erſte Frage, werhalb die Anhöhen nicht behauptet worden 
feien und wer die Schuld daran trage, antwortet Daun, er fünne ſich 
nur auf feinen Shlachtbericht beziehen. „So lang ich gegenwärtig 
„war“, fährt er mörtlich fort, „hatten wir die Anhöhen; was ſodann 
„geihehen, ann ich wicht willen, kann alſo auch Niemand anklagen, 
folgents die Schuld geben. Reden thut man viel in derley üblen 
„Folgen, was zu probiren ift aber hart.“ Und auf die zweite Frage, 
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ob die Schuldigen nicht zu beftrafen wären, entgeguet Daun: „Wo 
„fein Klager ift fein Richter, und zur Beſtrafung gehört eine Ueber 
„weiſung, die hier nicht fo leicht zu finden". Die Urſache der ein- 
getretenen Verwirrung erblidt Daun in der Dunkelheit und der Ber- 
wundung jo vieler Generale und Offieiere. Auf die Frage aber, wer 
ſich befonders ausgezeichnet habe, antwortet Daun in jeinem jonder- 
baren Gemich von Deutich und Franzöfüch: „Bey jeder Schlacht 
„will Jedermann Wunder gethan haben und er findet jogar eine 
„Menge Zeugen dafür, weil man nur ſchwer eine jolche Zeugenſchaft 
„ablehnen lann. Der Oberbefehlshaber ift zu ſehr beichäftigt, um 
„jeden Einzelnen brobachten zu Fönnen, mithin tönnte ich recht beſonders 
„feinen Anderen nennen als Chorinsty, der todt ift. Uebrigens haben 
Alle wohl geihan, bejonders d'Ahaſaſa und Generalmajor Pellegrini 
haben mehr als Andere Gelegenheit gehabt zu arbeiten. O’Donell gibt 
„auch beſonderes Yob dem Stampa und Pettoni; die Negimenter 
haben ale ihre Schuldigteit gethan“. 


Aus der Reihe der übrigen ragen, welche Daun von Wien 
aus geftellt wurden, ſollen nur noch zwei hervorgehoben werden, Auf 
die eine, ob er mit O'Donell zufrieden gewefen, cwflärt der Reldmar- 
ihatt: „Ich bin mit Allen zufrieden, mit feinem aber recht, denn in 
„gewiffen Dingen ift es jehwer, mich zufrieden zu ftellen". Die Frage 
aber, was für diefen Winter von Yacy zu erwarien ei, beantwortet 
Daun mit folgenden Worten : 


Er wirt wülglich und wöthig, und er iſt der einzige Mann von 
„Kopf, den Eure Majeftät in Ihrer Armee haben. Er will aber 
durchaus jene Angelegenheiten in Ordnung bringen, wozu er den 
„Winter Haben mühte. Anferdem fühlt er ſich felbft zu ſehr, und das 
iſt das große Uebel; dabei ift er verdroffen und unwillig, indem er 
che Überdrüfiig erſcheinen will.“ 





„am jeden Preis der 


In feinem vertenulichen Berichte an die Natferin fügt Daun 
noch hinzu, daft man in der Armee dem Grafen Yacy die Schuld 
gebe an der unglücklichen Wendung der Schlacht; natürlicher Weiſe 
verdrieße ihm das und jteigere noch feine an und für fih ſchon ſehr 
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üble Laune. Daum knüpft hieran die Bitte, die Sache auf ſich 
beruhen zu laſſen; eine fermere Unterfuchung würde einen wahren Hexen⸗ 
proceß hecbeiführen, die Gemäther noch mehr exbittern und dem einmal 
vorhandenen Uebel doch keineswegs abhelfen. Das legtere aber ſchreibt 
Daun dem Umftern zu, der ihn verfolge. „Gott Hat es abjolut jo 
haben wollen, jonft wäre nicht möglich, daß es jo unglüctlich Hätte 
„endigen können. Gott iſt gerecht“ *), 


Gleich nachdem man in Wien von Dauns Berwundung die 
erſte Nachricht erhalten, Hatte man ſich entichloffen, das Obercommando 
einfneilen in Yach’s Hande zu legen, obwohl er dem Range nad) bei 
Weiten nicht hierauf hätte Anſpruch erheben können r). Aber da 
vaudon in Schlefien abweſend war, hielt man Kacy für den Rähigften, 
den Oberbefehl zu fühern. 


Dagegen erhob jedoh Daun, obwohl er jonft jederzeit Lach's 
eifrigfter Yobredner gewejen, jett ernſtliche Einrede. Er machte darauf 
aufmerkfam, dak Lacy dem Range nad) der Vegte unter den bei der 
Armee anweſenden Feldjeugmeifteen und Generalen der Gavallerie jei. 
Sie Alle urplöglih don dem Deere zu entfernen, wäre an und für 
ſich unmöglich und für dieſelben eine allzu große und umverdiente 
Schmach. Endlich könnte Yan nicht allein das Ganze überſehen und 
leiten; taugliche und willige Gehülfen wären hiebei ganz unentbehrlich. 
O Donelt, der Erſie im Range, ſei an und für fh ein vernünftiger 
Mann und werde gewiß gern durch Lacy fich leiten laffen, Lebterer 
auch lieber mit O’Donell als einem Anderen ſich einverftehen. Denn 
diefe Jrländer, zu denen ja auch Maquire als Dritter gehöre, hielten 
feit zujammen und fänden eine Freude daran, ſich gepenjeitig zu Helfen 
und zu unterftüßen *s). 


So tief war Daun überzeugt von den verderblihen Folgen, 
welche die Uebertragung des Oberbefehls an Lacy nach ſich ziehen 
müßte, daß er es auf fid nahm, das an denjelben gerichtete Ernen— 
nungsdecret einftweilen zueiczupalten. In Wien aber wurden die 
Gründe jeines Verfahrens gebilligt und O’Donelt behielt das ihm von 
Daun übertragene Obercommande. 
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Daß man jemals daran gedacht hatte, es ihm nicht zu belaſſen, 
jondern 5 ihm zu Gunfien des jüngften Feldzeugmeifters wieder zu 
entziehen, dadurch fühlte O Donell fich aufs Bitterfte gefränft. Schmerj- 
liche Klage führte er gegen Daun, doch verficerte er ihn, er werde 
fich dadurch nicht irre machen laffen in puntilicher Grfültung feiner 
Pflicht 9). Maria Thereſia aber ſchrieb, um O Donells Empfindlich- 
keit zu beſchwichtigen, ſelbſt an ihn; ihren huldvollen Worten gelang 
es, ihn über die Unbiil zu tröften, die im nach jeinee Meinung zus 
geffügt worden. Dringend bat ihn die Kaiſerin, nur ja die gröfte 
Einigkeit mit Sach aufrecht zu erhalten. Auch darin jagte ihr O’Donelf 
die pinktlichfte Erfüllung ihrer Wunſche zu, und ausdrüdlid erklärt 
er daß Fach) ihm mit größter Zuborkommenheit begenne und ihn bei 
Erfüllung feiner ſchwierigen Aufgabe eifrigft unterjtüge 30). 


Was Daun betrifft, jo kann nicht gejagt werden, daß die ſeinem 
Heert zugefügten Nachtheile ihm felbft zur Unchre angerechnet worden 
wären. Ueberhaupt ift es bemerfenswerth, daß damals die öfterceichi- 
{hen Feldherren gerade in dem Augenblide die meifte Anerkennung 
fanden, in welchen die von ihnen befehligten Hecre Niederlagen er 
litten. Nie war Yaudon höher gepriejen worden als nad) der Yiegniter 
Schlacht, und vor der Haltung, welche Daum bei Torgau beobachtet 
hatte, verftummten die Anklage, mit denen man bisher gegen ihn 
jo freigebig gewejen war. Sogar der ſcharfe Kritiler Montazet ver- 
theidigte Daun und erflärte, ohne des Feldmarſchalls Verwundung 
wäre Alles ganz anders gekommen’). Marin Thereſia aber zollie 
ihm die glängendfien Yobjprüche und fadelte nur daß er ſich per 
jontid der Gefahr all zuſehr ausgefegt habe 2). 


Ihe jelbft und ihrem Haufe konne fein größeres Unglüd wider: 
jahren, war auf der Kaiferin Geheiß vor kurzem an Laudon geſch 
worden, als wenn der König von Preufen ſich neuerdings in Sachjen 
fefizufegen vermöchte. Dem Grafen Daun waren betanntlich Yeipzig, 
Euendurg und Torgau als die Hauptpunkte jener Grenzlinie bezeichnet 
worden, welde um jeden Preis fejtgehalten werden müfe. Alle dieſe 
Bläge waren mun verloren gegangen und man mufte noch froh jein, 
daß man vor dem preufifchen Heere Dresden erreichte und dort beim 
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plauenſchen Grunde die fefte Stellung neuerdings beziehen fonnte, die 
man im vergangenen Winter jo lange Zeit hindurch innegehabt hatte. 


Im Here war man freilih mit diefer Entwicklung durchaus 
nicht zufrieden, Zu lebhaft erinnerte man id) dort noch der Drang» 
ſale, die man während der Testen Winterquartiere zu überftehen ge— 
habt, der anſteckenden Krankheiten, von denen die Armee jo jchwer 
gelitten; darum hätte man weit lieber die Winterquartiere in Böhmen 
bezogen. Aber in Wien wollte man, und gewiß; mit Recht, von einem 
jolchen Vorſchlage nichts hören. Sie derkenne nicht, ſchrieb Maria 
Therefia an Daun?'*), die verfchiedenen Vorteile, welche in vielfacher 
Beziehung das Ueberwintern in Böhmen darbieten würde. Aber die 
Wohlfahrt ihres Hauſes gebiete ihr über alle Bedenken hinwegzugehen 
und die öfterreicjifche Armee zur Behauptung Dresdens den Winter 
über in Sachſen ſichen zu laffen. Denn wenn man diefelbe nad 
Böhmen zurüczöge, würde der König don Preußen ihre Entfernung 
dazu bemügen, fih mit einem Theile feiner Streitkräfte in Sachſen 
feftzufeten, den anderen Theil aber dazu anzuwenden, die Franzofen 
nicht nur aus Heffen und bis an den Main, fondern jelbft bie Aber 
den Nein zuwüdzuteiben, einen großen Theil des Reiches in Contri- 
bution zu jegen, endlich Die ſchwediſche Armee und die mecklenburgiſchen 
Yande zu Grunde zu richten. Die äuferjt verderblichen Folgen eines 
ſolchen Verfahrens lägen offen vor Augen; man jei daher entfchloffen, 
cher das Meuferfte zu wagen als die Armee nach Böhmen zurüd- 
zuziehen. Die gegenwärtige Stellung derjelben umd die Stadt Dresden 
müßten daher mit Aufbietung alter Kräfte behauptet werden. Und am 
Laey ſchrieb die St wich hoffe zu Gott und zu ihme, das er 
„Mod ung herauszichen wird und wir in Sachjen bleiben werben" #1) 








Zu einer ernftlicen Gefährdung der dortigen Stellung der 
Orfterreicher kam es übrigens nicht. Much das preußiiche Heer Hatte 
bei Torgau außerordentlich gelitten und war der Ruhe nicht weniger 
als daS öfterreichifche bedürftig. Zwar ließ König Friedrich die Stadt 
Dresden zur Uebergabe auffordern®?), aber er gab ſich aud mit der 
abichlägigen Antwort zufrieden, die er erhielt. So kam es in Sachſen 
nicht mehr zu erwähnenswerthen kriegeriſchen Ereigniffen und Alles 
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tehrte dajelbft fo ziemlich auf den Standpunft zweit, auf welchen 
es bei Beginn des Feldzuges gewefen. 


Mit einziger Ausnahme der Eroberung von Glas war Aehn- 
liches aud in Schleſien der Fall. Man Hagt darum Yaudon nicht 
an wenn man zugibt, daß die Erwartungen nicht in Erfüllung gingen, 
welche man an fein Berbleiben in Schlefien geknüpft Hatte. Die Bor- 
bereitungen zur Belagerung von Cojel gingen ziemlich langſam von 
Statten, und als Yaudon endlich vor Gofel eingetroffen war, hatte 
das anhaltende Regenwetter das dortige, ohnedieß chen moraftige 
Erdreich durchweicht umd dadurd die Schwierigkeiten, mit denen die 
Durchführung der Belagerung an und für fich zu kämpfen hatte, gar 
ſehr vermehrt. Dazu kam noch daß der preußiſche General Goltz, 
welchen der König mit 24.000 Mann nad Schlefien abgejendet hatte, 
ſich im Anzuge befand. Laudon hielt fih wicht für ſtart genug, ihm 
Widerftand zu leiften und gleichzeitig die Belagerung fortzufegen. Da 
ihm aber von Wien aus zur Pfliht gemacht worden war, nur ja 
das Belagerungsneihit nicht aufs Spiel zu feten, deffen Rortichaffung 
auf den grumdlofen Steafien nur ſehr langfam vor ſich gehen konnte, 
hob Paudon, dem Gutachten der Generale Harſch und Gribeaubal 
ſich fügend, welche die Belagerung fiir unmöglich erklärten, dieſelbe 
zwei Tage nachdem fie begonnen worden wieder aufs"). Gr felbft 
bemühte fih dem General Goltz zu Leibe zu gehen, doch ſah er 
vorher, daß er das nur ſchwer werde ausführen Können, indem jein 
Gegner jederzeit vor einer ihm bedrohenden Gefahr unter den Wallen 
einen der zahlveichen ſchleſiſchen Feſtungen Schuss ſuchen konute. 






Auch in Wien war man dieſer Anſicht. Yaudon wurde ange: 
wiejen, ſich mit der Sicherftellung der Grafſchaft Glatz ſowie der 
böhmischen und mährifhen Grenze zu begnügen, den verfügbaren Reit 
feiner Truppen aber zur Berftärkung des Hauptheeres nad) Sachſen 
zu entjenden. Diefer legteve Befchl war in der Borausfegung exifeilt 
worden, daß auch Soft, nachdem er Coſel entfegt, ſich mit dem Könige 
wieder vereinigen werde. Da jedoch Golg fortan in Schleſien blieb, 
wurden auch Laudons Streitkräfte nicht weiter verringert. In der 
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Grafſchaft Glas, in dem anſtoßenden Theile Böhmens und in Ober 
ſchlefien bezogen fie die Winterquartiere. 


Biel unbefriedigender noch als auf dieſer Seite des Kriegsichau: 
plabes verfloß der Feldzug des Jahres 1760 dort, wo das franzöflfche 
Hauptheer unter Broglie gegen Ferdinand von Braunſchweig fimpfte. 
Trog ihrer Ueberzahl vermochten die Franzofen feine nachhaltigen Er— 
folge zu erringen. Allerdings erlitt der Erbprinz von Braunſchweig, 
als er bei Corbach die Vorhut der Franzoſen angeiff, eine Schlappe, 
aber er machte fie bald darauf bei Emsdorf wieder gut. Ungleich 
wichtiger war das Treffen bei Warburg, in welchem den Franzoſen 
empfindliche Nachtheile zugefügt wurden. Und wenn es ihnen aud) 
gelang, ſich in Gaffel und Göttingen feitzufegen, jo ſcheiterte doch 
ihre Abficht, noch tiefer einzudringen in das Junere des Kurfürſten- 
ums Hannover, Nur in Göttingen vermochten fie ſich zu behaupten 
und in Gaffel die Winterquartiere zu beziehen. Ein Heiner Troft für 
die Franzofen beſtand darin, daß die Unternehmung des Erbprinzen 
von Braunſchweig auf Wefel mißlang; in Nordamerifa aber blich 
ihnen das Rriegsglüct fortwährend abhold; mit dem Falle von Mont 
real hatten fie fait ihren aanzen dortigen Yandbefit verloren. 


Der Thaten der einzelnen Allürten, wenn man jo jagen darf, 
in abfteigender Linie gedenkend, wird der Ruſſen und der Schweden 
in letzter Reihe Erwähnung gefchehen müffen. Nach dem wenig be- 
feiedigenden Ausgange des Unternehmens auf Berlin waren die Nuſſen, 
obgleich fein Zeind fie bedrängte, in die Neumark zurückgewichen. Zu 
Fandsberg an der Warthe verweilten fie durch längere Zeit, weit und 
breit die Umgegend aufs furchtbarſte verheerend. Da aber hierin die 
friegerüchen Erfolge der jo anſehnlichen ruſſiſchen Heeresmacht fait 
auoſchließlich beftanden, war endlich der Zarin die Nichtbeachtung ihrer 
Befehle und die faft unbegreifliche Aufführung ihrer Generale zu viel 
geworden. Aber freilih zeigte das Mittel, das fie dagegen ergriff, 
ihre eigene Ohnmacht, in Dingen Achüfe zu ſchaffen, die nichts waren 
als die ans Licht tretenden Symptome innerlich völlig verderhter 
Verhältniffe. Soltitoff wurde zurüdgerufen und Feldmarſcholl Buturlin 
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erhielt den Oberbefehl über das ruſſiſche Hauptheer. Mit diejer 
Maßregel that, obgleich von der beften Abficht geleitet, die Zarin 
einen Schritt, den man in Wien ſchon ſeit langer Zeit befürdhtet 
hatte und von weldem man auch jest die übelften Folgen vorherſah. 
Denn jo wie die Summe der Eigenſchaften, welche man von einem 
Dberfeldheren verlangen muß, Soltifoff in noch geringerem Grade 
als Fermor beat, ſo ftand hierin Buturlin in etwa gleihem Mafe 
nod hinter Soltitoff zurüd. Dennoch meinte Eſterhazy, daß er viel- 
leicht etwas befferen Willen mitbeinge als jein Vorgänger bejeffen 
habe, mit dem fo zahlreichen und wohlaudgerüſteten ruſſi 
Ausgiebigeres zu vollbringen, ala bisher geleiftet wurde 













Vor der Hand geſchoh von Seite Buturlins fr 
Anderes als auch Soltikoff gethan hätte. As ev in den erften Tagen 
des November im ruffücen Hauptquartier zu Arnswalde eintraf, 
dachte Niemand mehr an Anderes als an ruhiges Beziehen der Winter: 
quartiere. Plunkett drang darauf, daß dieß in der Neumark und in 
Pommern gejcebe, aber er vermochte bei Buturlin, der ſich mehr 
noch als Soltifoff von Fermor beherrſchen lief, eben jo wenig zu 
erreichen als dieh bei den früheren Obergeneralen gelungen war. Auch 
Buturlin erklärte jet, wie Jene es jederzeit getfan, an die Weichſel 
zurüctgehen zu müffen; doch wolle er wenigftens einen kleinen Theil 
Pommerns den Winter hindurch beſetzt halten ®'*). Aber jogar diejes 
letztere Verſprechen ging nicht in Erfüllung und in ber zweiten Hälfte 
des December wide auch ganz Pommern von den Ruffen geraumt 319), 


Bas ſchlieflich die ſchwediſche Armer betraf, ſo Hatte fir ſich 
nicht früher als im Auguſt in Bewegung geſetzt. Und auch dann 
nod) war ihr Vorrücen im jüdlicher Richtung der langjamften und 
behutfamften Art. Am 16. Auguft bevidptet der öfterreichiiche Bevoll⸗ 
mächtigte im ſchwediſchen Feldlager Feldmarjcall-Yieutenant Med— 
myanffy noch aus Stvaljund an Kaunit. Am 1. September jchreibt 
er aus Strasdung iu der Udermark, und am 6. September bezogen 
die Schweden nach mehrfachen Scharmügeln mit den vor ihnen zurüc- 
weichenden Preufen bei Prenzlom ihr Yager. Hier blieben ſie jedod 
fait einen Monat lang unthätig ftehen. Und als der preußiſche 
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(General Werner, nachdem cr das von der ruffiihen Scemacht Hart be- 
drängte Colberg entjegt hatte, das detachirte ſchwediſche Corps unter 
General Ehrenfwärd bei Bajewalt angriff, das ſich gegen ihn tapfer 
dertheidigte, zog fich die ſchwediſche Dauptmacht, um dasjelbe zu unter- 
ftügen, bis nach Werbelow, einer zwiſchen Prenzlow und Paſewalt ge- 
legenen Ortſchaft zwei. Hier empfing der ſchwediſche Obergeneral 
Baron Yantinghaujen Yacy's Botſchaft von der Einnahme Berlins 
und die Aufforderung, ſich dort mit den Verbündeten zu vereinigen. 
Aber die ſchwediſchen Generale hielten die Erfüllung diejes Begehrens 
für ein allzu großes Wagniß, um auf dasjelbe eingehen zu Lönnen 2). 
Sic wichen vielmehr, ſiait gegen Berlin vorwärts zu gehen, nad) 
Anclam zurüd, und im November ftanden fie wieder zu Greifswald, 
don wo fie drei Monate zuvor gegen die Preußen auogerückt waren. 
So war denn auch hier der Feldzug vejultatlos verlaufen. 
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Noch während der Dauer des Feldzuges, und pwar im October 
1760 waren zwei Greigmiffe eingetreten, am und für ſich der verichies 
denften Met, aber beide won nicht geringer Bedeutung für das Haus 
Sefterreich. Am 6. October wurde die Vermälung des Kronprinzen 
Joſeph mit der Infantin Jſabella vollzogen, und etwa drei Wochen 
jpäter, am 25. October ſiarb Georg II, Sönig von England und 


Kurfürſt von Hannover. 


Man weis wohl daß der erſie Gedante einer ehelichen Ber: 
bindung Joſephs mit der Infantin, einer Entelin des Stönigs von 
Frankreich, auf politiſcher Grundlage fußte. Man hoffte dadurch dns 
Vündnik zwiſchen Oeſterreich und Frantreich noch fefter zu Anüpfen 
und in der Mutter der Infantin, der Yirblingstochter Yudwigs NV. 
eine einflußreiche Fürſprecherin bei ihrem Bater zu befiten. Allerdings 
war die Herzogin von Parına im Zpätherbfte des Jahres 1759 ge 
ſtorben, und der Wiener Hof wurde hiedurch dieſer verläflihen Stütse 
fur alle Zufunft beraubt. Aber darum Fam es doch) Niemand auch 
nur von fern in den Sin, in Bezug auf die beadfichtigte Heirat 
irgendwelche Veränderung eintreten laffen zu wollen. Denn die poli- 
tüichen Zielpunfte, welche man hiedurch zu erreichen gedachte, ftanden 
auch jegt noch aufrecht, und amdererfeits war ein neues Moment 
Hinzugetreten, welches befonders in den Augen der Kaiferin die höchſte 
Beachtung verdiente. Die Bildniffe der Peinzeffin und die überaus 
günftigen Berichte, welche er von alten Seiten über fie erhielt, hatten 
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in Xofephs jugendlichem und leicht erreabarem Gemuthe eine ſolche 
Neigung entflammt, daß er gegen Jedermann erklärte, nur ſie und 
feine Andere dürfe jemals die Seine werden. 


Es lag im Geifte der damaligen Zeit, daß man, obgleich die 
Stantöaffen die Koften der Kriegführung nicht mehr zu beftreiten ver 
mochten umd man zu allen mur erdentbaren Bilfsmitteln Zuflucht 
nahen, um fih Geld zu derſchaffen, doch die Bermälung des öfter: 
veichifejen Theonerben, des dereinftigen deutſchen Kaſſers nicht ohne 
ganz außerordentfich großen und fojtipieligen Aufwand ins Werk jegen 
zu dürfen glaubte. Maria Thereſia jelbft, die ohnedieß nicht viel 
Sinn für Sparjamteit beſaß, meinte oder überredete ſich, eine Pflicht 
gegen ihre eigene Wide und das Anjehen ihres Hauſes zu erfüllen, 
wenn fie bei diefem” Anlaffe, der ungeheuren Auslagen nicht adhtend, 
die glänzendfte Pracht zu entwicteln ſich angelegen fein lieh. Die gleiche 
Rücfiht mochte {hen bei der Wahl des Mannes mafgebend jein, den 
man dazu auserfah, in Barına die feierliche Brautwerdung vorzu- 
bringen und die Pringefin ſodann im prachtvollem Zuge nach Wien 
zu gefeiten Wenzel Yicchtenftein nahm damals feiner Gebiet 
und feiner perfönlicgen Stellung nach wohl unbeftritten den vornehm- 
ften Platz am Saiferhofe ein. Wenn ihn fen, was feine Berkunft 
und feinen Reichthum beiraf, Niemand überragte, jo reichte vollends 
an das militäriiche Verdienst des Siegers von Piacenza, des Reorgani— 
ſators der öfterreihifchen Artillerie Keiner heran, der ſonſt vielleicht 
in irgendwelche Rivalität mit dem Chef des Haufes Yiechtenftein hätte 
eintreten Fönnen 








In jeglicher Beziehung entſprach Liechtenſiein den nicht gering 
bemeffenen Erwartungen, welche die Kaiferin von ihm hegte Nicht 
nur reich geſchmückt umd glänzend waren die Equipagen, die er nad) 
Parına jandte, jondern jo zahlreich, daß fie, um ihren Transport zu 
bewerfitelfigen, nur in wier bis fünf Abtheilungen dorthin abgehen 
fonnten #2"). Und als fie inogejammt mit der Prinzeffin nad) Wien 
zurückfcheten, waren zu ihrer Fortbringung nicht weniger als drris 
Hundert Poftpferde auf einmal nötbig. 





» Google 


100 Bermätung dee Kroubringu Joiebh. 


An 1. September war Yiechtenftein zu Parma eingetroffen, wo 
der biöherige fnijerlihe Geſandte in Turin, Graf Mercy, mit der 
ſpeciellen Miffion hiezu beauftragt, ſchon alle auf die Vermälung ſich 
beziependen Angelegenheiten in Ordnung gebracht hatte 22). Zwei 
Tage fpäter, am 3. September fand die feierliche Brautwerbung, am 
7. aber die Bermälung durch Procuration ftatt, bei welcher Yiedhten- 
ftein die Stelle des Bräutigams vertrat 3). Ein Marquis Cavour 
war ed, welcher die Glichwänfce des Könige von Sardinien hiezu 
darbrachte 2). 





Hatte ſchon Merch von der Holdſeligteit der Pri 
ihrem Berfiande, insbejondere aber von ihrer „mit Milde und Güte 
gepnarten Yebhaftigkeit“, von der jorgfältigen Erziehung, die fie ge: 

von ihren Talenten in der Mufil, im Zeichnen und Malen 

ges zu berichten gewußt >25), jo lauteten jegt auch die Witthei- 
Lungen Yiechtenfteins über die Wahrnehmungen, die er auf der lang- 
dauernden gemeinfamen Reiſe Über Mantua dur Tirol, Kärnten 
und Steiermark machen Fonnte, num äuferft erfreulich. Am 13. Septem— 
ber war Nabelle's parmeſaniſches Gefolat zu Caſalmaggiore verab— 
ſchiedet worden und der ihr bejtimmte öfterreichifche Hofftant in Function 
getreten. Der geheime Math Graf Anton Salm bekleidete von man 
an die Stelle eines Oberſthofmeiſters die veriihvete Gräfin Antonie 
Erdody, geborne Ohr Batthyany aber diejenige einer Oberjthof- 
meifterin. Am 19, September traf die Prinzeſſin in Bogen, am 24. 
in stlagenfurt überall wide fie mit glänzenden Reftlichfeiten 
empfangen. Ihren Hohepuntt erreichten diefelben in Wien, wo djabelia 
am 1. Detober anfam und einfiweilen in dem Sommerfige Eugens 
von Savoyen, dem Belvedere ihren Aufenthalt nahın. 

















Yeider befigen wir feinerlei Aufzeichnung, aus welder wir eine 
authentijche Darftellung des erften Zufammentreffens der beiden Braut 
leute entnehmen könnten. Wir wiffen nur, daß Kaifer Franz jeiner 
zukünftigen Schwiegertochter am Borabende ihrer Antunft in Wien 
vier Meilen weit entgegenfuhr, und daß am folgenden Tage Maria 
Therefia und der Kronprinz ihm folgten. Auf offener Landſtraße 
trafen fie mit der Prinzeffin zufammen, welche ſich raſch und 
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vollftändig die Herzen ihrer neuen Familie gewann ?°). Man führte 
fie vorerft nad Yarenburg, wo man im engften Familienkreiſe das 
Mittageffen einnafm. Im Belvedere aber, wohin Iſabella ſich noch 
am jelben Abende begab, blieb fie bis zum 6. Detober, an welchen 
Tage fie ihren feierlichen Finzug in Wien hielt. Die neu errichtete 
ungarifche Yeibgarde in ihrer prunkvolten Ausigmüdung wurde hiebei 
zum erften Dale bewundert. Der Keldjeugmeifter Graf Karl Baliiy 
war ihr erſter Gapitän, 


Um zwei Uhr Nachmittags war die Brinzeffin vom Belvedere 
weggefahren; da aber dierundneunzig ſecheſpannige Galawagen der 
niederöfterreichifchen Stände, der fniferlichen Kämmerer und der ge: 
Heimen Räthe ihr vornusfuhren, denen nod) üherdieß der Hofftnat und 
Fürst Yiechtenftein im glänzendftem Aufzuge ſich anſchloſſen, kann man 
die ungeheure Ausdehmeng des feftlichen Auges ermeſſen. Daher kam 
die Braut erjt nad) drei Stunden vor der Auguftinerfirhe an, an 
deren Thor fie Joſeph empfing und in die Kirche geleitete. Der päpit- 
liche Nuntins Yorwome vollzog die Tramung. Und bei dem grofen 
Feftmahle in dem Nedoutenfanle, das die Feierlichteit des Tages ſchloß, 
wurde zum erften Wale, wie die gleichzeitigen Berichterftatter lobprei- 
jend hervorheben, das neue foftbare und kunſtreich gearbeitete goldene 
Tafelfervice gebraucht. Fürwahr ein jeltfamer Gegenjag zu der erft 
dor nicht allzu langer Zeit angeordneten Cinlieferung alles Silber- 
geſchirres in die Münze, eine Miafregel, die von gar Vielen als allzu 
große Härte empfunden wurde und noch überdieh fein erwähnens- 
werthes Ergebniß nad ſich jon. 





Es würde ju weit führen, die Feſtlichteiten auch nur aufzu— 

zählen, welche dem Bermätungstage folgten. So ſehr nahmen fie, 
wie ein Zeitgenofie nicht ohne leiſen Tadel bemerkt, das allgemeine 
DJalereſſe in Auſpruch, daß man gar nicht mehr von dem Kriege jprach, 
als ob derjelbe ſchon langſt zu Ende gegangen wäre HT). Aber fie 
waren kaum noch verklungen, als die Nachricht von den unglücktichen 
Ausgange der Schlacht bei Torgau und kurz darauf die Meldung ein- 
teaf, der König don England ſei am 25. October zu Kenfington 
plotzlich geitorben. 
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Wohl hatte fi) Georg IT. ſchon in dem ſehr hohen Alter von fait 
fiebenundfiebzig Lebensjahren befunden; da jedoch feinem Hinfcheiden 
feine Krankheit vorhergegungen, war mon für den Augenblid wenig- 
ftens auf feinen Tod nicht gefaßt. Doch kann nicht gejagt werden, 
daf; derjelbe in Wien und an den anderen verbindeten Höfen großen 
Eindruct hervorgebracht hätte; in den amtlichen Schriften, welhe zwi— 
ihen ihnen gewechſelt wurden, geſchieht diejes Greigniffes kaum vorüber- 
gehende Erwähnung. Man hatte fich bereits an den geringen Einfluß 
gewöhnt, weldjen der König von England auf die Politif eines cige- 
nen Yandes zu üben vermochte. Und darum war man nach weniger, 
als die Sache 08 verdient hätte, zu vernehmen begierig, wie der Nach- 
folger, König Georg IH. über die Haltung denfe, welche bisher fein 
Großvater eingenommen hatte in dem erbitterten Kampfe, der man 
fan fait jagen die Welt in zwei Theile geipalten. 


In Wien war man überdieh aufs Xeuferfte in Auſpruch genom- 
men durch die Frage, welche alljährlich neuerdings auftauchte und ins- 
beſondere am Ausgange eines Feldzuges die höchfte Wichtigkeit erlangte, 
die Frage wegen Fortſetung oder Beendigung des Krieges. Schon 
den Sommer hindurch war fie, insbefondere mit dem Hofe von Ver— 
ſailles lebhaft erörtert worden. Auch in dieſer Beziehung hatte das 
fortwährende Schwanten der franzöſiſchen Politit und ihres gegemwär- 
tigen Yeiters, des Herzogs von Choijeul fic peinlich bemerfhar ge- 
macht. Yauteten die Nachrichten vom Kriegoſchauplate günſtig, da mar 
der Iebhafte, leicht erregbare Mann erfüllt vom großen Gedanken und 
fühnen Entwürfen. Trot aber wieder einmal ein Mißdeſchick ei 
da brachen all jeine Pläne urplöglich in ſich zujammen; Miß— 
muth und Hoffnungslofigleit beherrſchten danı gleihmäfig Choifeuls 
Gemüth. 


Niemals konnle man die deutlicher beobachten als in der Zeit, 
in welcher auf die Nachrichten vom dem Siege Yaudons bei Landshut 
und der Eroberung von lag ziemlich raſch die Meldung von der 
Niederlage folgte, welehe die Oefterreicher bei Yiegnit erlitten. Man 
weiß, feit wie langer Zeit ſchon Choffeul die Hoffnung und das Be— 
ftreben des Wiener Hofes, in den Wirderbefig von Schlefien und Gag 
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zu gelangen, als eine Umndalichteit und eine Chimäre erllärt Hatte, 
der man je eher je beffer entſagen müffe. Saum aber erfuhr ev das 
Ereigniß von Yandehut, als er jeine Meinung volfftändig änderte und 
von der Erfüllung der Abfichten des Haufes Oeſterreich als von einer 
Sade ſprach, die gar keinem Zweifel mehr unterliege 9). Freilich 
ließ er fich dadurch nicht abhalten, auch jegt wieder offen zu erflären, 
dafi der gegenwärtige Feldzug der legte jein mitffe und Frankreich feinen 
neuen mehr unternehmen werde >). Jedoch zeigte er fih auch hierin 
teineewegs unerjchütterlich, als die Nachricht von der Einnahme von 
Gag nach Paris kam und Ehoiſeul in die gnftigfte Stimmung 
verſehte. Trog der Erſchöopfung Frankreichs würden ſich wohl, erflärte 
er jegt aus eigenem Antriebe, noch Mittel finden um den Krieg eiwa 
ein Jahr hindurch fortzufegen, wenn nur Oeſterreich und Rufland die 
obwaltenden günftigen Umjtände fich recht zu Nuten machen und den 
König von Preußen noch im gegenwärtigen Feldzuge jo jehr in die 
Enge treiben würden, daß ihm den Winter hindurch fein Mittel zur 
Erholung mehr bliebe und mit Beſtimmtheit vorherzuſehen wäre, in 
einem nachſten Feldzuge, wenn er ſich der Gefahr eines ſolchen nod) 
ausjegen würde, müfe er wöllig unterliegen *%). 





In ſolchen Hoffnungen und Projecten wiente ſich Choijeul, als 
plöglich eine totale Bernichtung der erfteren, eine voltftändige Acnderung 
der letzteren durch die Nachricht von der Yiegniter Schlacht hervorge- 
bracht wurde. Raum war diejelbe nad Paris gelangt, als ſchon 
Ehoiſeul unter bitteren Bemerkungen über die öfterreichifche Krieg— 
führung dem Grafen Starhemberg erklärte, der König von Frankreich, 
jei feſt entichloffen, den gegemwärtigen Feldzug den letzten jein zu lafien. 
Wohlmeinend rathe er dem Wiener Hofe, auf die baldige Zuftande 
bringung des Friedens bedacht zu fein, denn Frankreich werde alle 
Mittel ergreifen, um je cher dejto beffer zu demſelben zu gelangen. 
Und als Starhemberg fih bemühte, die Sachlage in weniger düfterem 
Lichte darzuftellen als Choifeul fie anfah, eriwiederte ihm diefer mit 
der ihm eigenen Yebhaftigleit: „Was wollen Sie, daß ich thum foll? 
„Wie Haben kein Geld, Feine Hülfsquellen, keine Marine, feine Sol» 


„daten, feine Generale, feine Nüpfe, feine Minifter. Ich leugne daß 
Ar netth, Marin Tberefin und der firbenjährige Krieg, IE. Vd. 13 
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„man im Dieier Serie Den srieg fortführen fan, und Sie Dürfen 
„barauf zählen, dat id alte möglihen Miutei anwenden werde, um 
„ben Arieden io bald abjuichlieken ale ih nım immer fann“ >. 


Zor Allem war es Daun, gegen welden Choiieuls ganzer In— 
geimm fich richtete. Wontajet hatte gemeldet, in den vier Tagen 
vom 10. bis zum 13. Auguft habe der Feldmarihali zwei Mal die 
Gelegenheit veriäumt, den Feind mit Bortkeil anzugreifen. Ein drittes 
Mat fei diefelbe am 14. Auguft vorhanden geweſen, Yaudons Nieder- 
lage am 15. aber nur dadurch herbeigeführt worden, dat Daun ihn 
im Stiche gelaften habe. Ganz untüdhtig jei er, jo hieß es jetzt, eine 
fo zahfreiche Armee zu befehligen, und dem Könige von Preußen gegen. 
über werde er niemals, und am alferwenigften wenn es ſich um 
Tffenfiounternehmungen handle, mit Ehren beitehen fönnen. Hierin 
liege die Hauptveranlaffung der Enticlüffe der franzoſiſchen Regierung, 
und mit feiner gewöhnlichen Uebertreibung erflärte Choiſeul, daß nach 
dem man in Wien voll Gigenfinn fethalte an einem (General, deſſen 
Untauglichfeit eine lange Erfahrung ſattſam beweile, dürfe man ſich 
t wundern, wenn man in Frantreich feinesmegs gewillt jei, dieſem 
rein eines Berbüindeten zu Liebe das eigene Yand zu ge 
fahrden 2). Starhemberg aber meinte, daß wenn man in Wien 
dieſe Stimmung der franzöfüichen Negierung zu berücfichtigen gedenfe, 
es nothwendig jei, derjelben fo bald als nur immer möglich hievon 
Mitteilung zu machen. Denn in einer Veränderung im Obercom- 
mando beftünde wohl das einzige Mittel, dunch welches der jo tief 
aejunfene Muth des Hofes von Verſailles neuerdings aufgerichtet umd 
derjelbe vielleicht Doch noch bewogen werden könnte, mod einen Feldzug 
zu unternehmen. 











Uebrigens gehe, fügte Starhemberg hinzu, das Begehren der 
franzoſiſchen Regierung nicht dahin, dat Daum gänzlich vom dem 
Heere entfernt werde. Man jei nur der Meinung, daß ihm bie 
jung der ſchwächeren Armee anvertraut, umd dasjenige, was das 
Yauptheer unternehme, nicht von Dauns Bewegungen abhängig Mr 
macht werden jollte 39). 
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In dem Augenblice, in weichem diefe Berichte Starhembergs 
nach Wien gelangten, erhielt man auch aus St. Petersburg Vorftel- 
hungen in dem gleichen Sinne. In „unleitlihen" Ausbrüden werde 
dafelbft, meldete Efterhäsg °'), von Daun geſprochen. Tief eingewur- 
zelt jei das Vorurtheil, daß er fih auf fein Wagniß einlaſſen wolle, 
und Soltitoff exfläre wiebechoft, daf man fih auf ihn durchaus nicht 
verlaffen könne. 


Man fann ſich leicht vorftellen, daß diefe Mittheilungen in Wien 
auf fruchtbaren Boden fielen. Denn hier war ja, wie man fh er- 
innert, die öffentliche Meinung mo möglich in dem Zuftande noch 
größerer Aufregung gegen Daun. Nicht nur die Bevölferung forderte 
laut feine Abberufung von dem Commando; aud im Schoße des 
Mimiſteriums erhoben fich gewichtige Stimmen dafiir. Aber man 
mußste doc; auch den großen Wedenflihteiten ihr Recht widerfahren 
Iaffen, die dagegen ohmalteten, noch während Der Dauer des Feld— 
zuges einen Wechjel im Obercommando eintreten zu laffen. Indem 
man fich daher worerft mod zu feinem entjcpeidenden Schritte ent- 
ſchloß, Tah man doch immer mehr und mehr ein, daß ein folder ſich 
nach Beendigung des Feldzuges nicht mehr werde umgehen laſſen. 
Am 29. September richtete Kaunitz die vertrauliche Mittheilung an 
Starhemberg, daß man eine Abänderung im Obercommando ins Auge 
gefaftt Habe. Und etwa drei Wochen ſpater fügte er Hinzu, man 
Habe einftweilen Lach und Yaudon dazu auserfehen, den Oberbefehl 
zu führen. Da fie jedoch zu den jüngjten Feldjeugmeifteen gehörten, 
jei im Hinblick auf ihre Vormänner die Verwirklichung diefes Ent- 
ſchluſſes mit ungemein grofen Schwierigfeiten verbunden 299). Mit 
ſolchem Gewichte machten diefelben fich geltend, dar hieran, wie wir 
geichen haben, gleich die erſte Maßregel ſcheiterte, welche der Wiener 
Hof zu ihrer Verwirklichung traf. 








Nur mit geofem Widerſtreben, ja man kann jagen, nach heftigen 
Serlenlämpfen hatte fih Maria Therefin in die unvermeidliche Noth- 
wendigfeit gefügt, denn mit Recht fühlte jie fih Daum gegenüber zu 
hochſter Dankbarkeit verpflichtet. Die Aufregung und die tiefe Ver- 


ſtimmung, welche fie darüber empfand, daß fie jelbjt den Mann, den 
10° 
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fie ſeit der Schlacht bei Kolin als den Netter der Monarchie betrach 
tete, von dem Poften entfernen jollte, in denn er ihr jo ſchwerwiegende 
Dienfte geleiftet, wurde mod durch die jonftigen Veitiheilungen ge- 
fteigert, welche dem Keiſerhofe von franzöfijcher Seite und zwar durch 
den als Botſchafter in Wien acereditirten Grafen Choifeul gemacht 
wurden. 





Es war um ben 20. September 1760, daß er dem Siaats- 
fangler eine ihm von Paris aus zugelommene Denfichrift überreichte, 
deren Form und Inhalt in Wien nleihmärig mihfielen. So gereist 
Hang der Ton ihrer Worte, und fo verlegend waren die Vorwürfe, 
die fie enthielt, daß der fonft jo faltblütige und vorfihtige, jo ſchwer 
aus der Faſſung zu dringende Kaunitz ſich die bittere Bemerkung 
entfchlüpfen lief, fie verrathe deutlich ihren Verfaffer, denn gar wohl 
belannt fei deſſen Styl. Schleunigft nad) Paris berichtet, mehrte dieſe 
Aeußerung nur nod den leidenfehaftlihen Unmuth des Herzogs von 
CEhoiſeul >»). 


Ungleih bedeutjamer noch als die Form war der Inhalt der 
franzoſiſchen Dentſchrift. An die derfelben hatte man eine 
Aufzählung der Zielpunkte gefteltt, um derentwillen im Jahre 1756 
die große Allianz wider Breufen gebildet worden war. Dem Zufall, 
begangenen Fehlern und unvorhergeſehenen Anglücsfälen müſſe man 
die allmälige Zertrümmerung der Hoffnungen zuſchreiben, weiche die 
Verbündeten zu Anfang des Krieges auf die Zahl ihrer Streitkräfte 
gebaut hätten. Mit Ausnahme der Bejegung des Königreiches Preufen, 
der Eroberung von Glat und der Einnahme von Dresden ftehe man 
nad fünfjähriger Kriegführung genau auf dem Punkte, auf welchem 
man beim Beginne des Kampfes geweien ſei. So geringe Erfolge 
befänden fich in gar keinem Verhältniffe zu dem fattgefundenen Ver— 
brauche unermeßlicher Hülfsquellen. Darum mäffe man die Lage, in 
welche man im Yaufe der Ereigniſſe gerathen, mit Ernſt und Unpars 
teilichfeit prüfen, um hienad) die ferneren Entſchläſſe einrichten zu 
tönnen. 
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Was Frantreich anging, jo wurden die ungeheuren Geldopfer 
aufggzäßt, welche die doppelte Kriegführung in Deutſhland und gegen 
England dem Königreiche veruface. Hiezu komme mod der innere 
Zuſtand des Yandes, Welcher die gröften Bedenken errege. Um die 
Sriegenusgaben deden zu Können, habe man fih mit Schulden über- 
burdet und gleichzeitig dem Yande eine Steuerlaft auferlegt, welche 
dasjelbe außerordentlich bedride und große Unzufriedenheit wachrufe. 
Der Credit der Regierung, das Vertrauen In die Haltbarteit des 
gegenwärtigen Zuftandes feien unterguaben, das Bargeld im Sande 
aber fait aänzlich verichwunden. Unter ſolchen Berhältniffen könne man 
es nicht länger anftehen laſſen, den Endzwed des Krieges und bie 
Erwartungen, die man duch denſelben verwirklichen zu Finnen glaube, 
in Vergleich zu ziehen mit der Fortdauer der Uehel, welche die Forts 
ſetzung des Kampfes herbeiführt. 


England gegenüber hege der König von Frankreich feinen anderen 
Wunſch als den Krieg in ejrenvoller Weiſe zum Abfehluffe zu bringen; 
ohne den Kampf in Deutſchland würde er diefes Ziel ſchon erreicht 
baben. Und was den Gontinent angehe, ſo verlange er nichts als die 
Defeftigung feiner Alltonz mit Oeſterreich. Mertwärdig fei es, daß 
um zwei jo einfarher und von geringem Chrgeise jeugender Abfichten 
willen der König in die peinliche Lage gerathen fei, in der er fich gegen 
wärtig befinde. 


Alterdings hege er noch einen dritten Wunſch, in melchem er 
fid) mit der Kaiferin begegne. Er beftehe darin, daß zu ihrem Bor— 
theile der König won Wreufen geſchwächt werde. Aber man durfe 
darüber in Aranfreich nicht vergeffen, daß die Fortfegung eines fo 
verderblichen Krieges dem Königreihe niemals jo großen Gewinn ver- 
ſchaffen werde, daß er die Verlufte aufwägen könnte, die es fortwährend 
erleide. Denn darüber ſei man lang ſchon im Klaren, daß Frankreich, 
weder in Amerila noch auf dem europetſchen Feſtlande auf eine 
GSebietserwerbung rechnen dürfe. Anzwilchen mache die Fortjegung des 
Krieges es ganz unmöglich, die zerrütteten Finanzen zu ordnen, ben 
Handel wieder zu beleben ımd die Lage des Volkes zu verbeffern. 
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Wenn man aber die Unmöglichkeit zugebe, und diejelbe Kaffe ſich 
in feiner Weiſe befteeiten, daß Frankreich den Krieg noch zwei Feldzüge 
hindurch fortführe, jo jolle man auch die Vortheile, welche die Kai— 
ferin im Jahre 1761 über den Konig won Preußen erringen konne, 
mit den Berluften vergleidhen, von denen fie und ihre Alfüirten während 
dieſes Jahres bedroht wären. Die vorhergegangenen Feldzüge hätten 
biezu den geeigneten Maßſtab geliefert. Selbſt wenn die öfterreichiichen 
Armeen jo glüclich wären, was noch keineswegs feitfiche, in ihren vor- 
jährigen Stellungen zu überwintern, konne man fih darum mit der 
Hoffnung ſchmeicheln, Schlefien zu erobern, was ſchon nad) wieder: 
holten Siegen mißlungen jei? Werde man die Ruffen zu bewegen 
im Stande jein, im Xahre 1761 früher an der Oder zu erſcheinen 
und dort Nügliceres zu leiten als im „Jahre 1760? Konne man 
glauben daß die Schweden etwas anderes thun würden als fie jeit 
1757 gethan hätten, das ift won Straljund an die Peene und von der 
Peene nad Straljund zu marſchiren? Därfe man hoffen, daß der 
Prinz von Zweibrücen mit dreifigtaufend gegen fiebentaufend Mann 
andere Erfolge erringen werde als in den vergangenen Jahren? Wie 
Eönme man ſich ſchmeichemn, daß was bisher nicht vollbracht worden, 
plöglich im nächften Feldzuge geichehen, daß man eine Brovinz und in 
derfelben fünf fefte Pläge erobern werde? Wenigitens zwei Feldzüge, 
in denen man große Erfolge erringen und im beften Einveruehmen 
mit den Rufen zu Werke gehen mühte, wären hiezu möthig. Wenn 
aber die Rufen den Winter hindurch an der Weichjel zu verweilen 
und nicht mehr vergebens an die Oder zu marſchiren gedächten, wenn 
die Schweden in Straljund bleiben oder wenigftene nach ihrer bi 
herigen Gepflogenheit den Krieg führen wollten, wenn die franzofiſche 
Armee durch die Entbeheungen, die fie erdulden mühe, gezwungen 
wäre nad) Frantreich jurüdzulehren, würde man ſich dan in Wien 
nicht Gefahren ausgejegt jehen, vor denen nach dem Urtheile ganz 
Europa’s die Talente des Grafen Daun das Haus Oeſterreich nicht 
zu bewahren vermöchten? 

















Wenn die Schrorden durch ihren Reichstag zu einem abgejon- 
derten Friedendſchluſe gezwungen, die Ruſſen aber das Königeeid) 
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Preußen für fd) behalten und auf Englands Anregung erklären würden, 
fie fönnten den Krieg nicht mehr fortfegen, dann würden auch Oeſier— 
reich und Franfreich zum Frieden genöthigt jein. Das letztere müßte 
in die Verluſte fich fügen, die es bioher erlitten, die Kaiferin aber 
jelbjt Glatz wieder aufgeben, das fie erobert habe. Daß cs hierauf 
hinausfommen werde, jei mindeftens eben jo wahricheinlich als der 
Erfolg, den man in Wien als gewiß darzuftellen fich bemühe. Dennoch 
wolle der Konig von Frankreich don der Kaiſerin durchaus nicht ver 
langen, daR fie all ihren Hoffnungen entjoge. Aber es ſcheine ihm 
ſowohl feinem eigenen Intereſſe als dem Vortheile der Allianz; an 
gemeffen zu fein, die Raiferin aufzufordern, die Yage der Dinge, wie 
fie im der Dentſchrift geſchildert werden, der ernftlichiten Erwägung zu 
unterziehen und id) über ihre Piitfemittel, ihre Abfichten und Ent 
jhlüffe vertrauensvoll zu Äufern. Denn es jei ganz umerläflic, daf 
die beiden Mächte über einen Plan fid) vereinigten, der nicht nur ihren 
gegenfeitigen Anfchauungen, jondern auch dem ent ſpräche, was fie durch 
ren wollten und fünnten. 











Die verichiedenen tadelnden Ausfälle auf Defterreichs bisheriger 
Verfahren, welche in der jo eben flisgieten Dentſchrift noch enthalten 
waren, die halb verftecten Drohungen derjelben müffen es geweſen 
jein, welde Karmitz in Harniſch brachten. Wenn dieß ſchon dieſem 
fühl berechnenden Manne widerfuhr, jo fan man ſich denten, welche 
Wirkung die Erklärung Frankreichs exit auf die jo leicht erregbare 
Kaiſerin hervorbrachte. Wir wilfen darüber nur daß Graf Choijeul, nady 
dem er fih eine Audienz bei ihr erbeten, jeinem eigenen Gejtändnifie 
nad) „nicht aufs Snädigfte“ empfangen wurde. Es durfte ihr nichte 
Anderes übrig bleiben, jagte fie ihm, als die Allianz und das Ein 
verſtändniß mit dem Könige von Preußen. 





So betroffen war Kaunig über dieje unbedachte Acuferung der 
Kaiferin, daß er ſich eifrigft bemühte, fie Choifeul gegenüber nur 
als die Wirkung des Unmuthes darzuftellen, welden je über die Er— 
Elärung Frankreichs empfand. Nichts Anderes habe fie jagen wollen, 
als daß fie gezwungen jein werde, auf die Hoffnung einer zufünftigen 
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Schwächung des Königs von Preufen zu verzichten und fich mit ihm 
in Ruhe zu vertragen 3). 


Je gereizter die Stimmung war, in welche Marin Therefin und 
Kounitz durch die Franzöfiiche Mittheilung verjegt wurden, um fo Füger 
thaten fie daran, die formliche Beantwortung derfelben recht lang zu ver+ 
ihieben. Sie tannten ja den Herzog von Cheifeul von feinem Aufenthalte 
in Wien fo genau, daft fie wuften, wie raſch wechfelnd bei ihm die 
Eindrucke waren. Und in der That hatten die Berathungen über die 
an Frankreich zu ertheilende Antwort noch gar nicht begonnen, als 
ichon ein neuer Bericht won Starhemberg eintraf, Demzufolge der Herzog, 
ohne Hiezu durch irgend ein wichtiges äuferes Ereigniß veranlaft 
worden zu fein, eine mertliche Veränderung in jeiner Sprache hatte 
eintreten laflen. Wohl werde man, jagte er nun, den Winter hints 
durch ſich eifrig bemühen, einen leidlichen Frieden zu Stande zu bringen. 
Wenn aber England, was er übrigens nicht glaube, ſich allzu hart- 
nackig bezeigen und feinen Stolz zu weit treiben jolfte, dann würde 
es wohl nicht zu vermeiden jein, noch einen Feldjug zu unternehmen. 
Darum müffe man jo energiſche Vorkehrungen zur Kriegführung 
treffen, daR durch dieſelben nicht nur den Feinden bei einer etwaigen 
Friedensverhandlung gehörig imponirt, jondern aud) die Möglichteit dar: 
geboten werde, erforderlichen Falles noch einmal zu den Waf 
greifen. Und gleichzeitig fügte er hinzu, er werde Alles daran ſeten, 
auf daf nicht nur das franzöftiche Heer die Winterquartiere in Heffen 
behaupte, ſondern mod eine zweite Armet und zwar am Niederrhein 
gebildet werde. Indem man in folder Weiſe die franzoſiſche Streit: 
macht in Deutichland auf hundertachtzig dis zweimalhunderttaujend 
Mann bringe, winge man den Feind, fein Heer zu heilen, und könnte 
08 dann auf jedem einzelnen Punkte ſchon durch die Ueberzapl ver- 
nichten 9°), 


Wer jedoch aus diejen jpäteren Aeuerungen des Herzogs won Choi 
feul auf eine allmälig eingetvetene Yenderung der Anfichten hätte ſchliefen 
wollen, welche in deffen Dentſchrift miedergelent waren, wäre neuerdings 
getauſcht worden. Kaum erhielt er die Nachricht aus Wien, daß die 
fegtere dort Leine günftige Aufnahme gefunden habe, jo gab er wieder 
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der Heftigfeit feines Temperamentes mit voller Zügellofigleit fih hin. 
„Bioei Stunden lang", berichtet Starhemberg an Kaunit 39), „mußte 
ch all die außerordentlichſten, gröbften und um es recht zu jagen, 
„lächerlichften Aeußeruugen und Unbeſonnenheiten anhören, die wohl 
„jemals einem Minifter entfallen fein können.“ An eine Fluth don 
Schmähtworten und Vorwürfen, die hauptfächlih gegen die Art der 
Aufnahme feiner Denkichrift gerichtet waren, Mnüpfte ev die erneuerte 
Drohung, alljogleich mit England Frieden ſchließen zu wollen. Starhem- 
berg aber fügte hinzu, die Urſache des Ingrimmes, welchen Choijeul 
am den Tag lege, jei einjig und allein in feiner maßloſen Gitelfeit zu 
ſuchen. Denn nachdem er von feiner eigenen Arbeit eine fo ſehr Hohe 
Meinung hege und diefelbe in Paris von Jedermann gelobt worden 
fi, fühle er ſich aufs Aeuferfte verlegt, daf fie in Wien miffalten 
Habe und diefes Mißfollen jet zur Kenntnif des Königs von Frant- 
reich und feines Gabinetes gelangen werde. 


So war der außerſt tafentvolle, aber auch ganz unberehenbare 
und unzuverläffige Mann beichaffen #9), mit welchem die öfterreichüiche 
Regierung es zu thun hatte, Die Schwierigkeit ihrer Aufgabe, auf 
die Erflärung Frankreichs eine nach jeder Nichtung hin möglichft be— 
friedigende Antwort zu ertheilen, wurde hiedurch nicht wenig erſchwert. 
Ueber die Geſichtsbunlte, von denen man in Wien Hiebei ausging, 
geben die Aufzeichnungen über die Berathungen, welche hierüber ge 
pflogen wurden, den wollftändigften Aufſchluf. 


Auch bei diefer Gelegenheit wieder lieferte Kaunitz den Beweio, 
daß ihm jene wigtige Eigenſchaft des Staatsmannes, aud in Zeiten 
der größten Erregung fich die ruhigſte Objectivität zu bewahren und 
die Yage der Dinge jo aufjufaffen wie fie wirllich war und nicht wie 
man fie wünjchte, feineswegs abgehe. Es kam ihm nicht in den Sinn, 
die Magen der franzöfiihen Regierung über den Zuftand innerer Zer- 
rüttung, in welchen dns Stönigreic, fih befand, als unbegründet dar 
stellen und ihre Behauptung in Zweifel ziehen zu wollen, daß fie in 
der That kaum mehr im Stande jei, den Krieg noch fortsufeken. 
Ton nichts war er weiter entfernt als von dem Gedanfen, ohne 
itgliche Nücficht auf dieje durchaus nicht abzuleugnenden Verhältniffe 





van=as, GOOgle 


202 Tie Reinung der Stoatrtanglerd 


blindlings auf die Fortführung des Kampfes zu dringen. Er füßte 
vielmehr die unabweisliche Nothwendigteit, ſich mit Friedensgedanken 
zu beſchäftigen, ernftlich ins Auge und ging bei der Aufzählung und 
Erörterung der biebei in Betracht zu ziehenden Umftände kaum weniger 
methodiſch zu Werte, als es wor ihm Bartenftein gethan und er jelbft 
jo oft als pedantiſch getadelt hatte. Fünf werichiedene Kategorien von 
Friedensſchluſſen glaubte er unteriheiden zu ſollen. Fur den beiten 
Frieden wäre es zu Halten, wenn die Kaiſerin ganz Schlefien und 
Glas erwerben Fünnte, ohme hiefür ein Aequivalent an Frankreich abs 
geben zu müfjen, während dod ihre Bundesgenoſſen gleichſalls hin- 
langliche Entjchädigungen erhielten und Dadurch die Wacht des Könige 
von Preußen in die engjten Grenzen eingejchränft würde, Gin guter 
Friede wäre es zu nennen, wenn die Altes geſchähe, jedoch nicht ohne 
daß auch Frankreich ein Aeguivalent für die Erwerbung von Schlefien 
und Glas gewährt werden müffe. Ein mittelmäfiger Friede verdiene 
derjenige genannt zu werden, welcher der Kaiferin nun einen Theil 
von Schlefien und ihren Atirten beine hinlangliche Entſchadigung zu 
Wege brächte, jo daß die Macht Preußens nur eine theilweile Ent- 
feäftung erführe. Wurde jedod die Kaiſerin mur eine feine oder gar 
feine Gebietsvergröferung erhalten und gleichzeitig die Entſchädigung 
ihrer Bundesgenoſſen nur gering ausfallen, jo wäre ein folder Friede 
für ſchlecht, für den jehlechteften aber derjenige zu halten, bei welchen 
fowohl die Kaiſerin als ihre WBundesgenofien völlig leer ausgehen 
würden und der Beſitzſiand wie er wor dem Kriege geweſen, die 
Grundlage des Ariedens zu bilden hätte. 









Durch den erjten mit Frantreich abgejchlofienen geheimen Ver— 
trag hätte man zu einem guten, durch den zweiten ſogar zu dem 
beften Frieden gelangen Finnen. Auf diefes letztere Ziel ſei feither 

äffig die Abficht gerichtet, und bis vor drei Monaten troß aller 
geheimen Giferfucht des franzöfiihen Hofes auch noch alle Wahr- 
ſcheinlichteit hiezu vorhanden gewejen. Dem ungünftigen Verlaufe der 
friegeriichen Unternehmungen müfje man es zufchreiben, wenn wenige, 
oder beffer gejagt gar feine Hoffnung zu dem beften und auch nur 
jehe geringe Ausfiht auf einen guten Frieden mehr übrig bleibe. Denn 
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die Verlegenpeit, in welcher ſich Frankreich unftreitig befinde, laſſe ſich 
ebenjowenig als die Abſicht Englands verlennen, den König von Preußen 
aus jeiner Bedrängniß zu ziehen. Habe ja doch Pitt erft vor Kurzem 
getußert, England befige fir fic) ſelbſt gar keinen rund, einen bal- 
digen Frieden zu wünſchen, und es habe aus der Fortſetzung des 
Krieges mehr Vortheil als Schaden zu erwarten. Es ſei alſo nicht 
daran zu deuten, daß ein Separatfrieden zwiſchen England und Frant- 
reich mit Ausſchluß des Königs von Preußen zu Stande komme. 
Wohl aber laſſe Pitt fih verlauten, daf der Friedensihluß einzig und 
allein von dem Gutbefinden ver franzöfiichen Regierung abhänge. 
Wollte fie fih mit England vertändigen, dann fönnte es nicht ſchwer 
fallen, Oeſterreich und Rußland zu baldiger Nachfolge su zwingen. 





Unter diefen Verhältniſſen jet es ganz umerläflic, dem fran- 
zöfticgen Hofe, welcher gleichwohl mit Ehren und ohne eine Untreue 
zu begehen, aus feiner Veriegenheit zu kommen trachte, mit größter 
Maßigung und Rächſicht zu begegnen. Denn fonft könnte er füh am 
Ende doc) noch verleiten laſſen, England Gehör zu geben und dadurch 
Orfterreich in die Nothwendigleit zu verſetzen, ftatt eines mittelmäfigen 
oder jelbft ſchlechten Fricdens ſich mit dem jchlechteften zu begnügen 91). 


In diefem Sinne war denn auch die Deutſchrift abgefaßt, mit 
welder Kaunitz diejenige der franzöfiichen Regierung zu beantworten 
vorſchlug. Sorgfältig vermied man den gereisten Ton anzuſchlagen, 
in weldem bie legtere abgefait war. Und wenn man die Dentſchrifi 
der Betrachtungen umd Behauptungen, mit welden der Wiener Hof 
fein bisheriges Verfahren zu vechtfertigen ſich bemühte, jo wie der 
Betheuerungen feines unerſchütterlichen Vorſahes eutlleidet, an dem 
Bandniſſe mit Frankreich mach wie vor feftzuhalten, ſo bleibt nicht 
viel Anderes übrig als der Ausdrug der eifrigen Bemühung, den fran— 
zofiſchen Hof vorerft zu einer eingehenderen Gröffnung feiner wahren 
Abfihten zu vermögen. 


Deutlicher als aus dieſer Dentſchrift läßt ſich der innerfte Ge— 
danke des Wiener Hofes aus der vertraulichen Depeſche entnehmen 
welche die Kaiſerin gleichzeitig an Starhemberg ergehen lieh. Der 
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ganze Inhalt der Ertlarungen Frankreichs bezwecke nichts anderes, fo 
heift es darin, als die baldige Herbeiführung des Friedens. Die darin 
enthaltene Anfrage vermöge man jedoch jo fategoriich, wie fie geſtellt 
worden, weder mit Ja mod mit Nein zu beantworten. Es Hänge das 
eben von der Art des Friedens ab; ju einem bilfigen und ehrenvollen 
wolle man gern, zu einem nachtheiligen und jehimpflichen aber durch 
aus nicht die Hand bieten. Man mitffe ſich daher über die Grund- 
lage des Friedens wenigſtens in deren Hauptpunlten vorerſt nicht mur 
mit den Bundesgenoſſen, jondern in gewiſſem Sinne auch mit den 
Feinden verftändigen. Da jedoch folches nur auf einem Friedens- 
congreſſe geichehen fönne und England von einem Separatfricden mit 
Frantreich nichts hören wolle, fo fei man in Anbetracht der bedrängten 
vage der franzoſiſchen Regierung, wenn auch nur ſehr ungern bereit, 
von dem bisher fejtgehaltenen Grundſahe, demzufolge die beiden Kriege 
nicht miteinander zu vermengen wären, akzugehen und zur Einberufung 
eines allgemeinen Congreſſes die vorläufige Einwilligung zu ertheilen. 
Jedoch nur unter der ausdrücklichen Bedingung Fönne dief geſchehen, 
daß Frankreich England gegenüber als der hiegführende Haupttheil — 
Pars prineipalis belligerans — Oefterreih aber als folder im 
Gegenfate zu Preußen anerkannt werde, 


Die Kaiferin erflärte noch überdich, daß fie aus Freundſchaft 
und Rüchjicht für Frankreich ſich anheiſchig machen wolle, fih nicht 
nur zu Gunften der baldigen Abhaltung des Congreſſes bei den übrigen 
Bundesgenoffen zu verwenden, fondern auch noch aufrichtigft am der 
Zuftandebringung des Friedens zu arbeiten und biebei die Anterefien 
Frankreichs nachdrůcklichft zu unterftügen. Aber freilich mühte ihr 
hingegen die frauzöſiſche Negierung die gleiche Zuficerung ertheilen 
und ihr jelbit die Sorge überlafien, ſowohl mit ihren Feinden als mit 
ihren Allirten über ihre eigenen Priebensbedingungen übere inzu⸗ 
kommen 32). 








Atfogleich machte Starhemberg von der ihm ertheilten Ermach- 
tigung Gebrauch, eine in dieſem Sinne lautende Ertiarung an den 
Herzog von Choifeul zu vidhten. Die befte Aufnahme fand fie bei 
ihn; ja er ging jegt mod weiter als der Wiener Hof, indem er 
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behauptete, unter den nun obwaltenden Werhältmiffen denke er nicht 
daran, ſich um balbigfte Zuftandebringung des Friedens befonders zu 
bemühen. Er gab jogar Starhemberg zu verftehen, daf er die öfter- 
reichiſche Erklärung nicht einmal dem Confeil vorlegen werde, denn 
man Fönnte ſich ihrer vielleicht einmal als eine Waffe gegen ihn ſelbſt 
bedienen. Um jedoch dem Minifterium und dem franzöftfchen Volle 
wenigftens den Schein einer Hoffnung zu gewähren, daß der Friede 
nicht mehr fang auf fid) warten laſſen werde, möge man während des 
Winters einen Congreß verfunmeln, welchen man erforderlichen Falles 
vet gut in die Yänge ziehen und inzwiſchen Zeit gewinnen könnte, 
fich zur Fortjegung des Krieges zu rüſten. 


Aerdings erfolgte dieſe Antwort Ehoifeuls in einem Augen- 
blicke, im welchen die Nachricht von dem unglüdlichen Ausgange der 
Torgauer Schlacht noch nicht nad) Frankreich gelangt war. Ja in 
derechtigter Vorahnung hatte Choifeul Hinzugefügt, daf wenn Daun 
fich nicht in Torgau und dem größeren Theile Sachfens zu behaupten 
vermöge, von nichts anderem ala dem baldipften Abſchluſſe des Frie- 
dens die Rede fein tönne >), Wan fann ſich daher denken, daß nad: 
dem jener verhängnifwotle Schlag wirklich gefallen war, Choifeul fir 
den Nugenblid wenigitens von nichts als won der undermeidlichen 
Nothwendigkeit ſprach, den Arieden jo raſch als nur immer möglich 
zu Stande zu bringen’), 
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Kaunit und Choifeut, 


Die Anſchauung, welcher dev Herzog von Cheiſeul in jeiner legten 
Erklärung an Starhernberg Ausdruct gegeben Hatte, Ing auch den beiden 
Denfjchriften zu Grunde, die der Botſchafter Graf Choiſeul im Auftrage 
feiner Regierung am 13. December 1760 dem Staatsfanzler Kaunitz 
überreichte. Die eine derjelben war ausjglieftid an den Wiener Hof 
gerichtet und in den verbindlichften Ausdrüden abgefaßt 5 hatte 
jomit aute Früchte getragen, daß Kaunitz ſich niemals verleiten lieh, 
auch jeinerfeits den herriſchen und leidenſchaftlichen Ton anzuſchlagen, 
welcher die früheren Mittheilungen des Herzogs von Choifeul durch— 
wehle. An die erneerte Verfiherung unverbrüchlichſter Bundestreue 
reihte ſich jest das Begehren Frankreichs um die Einwilligung des 
Kaiferhofes, dah es am feine Altiivten, und zwar außer an den Hof 
von Wien auch noch an dielenigen don St. Petersburg, Stocholn 
ud Warſchau eine in die Form einer zweiten Dentſchrift gefteidere 
Erklärung richte"). In der Icktexen wurde neuerdings die Noth- 
wendigfeit betont, noch während des Winters den Frieden zu Stande 
zu bringen. Hieran reihte ſich die Bitte um baldigfte Mittheilung 
der Entihädigungsforderungen, welche die Verbündeten, und insbefondere 
Sachſen und Defterreic, die ſchon als zuerft Angegriffene hiezu auf 
Srundlage des Weftphäliichen Friedens vor Allen berechtigt wären, 
zur Geltung zu bringen gedächten. In folcher Weiſe möge mau noch 
dor Beginn der Unterhandlungen mit den Feinden eine Einigung der 
Alürten über die Bedingungen hevbeiführen, auf deren Grundlage 
man Frieden ſchließen wolle, 
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Kaunig täufchte fih feinen Augenblich über die jehr große 
Schwierigkeit, ein joldes worläufiges Einverftändnif zwiſchen den Ber- 
bündeten mit der gewänjchten Raſchheit zu Stande zu bringen. Da 
er dieſe ife geradezu als umüberwindliche anjah, jo war er 
der Meinung, nicht eine jolde Vereinbarung, jondern nur die Zu— 
fammenberufung des Gongeefies jolle vor der Hand den Zielpumft 
der Schritte der verbüindeten Mächte bilden. Doch freute es ihn aus 
der Dentjchrift der Franzöfichen Regierung wenigftens ihre Ueber: 
zeugung entnehmen zu können, daß aufer Sachſen auch noch Defter 
weich nicht ganz ohne Gewinn aus dem Kriege hervorgehen dürfe 7). 
Und überhaupt bot dieſer Schritt des Hofes von Verſailles dem 
Staatsfanzler Antaf, alt die Fragen, welche man ſich ſchon bei We 
legenheit der Ertheilung der letzten Inſtructio nen an Stachemberg 
geftelit Hatte, neuerdings einer recht gründlichen Erörterung zu unter 
ziehen. Bon ihrer Beantwortung hingen ja die zunächft zu faſſenden 
Entichli von diejen aber vielleicht die Geſchicke der narchie ab. 

















Der wichtigste der zehn „Deliberationspunfte* um deren Be 
leuchtung es vorzugsweiie ſich handelte, beſtand felbftverftändlich darin, 
ob man, wie es früher geſchehen, vor Allem die Fortjesung des Krieges 
betreiben und es jelbit darauf ankommen laſſen Sole, daß Frankreich 
zu einem Particularfrieden ſchreite, in welhem der König von Preußen 
mitbegriffen jei. Ungemein jeher falle es, erklärte jet Kaunik, einen 
definitiven Beſchluß hierüber zu faſſen. Die Mönlichteit, nicht nur 
die ganze Sireitmacht des Erzhauſes Defterweih, jondern aud Die 
Truppen Ruflands, Schwedens und verſchiedener Meihsftände einzig 
und allein gegen den König won Preußen als den nefährlichiten Feind 
ins Feld führen zu können, dürfte fih in Zukunft wohl kaum mehr 
ergeben. Ein einziger glüclicher Streich könnte eine bleibende Ent- 
iheidung herbeiführen, und auferdem beftehe in der Kortführung des 
Krieges das ficherfte Mittel, ven Feind gänzlich zu entfräften und in 
die Enge zu treiben. 











Demungeachtet erfordere die Vorſicht, die Hoffnungen und die 
‚Gefahren jorgfältig gegen einander abzuwägen und fid zu feinem 
Wagnik verleiten zu laſſen. Daß die Hülfsmittel Frankreichs völlig 
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erichöpft jeien, dürfe man in feiner Weiſe bezweifeln. Wenn man im 
Verjnilfes zu der Ueberzengung gelangen follte, daß der Wiener Hof 
jelbft nicht zu einem anftändigen Frieden Die Hand bieten wolle, jo 
müßte man anf einen plöglicen Abfall Frankreichs oder wenigjtens 
darauf gefaßt jein, daß es fich an Rußland wenden, diefen Hof für 
feine Anſchauung gewinnen und in jelher Weite darauf ausgehen 
werte, Defterreih auch wider deſſen Willen zum Frieden zu zwingen. 


Die ſchwanlende Geſundheit der Kaiferin won Rußland laſſe 
jeden Augenblid eine Kataftrophe befürdten. Wan fenne die Ge— 
ſinmung des Großfürſten, und die Erfahrung Habe gelehrt, was man 
jelbft im beften Falle von der ruſſiſchen Generalität hoffen könne. 
Darum dürfe man ſich von der Kriegführung Rußlands auch für die 
Zukunft nur wenig verfprechen, während bie Anzeichen Immer unver» 
fennbarer zu Tag täten, daß man ſich auch in St. Petersburg mehr 
und mehr mit Ariedensgedanfen beſchaftige. 











Von Schweden jei gleichfalls nicht viel zu erwarten. Dänemark 
führe eine Sprache, als ob es über die Frage wegen des Austauſches 
von Holftein in kürzefter Friſt auf die Seite des Feindes ſich ſchlagen 
wolle. Und was endlich die Pforte angehe, jo jei zwar aud für die 
mächfte Zufunft von ihrer Seite fein Friedensbrud) zu beforgen; aber 
man wiſſe doch auch wieder nicht mit Beſtimmtheit, was etwa dort 
durch einen Zufall herbeigeführt werden könnte. 


Die meifte Rücfiht verdiene jedoch die Erihöpfung der eigenen 
Finanzen. Allerdings hoffe man für den bevorftegenden Feldzug noch 
Rath ſchaffen zu fönnen. Fur eine jpätere Zukunft werde ſolches 
jedoch nicht mehr der Fall und dann der Zeitpunkt erjchienen ſeir 
in welchem man ſich dem Gelege des Feindes unterwerfen müßte. 
Denn nad der Meinung der Generalität dürfe man fih nicht mit 
der Hoffnung jchmeicheln, in dem künftigen Feldzuge größere Vortheile 
als in dem vergangenen zu erreichen und entjcheidende Grfolge zu 
erringen, jo daß alle Koften und Gefahren vergeblich jein würden. 





Wage man nun diefe Betrachtungen gegen einander ab, jo wäre, 
meint Kaunig, nicht jo jehr an die Verlängerung des Krieges als an 
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einen Frieden zu deuten, der im Einvernehmen mit den Bundesgenoſſen 
unter billigen Bedingungen zu Stande komme. Aber die Vorficht jei 
nothig, weder eine ſchroffe Abneigung gegen den Ärieden noch ein 
allzu großes Verlangen nad demelben zu zeigen. Dem die erſiere 
Könnte Frankreich zu bedauerliehen Schritten bei den feindlichen Mächten 
nicht nur, fondern auch bei Rußland veranlafien, das legtere aber 
Defterveih bei den Friedensverhandlungen jeglichen Bortheil aus der 
Hand jpielen. 


Was dieje Verhandlungen anging, jo bemerfte Kaunitz dais es 
weder der Vertragetrene, von welder das Haus Oeſterreich zu jeder 
‚Zeit jo glänzende Proben abgelegt habe, noch jeinem Vortheil entpre- 
hen würde, in einjeitige Negocintionen ſich einzulaſſen; bei Freunden 
und bei Feinden würde das die ſchädlichſten Wirtungen hernor- 
bringen. Sollte es von Seite der Bundesgenoffen Oefterreichs ge 
ſchehen, jo wäre dieß leichter zu verſchmerzen weil hiebei das Anfehen 
der Kaiferin unverlegt bliebe und alle Gehaſſigteit auf diejenige Macht 
fiele, welche in folder Weile zu handeln ſich eutſchlöſſe. Nähmen 
itdoch die Dinge ihren natürlichen Verlauf, dann bliebe nichts übrig 
als zur Abhaltung eines Kongrefjes die Zuftimmung zu geben. Denn 
niemals würde es rathlich erſcheinen, Frantreich das ganze Friedens 
geihäft zu übertragen. 


Ueber die Bedingungen, unter welchen der Friede abzuſchlieden wäre, 
äuferte Kaunitz zunäcit, daß er es für bedenklich anjehen würde, ſchon 
jegt die Entjhädigungsforderungen der Kaiſerin mit Beftimmtheit zu be— 
zeichnen. Gewöhnlich lege man der Friedensverhandlung die während 
des Krieges gemachten Groberungen zu Grunde. Nah diejer Regel 
wären zu Gunſten der Verbündeten die Grafſchaft Glag, das Nönig- 
reich Preußen, die Cleviſchen und Wiärfiiden Yande in Anjchlag zu 
bringen. Dagegen befänden ſich Sachſen und Mecklenhurg im Befige 
des Könige von Preußen; wärden dieje Yünder abgerechnet, jo bliebe 
nur jehr wenig übrig zur Entjhädigung Oeſterreichs uud feiner Ver— 
bündeten. 


Meneid, Moric Igerefis and dee firbenfährige Krieg. A. v0, 1% 
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Hiezu komme noch des Königs bekannte Geſinnung, derzufolge 
ex lieber Altes aufs Spiel jeten als ſich zur Abtretung von Gebiets 
theilen verftehen wolle, Es werbe daher ungemein ſchwer fallen, ſich 
auch nur den Befi der Graffchaft Gla dauernd zu fihern, und das 
umjomehr als die übrigen eroberten Yänder fich in den Händen 
Frankreichs oder Ruflands befänden und dem jächfifchen Hofe wenig: 
ftens eine gewiſſe Entjhädigung verjchafft werden müſſe. Gleichwohl 
wäre co allzu gefährlich, ſchon jest und che noch die Abſichten der 
Yımdesgenoffen wir der Gegner bekannt geworden, von den durch die 
Altionzverträge erworbenen Anfprüchen jo weit herabzugehen, daf man 
ſchon don vorneherein auf ganz Schlefien verzichte und feine Anforde 
tungen auf die Erwerbung von Glag beicpränfe. Darum möge man 
68 bei der Aeußerung bewenden laſſen, daf die Kaiſerin nicht ganz 
Shleſien verlange, ſondern ſich mit einem Theile dieſes Yandes 
begnüge. 


‚Für beſonders wichtig hielt Kaunitz die Frage, ob cs dem In— 
terefe Oeſterreichs zufage, wenn Rufland in den bleibenden Befits der 
Provinz Preußen gelange. Er glaubte diejelbe durchaus nicht bejahen 
zu können; für Oefterreich jei es nicht wünſchenowerth, daR die roke 
Macht Rußlands ſich noch weiter ausbveite und den Grenzen Deutſch- 
lands fh nähere. Die Menge von Bewohnern griechiſcher Conſeſſion, 
welche von der Moldau bis an das ſchwarze Meer angefiedelt Fein, 
entjeheide voltends dafür, daß von Site Ruflands noch größere Ge 
fahr drohe als jelbjt von Preufen. Denn Polen biete durchaus feine 
Schutwehr, Curland fei von den Ruſſen gänzlich umfcloffen und die 
ſchonften Häfen des baltiſchen Meeres Kefünden fich in ihren Händen. 
Und nod) weit furditbarer würde die Macht Rußlands werden, wenn 
es nicht bloß im Beſitze der Provinz Preufen verbliebe, fondern der 
Großfurſt Peter auch noch jeine holſteiniſchen Erblande behielte. Ders 
einft auf den Thron Nuflonds gelangt, würde er dann gleichzeitig 
feiten Fuß in Deutſchland faſſen, Sit und Stimme auf den Neichs- 
tage und die Gelegenheit in Händen Haben, feinen Giufluf, fein Anz 
jehen, ſein Webergewicht immer weiter auszudchnen und die Autorität 
des deutſchen Kaiſers zu beſchränken, ja vielleicht jelbft nach dieſer 








Goosle 





ONSIN 


Betrachtungen dee Staatstanzlers. 211 


Höchften Würde zu ſtreben. Schon Zar Peter habe die Abſicht gehegt, 
Hofftein zu einem Kurfürftentgum zu erheben und dadurch einen mädj: 
tigen Einfluß auf die Kaiſerwahl zu erlangen. Diefer weit ausjehende 
Gedanke dürfte vielleicht auch jetst noch nicht aufgegeben, jo großem Unheil 
aber nicht anders abzuhelfen fein, als wenn der Groffürft zur Vers 
zihtleiftung auf feine hoffteinifchen Erblande vermocht und Hiefü duch) 
die Erwerbung des Königreiches Preußen entichädigt würde. 





So viel jei daher aufer allen Zweifel geftellt, fährt Kaunit 
fort, daß es „als ein großes Unglück und politijhes Nebel“ anzufehen 
wäre, wenn Rußland die Provinz Preußen und zu gleicher Zeit auch 
der Großfürſt Peter das Herzogthum Holſtein behielte. Im Falle aber 
zwiſchen dem Einen und dem Anderen die Wahl zu treffen wirt, jo 
wurde zwar Rußland und damit das zukünftige Reich des Groffüriten 
durch Exwerbung der Provinz Preußen den Grenzen Deutſchlando ſich 
nähern, hieraus aber und aus der gleichzeitigen Lerzichtleiftung nuf 
Holftein doch auch wieder ein dreifacher Vortheil erwachſen. Dem 
Srofffrften würde der Einfluß in Deutſchland benommen, die Macht 
des Königs von Preußen nambaft geſchwächt und dem Legteren noch 
überdieh ein gefährlicher Nachbar entgegengejegt, der ihn beftändig im 
Zaum Halten Fönnte, Die Holfteinifchen Sande wären fodann an 
Dänemark zu überlaffen, wogegen es entweder an dem jetzigen Kriege 
mit wenigftens zwanzigtaufend Mann Theil nehmen oder feinem eige- 
men Anerbieten gemäß Oldenburg und Delmenhorit abtreten müjte. 
Weit diefen leßteren Gebieten vermdchte man Hannover zu Födern und, 
eine Erfaltung feines Eifers zu Gunften Preußens herbeizuführen. 


Zur Anbringung all diefer Vorſchläge jei jedod, meint Kaunitz 
auch jegt wieder, die Zujammenberufung eines Congreſſes nothwendig. 
Deun nur auf einem ſolchen werde dem Kaiſerhofe die Gelegenheit ge⸗ 
boten, mit den Feinden in Unterhandlung zu treten und die letere in 
erſprießliche Wege zu leiten. Ueberhaupt fei hinſichtlich der für Oefter- 
auszwoirfenden Bortheile ftufenweije vorzugehen, um, wenn nicht 
den oberen Theil won Schleſien, jo dor) die Srafihaft Glatz als eine 
weſentliche Etwerbung und als Shlüffel von Böhmen zu erlangen. 


Auferdem möge man bedacht fein, günftige Bedingungen in Handels; 
14° 
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ſachen, insbejondere die Befeitigung der bisherigen Streitigkeiten, dann 
die Aufrechterhaltung dev katholiſchen Neligion in Schleſien, die Ve 
zahlung der preußiſchen Schulden, die Einſchräukung der Werbungen 
Preußens in Deutjhland und andere in die Reichsverfaſſung tief ein 
greifende Zugeftändniffe zu erwirken. 


Zwei höchft wichtige und gleichzeitig ftreng geheim zu haltende 
Absichten, welche bei dem Fünftigen Frieden Aheilweije erreicht und 
heibweije wenigftens vorbereitet werden könnten, ftünden hiemit im 
innigiter Verbindung 


Die erfte betreffe die nahe Gefahr, daß die markgräfligen Yinien 
von Anſpach und Baireuth ohne Succeſſion erloſchen und diefe nicht 
jo ganz unanſehnlichen Yänder kraft eines vor zehn oder zwölf Jahren 
mit dem Könige von Preußen als Chef des Kurhauſes Brandenburg 
insgeheim abgeſchloſſenen Vertrages dem legteren zufallen könnten. 
Die schädlichen Folgen, welche hieraus für Oefterreih nicht nun, jon- 
dern für ganz Deuſchland hervorgehen müßten, jeien nicht zu miß⸗ 
kennen. Die öfterreihijchen Länder wären auf beiden Seiten von 
denjenigen Preufens unchloffen, ihre Verbindung mit dem Reiche und 
den Niederlanden wirde wenigftens theilweife unterbroden. Der 
König von Preufen aber würde feine Kriegemacht um mehr als 
deeifigtaufend Wann vermehren, in das Herz Deutjchlands fih aus— 
breiten und als Burggraf von Nürnberg wicht nur dieſe Stadt, jon- 
dern auch den ganzen fränfifchen Kreis in die Höchfte Gefahr bringen. 
Daraus aber wirde ein noch größeres Uebel als aus dem Verlufte 
Schlefiens entitehen. Und zur Abwendung dieſer Gefahr bleibe nichts 
übrig als es bei den künftigen Friedeusberhandlungen im Ginverftind» 
niffe mit allen übrigen deutihen Höfen und mit Frankreich, welde 
gleichmäßig dabei interejfirt ſeien, dahin zu bringen, daß Anſpach und 
Bakeuth zur Errichtung einer Secundogenitur des Hauſes Yranden 
burg gewidmet würten. 








Die zweite geheime Abficht ftehe mit der Thatfahe in Auianı 
menhang, daß der Mannsfiamm des Turfürftlic baierifchen Haufes 
nur auf zwei Angen ruhe und don der gegenmärtigen Kurfürftin feine 
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Nachkommenjhaft erwartet werden önne. Allerdings habe der Weſt- 
phaliſche Frieden dem furpfälzüchen Haufe die Nachfolge in die Ober- 
pfalz und in die baieriiche Kurwürde vorbehalten. Hierunter Fönnten 
jedoch die verſchiedenen böhmijchen Vehen nicht begriffen fein, und über- 








dieß laffe fid mit gutem Grunde behaupten, daß dem pfälziſchen Haufe 
fein Succeſſionorecht in die baleriſchen Yande zutomme, jondern daR 


die letzteren bei jchung des Mannsftammes an das Reich zurück- 
fielen. So habe es im Jahre 1708, als Kurbaiern in die Acht er- 
Mürt und feine Sande zum Theil an Andere verliehen worden, nichto 
dagegen eingewendet umd ſich mit der Oberpfalz begnügt. So viel 
ſei wenigftens gewik, daß verichiedene Reicholehen und Allodien erſt 
nad) der Theilung an Yalern gefommen ſeien, weßhalb auch Sachjen 
zu Guuſien der Kurprimgeſſin Anfprüce auf die Allodien exhebe, der 
Herzog von Pfalz Zweibrühen aber wegen der Lehen ſchon geheime 
Verhandlungen angetaupft habe. 





Kaunig fügt Hinzu, daß ex auf dieſe ſehr benchtenswerthen Um— 
ſtande zuerft durch den Archwar Roſenthal aufmerkfam gemacht wor⸗ 
den ſei welcher bereits eine Arbeit hierüber geliefert habe und ſich 
mit ferneren Nachforſchungen beſchäftige. Hiezu müſſe ev nod bes 
merken, daß much daS auf dem Negeneburger Reichstage zum Bor» 
ſhein gefommene, dem Wernehmen nad von Profeffor Jufti her- 
rüheende Friedensproject das Grlöjhen des baieriſchen Mannsftanmes 
ins Auge gefüft und den Vorſchlag entfalten Habe, fic der dadurch 
frei werdenden Yänder zur Entfehädigung des Hauſes Defterreidh zu 
bedienen. Dieje Schrift jei jedoch in dem Haufe des preußiſchen Ge— 
ſandien von Plotho verkauft und wahejejeintich nicht ohne Borwiſſen 
der preufijchen Regierung verfaßt worden, 


Dit einer Furzen Exörterung der Frage, weldes Stantsipitem 
für die Zutunft zu erwählen jei, fhlicht Kaunitz jeine Betrachtungen. 
Ein entſcheidendes Urtheil hierüber werde erſt mach Abſchluß des Arie 
dens gefällt werden können. Dann erſt werde es ſich zeigen, ob 
Arrankreich durch jeine Haltung noch fernereo Vertrauen verdiene, und 
wie man fich diefem Stante gegenüber zu benchmen habe. Nur das 
feine ganz aufer Zweifel geftelit zu fein, da wenn dev Macht 
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Preufens nicht engere Grenzen gezogen würden, der Verbindung mit 
den proteftantijchen Staaten niemals zu trauen und es dem Intereſſe 
Oeſterreichs am angemeffenften fein wurde, ein wahres und euges Ein- 
verftändniß mit Frankreich zu unterhalten, hiedurd aber feine eigene 
Sicherheit und das gegenwärtige Reichsſyſtem zu befeſtigen. Sollte 
übrigens das Ziel einer Entträftung der preukichen Macht glüclic, 
erreicht werden, dann dürften ſich alfmälig auch die politiſchen Um- 
fände ändern und ganz andere Maßregeln zu ergreifen fein. Jedoch 
wäre es allzu voreilig, ſchon jegt hierüber in weitere Betrachtungen 
einzugehen "s). 





Noch ehe man dazu fan, die von dem Stantstanzer aufgeftell: 
ten Gefichtspunkte, welche für die nächfte Zukunft die Richtſthnur der 
öfterreichiichen Politik bilden jollten, in die Form einer neuerlichen 
Inftruction an Starhemberg zu Meiden, bot fih der Anlaf das, durch 
feine Dazwifpentunft der franzöfifchen Regierung mit größter Be— 
ſhleunigung eine nicht unwichtige Mittheilung zugehen zu laffen. 





In der Torgauer Schlacht wurde der preufiſche Oberft von 
Schwerin von öfterreichiihen Huſaren unter Umftänden gefangen, die 
dem Verdachte Kaum gaben, ev habe dieſe Gefangennehmung abſicht- 
lich herbeigeführt. Kaum war diefelbe geſchehen, als Schwerin in 
dringendfter Weife den Grafen Daun um die Erlaubniß bat, nad) 
Wien geben und ſich dem Kaiſer und der Kaijerin vorftellen zu dürfen. 
Bon Prag aus, wohin ex vorerjt gebracht worden, bewarb ex ſich durch 
Mitglieder des dortigen Adels um die gleiche Bewilligung. Und als 
ihm zugleich mit jeiner reilaffung geftattet worden, fih nad) Wien 
zu begeben, bat er Saunig um eine geheime Audienz. In derjelben 
theilte er dem Staatskanzler mit, ex jei von dem König von Preußen 
beauftragt worden, ihm der Achtung und Hochſchätzung Friedrichs zu 
verfichern. Kurz vor feiner Gefaugennehmumg habe ihm der König 
in vertraulichen Gejpräche fein ganzes Herz ausgefchüttet. Aufeichtigft 
wunſche ev, habe ihm Friedrich geſagt, den Greueln des Krieges durch 
einen baldigen Frieden ein Ende zu machen, denſelben unter billigen, 
für beide Theile anftändigen Bedingungen abzuſchliefen und fih mit 
der Kaiſerin völfig zu verföhnen. Wäre er gewiß daß Marin Thereſia 
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von der gleichen Auſchauuug beſeelt jei, fo wide ihr der König an 
nehmbare Vorſchlage machen. 


Freilich feste Schwerin hinzu, zu dieſer letzteren Mittheilung fei 
er durchaus micht förmlich beauftragt. Aber die Worte Schwerins 
und fein ganzes Benchmen ließen wenigften vermuthen, daß er auf 
Antrieb des Königs fo vorgehe. Gleichwohl beſchrantte ſich Kaunig 
ihm gegenüber auf die Erflärung, daf wenn er ſelbſt behaupte, zu 
feinen Wittheilungen von den Könige von Preußen nicht beauftragt 
zu fein, man ihm matielich auch feine Antwort zu ertheilen vermöge. 
Man könne ihm aber verſichern, daß die Kaiſerin durchaus feinem un⸗ 
verſohnlichen Hafe Raum gebe, und daß fie von nichts weniger als 
von einem billigen, dauerhaften und den Umftänden angemefenen 
Frieden entfernt ſei, wenn num don dem Könige annehmbare Friedens- 
vorichläge gemacht und fie vom ihren Allürten gebilligt würden. 











Schwerin ſprach mun den dringenden Wunſch aus, gegen den in 
preufifcher Gefangenſchaft befindlichen Oberften Fünften von Loblowit 
ausgewechjelt zu werden. Ohne Zweifel würde der Vehtere die Ex 
laubniß erhalten, vor feiner Rucktehr nad) Ochterreic, fi) dem Könige 
vorzuftellen. Diefer Anlafı Fönnte benüßt werden, die Friedensbedin 
aungen in eingehenderer Weile zur Sprache zu bringen. Für ſich 
jelbft erneuerte Schwerin die Bitte, vor feiner Abreife eine Audienz 
bei der Kaiſerin zu erhalten. 


Von der Beſorquiß durcdrungen, ein ſolcher Schritt konnte das 
Mißtrauen ihrer Verbündeten erwecken und fie dem Berdachte aus— 
ſehen, als ſuche fie die Anknäpfung einer geheimen Verbindung mit 
Friedrich, lehnte Marin Thereſia Schwerins Bitte ab und gewährte 
ihm feine Audienz. Um id) jedod auch wieder nicht allzu feindfelig 
wider ihn zu verhalten, lieh fie ſich ihn im Vorübergehen durch den 
Geueral von Engelohefen vorſtellen und viehtete einige verbindliche 
Worte an ihn. 


Kaunitz war von Der leberzeugung durchdrungen, Schwerin 
würde ſich ohne des önigs Befehl oder wenigftens ohne jein Bor- 
wiffen niemals joweit vorgewagt haben. Dody war er im Zweifel 
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darüber, ob die Friedensanträge ernftlich gemeint oder ob fie nur 
ein Faltftrid für den Wiener Hof und darauf berechnet jeien, den- 
jelben mit jeinen Verbündeten zu entzweien. Das Petere hielt er jedoch 
für das Wahrjheinlichere und den ganzen Vorfall für wichtig genug, 
um ihn der framzoſtſchen Nepierung aitfogleich mitzutheiten. Man 
Hoffte darauf, daß der Hof von Verſailles diefen Schritt als einen 
neuen Beweis der unerfhütterlihen Bundestreue Oeſterreichs auf 
nehmen werde 3), 





Sine minder günftige Wirkung bejorgte man von den Er- 
tlarungen, mit denen man die legten Dentſchrifien des Herzogs von 
Shoifeul zu beantworten fh beeilte. Denn man konnte 68 unmöglich 
vermeiden, jegt auch Frankreich gegenüber die faft unüberwindlichen 
Schwierigkeiten hervorzuheben, welde einer raſchen Einigung ſämmt⸗ 
licer Alliirten über die Fricdensbedingumgen im Wege ſtünden. Jeder 
werde vorzugsweiſe auf jeinen eigenen Mugen bedacht fein und fich 
forofältig hüten, ſich durch vorſchnelle Erklärungen jelbft Nachtbeil 
zuzufügen, die Vorteile aber feinen Verbündeten zuzuſchangen. 
jucht, Mihverftändniffe umd Zwietracht würden dadurch zwiſchen fie 
geſaet werden und darunter das Bundniß ſelbſt empfindlichen Schaden 
leiden. Nur auf einem Congreſſe Könnten alt die Anjprüche, denen 
man entgegenfefen miiffe, abgewogen werden. Auf die baldige Zu: 
ſammenberufung eines ſolchen jei daher vor Allem das Augenmerk zu 
richten ©0), 





Tieje Behauptungen des Staatokanzlers waren jo ſehr im der 
Natur der Sache begründet, daß aus denjelben unmöglich die Fol- 
gerung abgeleitet werden fan, 8 jei ihm nur um die Verlängerung 
des Kampfes und nicht um eine Beendigung deselben durch einen 
auf billige Bedingungen gegründeten Frieden zu thun gewefen. Wie 
ſehr man ſich vielmehr jhon in Wien mit dem Gedanken an einen 
jolchen befreundet, geht aud aus dev Grflärung hervor, die man jetzt 
neuerdings abgab, daß Marin Therefin auf der ihr durch die Ver— 
trage mit Franfreih und Rußlond gewä hrleiſteten Wiedereroberung 
von ganz Schlefien und Glatz keineswegs beharre, jondern fid auch 
mit einem Theile davon begnüge, wenn moch wor Beginn des 





Google 


Reue kamäfifche Dentichrift. 217 


Feldjuges und mit Zuſtimmung aller Allitrien der Friede zu Stande 
fomme. Und in einem vertraulichen Neferipte an Starhemberg eröff- 
nete ihm der Staatstanzler, die Kaiferim wünfehe Hauptfächlich ans 
dem Grunde einen leidlichen Frieden, weil von ihren Bundesgenoffen 
und imobejondere von Rußland noch weniger als früher zu erwarten fei. 
Ueberdieh befänden fib aud ihre eigenen Sülfsquellen im Zuftande 
völliger Erichöpfung; 69 wäre unmöglich, länger als höchftens 
einen Feldzug hindurch die Yaften der Kriegführung zu tragen. 
Hiezu komme noch, daß jelbit die eigene Generalität nur geringe oder 











si 
gar Feine Hoffnung gebe, mit der öſterreichiſchen Kriegomacht allein 
Entjeheidendes bewirten zu fünnen. Aus all dieſen Gründen wide 
man in letzter Yinie ſich auch mit der Erwerbung von Glatz begnügen 
und alten Anjprücen auf Schlefien entſagen *). Endlich wurde 
Siarhemberg, jedod) nur zu feiner eigenen Belehrung von dem weſent 
lichen Inhalte der Betrachtungen des Staatsfanylers fiber die sehn 
Deliberationspunfte mit dem Bemerfen in Kenntniß gefegt, da man 
dei Eröffnung der baleriſchen Succeſſion ſich werde eifrig bemühen 
müffen, wenigftens den Landſtrich bis an den Inn für Defterreich zu 
erwerben #2). 





Ein ganz eigenthümlicher Kampf entfpann ſich jegt zwiſchen 
Launit und Choiſeul über die frage, ob der Friede, für welden ſich 
beide erflärten, auf einem allgemeinen Congreſſe, wie Raunig es 
wünfchte, oder auf dem zuerſt von Choiſeul vorgeſchlagenen Wege zu 
Stande zu bringen ſei. Schon am 14. Jänner 1761 ließ derielbe 
zu Wien eine neue Denfichrift übergeben. Nochmals warn darin die 
üblen Folgen geſchildert, welche die Fortjegung des Nrieges nad) ſich 
ziehen müßte. Die Beendigung desjelben durch einen Congreß au 
ftweben zu wollen, heiße fie jedoch auf die lange Bank ſchieben und 
noch einen Feldzug herbeiführen. Um einem ſolchen vorzubeugen, 
ichlun Choiſeul den Abſchluß eines Waffenftititandes fie unbeſtimmte 
Zeit wor. Während desjelben ſollte die Friedensverhandlung in der 
Art geführt werden, daß die Alliivten ihre Wänſche und Begehren der 
fronzöfiichen Regierung befanntgäben. In gleicher Weile habe auf 
Zeite der Geguer England für feine Verbündeten einzutreten. Zwiſchen 
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England und Frankreich möge dann die rigentliche Aviedenoverhand- 
lung jtattfinden. Als Grundlage derjelben wäre anzunchmen, daß 
Frankreich fich erlittenen Verluſte gefallen lafje und Feine Ent 
ſchadiaung begehre. Der König von Polen ſolle fein Erbland Sachſen 
und auferdem noch das Herzogthum Gleve) erlangen. Rußland 
und Oeſterreich hätten ihre Eroberungen, daher dus erſtere die Pro- 
din; Breufen, das letstere aber die Grafſchaft Glatz zu behalten 34). 





Richt jo fehr an diefen Friedensbedingungen als an der Form 
mußte man ſich ftoßen, in welcher nach dem Vorſchlage Frankreichs 
die Verhandlung geführt werden jollte. Unbegreiflich ericheint es, 
wie Ehoiſenl ſich auch nur einen Augenblid mit der Annahme feines 
abenteuerlichen Antrages zu fhmeiceln vermochte. Durch dieſelbe 
hätten zwei Mächte erſten Nanges wie Oeſterveich und Rußland ſich 
felbſt als mimdtedt erklärt und die Beforgung ihrer wichtigften U 
gelegenfeiten in die Hände Frantreichs gelegt. Eine ſolche Zumuthung 
wies Kaunig zwar ohne Sereistheit, aber dod mit volliter Beitimmt- 
heit zueii. „Wir haben nicht Urſache“, ſchrieb er an Starhem- 
berg 55), „ein Geheimnif daraus zu machen, daß Ihre Majejtät billiges 
„Bedenken tragen, Ihr höchſtes Anfehen in der Welt Augen dadurch 
„zu vermindern, daß ungeachtet Sie der hauptkriegſührende Theil 
negen Preußen find, doch das Friedensgeſchaft allein von Frankreich 
„geführt und zu Ende gebradjt werden joltte. Ju den Geſchichten iſt 
„fein dergleichen Beifpiel zu finden, und wenn der franzöfifhe Hof 
„billig gedenten will, fo kann er dem hiefigen auf Teine Weile ver« 
„argen, daß diefer wie im Kriege jo auch im Frieden die gehörige 
„Motte fpielen und nicht als cine bloß von Frankreich abhängende 
„Macht angefehen werden will,“ 











Im Auftrage der Kaiferin extlärte daher Kaunitz ausdritlich, 
daß diefelbe auf den Vorſchlag Frantreichs unmöglich eingehen Fönne. 
Um jedoch ihren guten Willen zu zeigen, die Wanſche ihres Allürten 
thunlichſt zu berüctfichtigen, trage fie darauf an, daf den Aeinden zu— 
gleich mit dem Friedendeongreſſe ein fehsmonatlicher Waffenftiltftand 
und zwar bis Ende Juli angeboten werde. 
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Es ließ ſich mit ziemlicher Beſtimmtheit erwarten, daß Choijeul 
fich nicht Leicht dazu verftchen werde, einen von ihm jelbft ausgedachten 
Vorſchlag jo raſch wieder falten zu laſſen und fich dem Begehren des 
Wiener Hofes zu fügen. Nu dem Beſtreben, feinen Plan jo viel als 
möglich aufrecht zu erhalten, mobiflcirte er denfelben jet dahin, dafs 
zei Congreife, der eine zu Paris und der andere zu Yondon zuſammen- 
berufen und jeder nur von den Mächten beſchickt werden follten, welche 
im Laufe des Krieges verbindet waren. Diefe beiten Congreffe hätten 
mit einander in unmittelbare Verhandlung zu treten #°'); daß die 
legteve nur durd) die Vermittlung Englands und Frankreichs gepflogen 
werden könne, verftand fih wohl von felbft. Und um den Wiener 
Hof leichter zur Annahme feines Vorſchlages zu bewegen, ließ Choifeul, 
noch ehe ihm aus Wien eine Antwort hatte zulommen Fönnen, daſelbſt 
den Entwurf einer an die Könige von England und Preufen zu rich“ 
tenden Erklärung überreichen”). Ihnen follte die Auswahl zwiſchen 
den beiden Projecten, dem von Wien aus vorgeſchlagenen Friedens 
congreſſe und den Anträgen Frankreichs anheimgefteift werden. 


Choiſeul mußte jedoch bald erfahren, dak der Wiener Hof in 
einer Frage, in welcher es nach feiner Ueberzeugung um feine Würde 
und jein Anfehen fich handelte, auch ftandhaft zu bleiben wußte. Dit 
alter Entfchiedenheit wies Kaunig den Gedanken zurid, daR man die 
Gegner zu Schiedsrigtern machen ſolle über eine Differenz wiſchen 
den Berbiindeten ſelbft. Er beharrte bei dem früheren Begehren, daf 
die Feinde unter dem Anerbieten eines jechömonatlichen Waffenſtill- 
ftandes zur Beſchicung eines allgemeinen Friebenseongreffes einzuladen 
fein. Und er arbeitete gleich ſelbſt die frangöfiiche Erklärung in diefem 
Sinne um, jo daf darin nicht mehr von alleinigen Verhandlungen 
zwiſchen Frankreich und England, jondern nur mehr von dev Zufammen- 
berufung eines allgemeinen Comgreffeß, der etwo in Augsburg tagen 
fönnte, und von dem Ahſchluſſe eines jehömonatlihen Waffenſtillſtandes 
die Rede war. 





Noch konnte dieje Erklärung des Stantöfanzlers nicht nach Paris 
gelangt fein, als der franzöfifche Botſchafter am Wiener Hofe, Graf 
Choiſeul, von dorther neue Juftructionen erhielt. Hinfichtlid beider 
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Hauptpunfte, ſowoht der Beſeitigung der alleinigen Verhandlung zwi- 
ſchen Aranfreich und England als der Beſchruntung des Waffenjtilt: 
ftandes auf die Dauer don ſechs Monaten wurde nochmals“ bittere 
Beſchmerde erfoben. Wian wide vielleicht einer längeren Friſt be- 
dürfen ale diefer, um die Nachricht von dem Waffenftilfftende nad) 
jenen überjeeifhen Yändern gelangen zu laffen, wo Frantweich auf die 
Beendigung der Aeindfeligfeiten vielleicht den höheren Werth legen 
müßte, 








Kaunitz entgegnete hierauf, daf wenn der Waffen 
ein ganz undeſchrantter, an feine beſtimmte Arift gebundener abge 
ichloffen wide, die Verbündeten und insbejondere Rußland die Vor 
bereitungen zum Kriege völlig vernachläſſigen, die Feinde aber hieraus 
den größten Bortheil ziehen würden. Und jo jehr auch der Staats- 
fanzler gegen die Repräſentanten fremder Mächte auf jeiner Hut zu 
fein pflegte, jo ließ er ſich doch jett manches bittere Wort über den 
Herzog von Choifeul entſchlupfen. Er hätte weninftens, jo ließ Kaunig 
h verlauten, bei dieſer wichtigen Gelegenheit nicht gar jo viel Herrſch⸗ 
begierde an den Tag legen ſollen. Schon jetzt, wo er das Heft noch 
nicht ganz in Händen Habe, wolle er Geſetze vorſchreiben; man müßte 
daher mit Blindheit geſchlagen fein, wenn man die eigentliche Abſicht, 
die feinen Vorſchlagen zu Grunde liege, nicht deutlich erfennen würde. 






Um jedoch in der Hauptjache um jo fefter auf dem einmal ge: 
faften Entfchluffe beharren zu konnen, gab man in Wien Hinfichtlich 
des minder twichtigen Punktes nad und erklärte ſich bereit, auch auf 
einen Waflenftillitand einzugehen, deifen Dauer nicht ſchon jetzt näher 
bejtimmt wärde. Aber freilich meinte gleichzeitig Naunig, am beten 
wäre es, wenn man vor der Hand den Waffenftillitand gar nicht 
enmähnte und die nähere Beſtimmung hierüber dem Congreſſe übers 
llefe »), 





In diefen Verhandlungen zeigte 66 ſich wieder recht deutlich, 
welch überwiegenden Einfluß anf die Gejchäfte Choiſeul feinen perſön— 
lien Empfindungen geftattete. In der Sache jelbft war er durch 
Siarhembergo ruhige und leidenſchaftsloſe Vorſtellungen hen jo 
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ziemlich zur Nachgiebigfeit vermocht worden. Freilich behauptete er 
noch fortwährend, fein Blan wäre der befte und für die Betheiligten 
weitaus eripriehlichfte geweſen. Aber ev erflärte doch von demſelben 
aus Ruckſicht auf den Wiener Hof abftehen und fid dem Antenge 
auf Bufammenberufung eines nilgemeinen Congreffes fügen zu wollen, 
wenn er gleich die Berantwortlichteit für die vorausſichtlich ſchädlichen 
Folgen eines ſolchen Schrittes von ſich ablepnen müfle. Ja er 
yeipte ſich ſchließlich geneigt, die Derlaration zu unterzeichnen, wie fie 
von Kaunig jelbjt umgearbeitet worden war #%). Als aber der Bes 
richt des Grafen Ehoifen! Aber deffen legte Unterredungen mit dem 
Stantsfanzler einteaf, als er die ſchatfen Aeußerungen erfuhr, mit 
denen Kaunitz jein Betragen jo bitter getadelt hatte, da gab jid der 
Herzog von Ehoifeul der ganzen Heftigfeit jeines Weſens wieder ein- 
mal mit vollſier Zügeltofigteit hin. 











Er gabe, meldete Starheiberg nach Bien, in jeiner anderthalb: 
ftündigen Unterredung mit Choifeul einen ärgeren Sturm als je aus 
halten müffen. Unbeichreiblich ſei 8, fügt Starhenberg hinzu, welch 
abermenſchliche Geduld erfordert werde, um die ganz unbegreifliche 
„Ausgelaflenheit diefes jo auferordentlicen Mannes zu ertungen", 
Ansbefondere war es der von Kaunitz erhobene Vorwurf, Choifeul 
wolle Alles beherrſchen, über welchen derſelbe nach Starpembergs 
Zeugniß die „gröbften und unanftändigiten Beſchwerden“ erhob. Aber 
Starhemberg wahrte wur um jo unerſchütterlicher feine Ruhe; er ge— 
wann dadurch einen jo großen Bortheil fiber hoffen, daR derſelbe, 
wie dieß in derlei Fällen faft immer gefchieht, Die in der Form be: 
gangenen Ausichreitungen durch aröhere Nachgiebigteit in der Sache, 
auf die es doch ankam, wieder gut machen mußte. Er ließ fih 
ſchüeßlich herbei, die früher von ihm aufgeftellte und mit jo grofer 
Heftigfeit vertheidigte Alternative fallen zu laffen und dem öſterreichi— 
ſchen Borſchlage beizuftimmen, demzufolge man jid darauf zu befebränten 
habe, anf die Einberufung eines Congreffes nad) Augsburg oder nach 
einer anderen deutjehen Stadt anzutvagen. Und was den Waffenſtill— 
ftand anging, jo ſtellte Choiſeul es Kaunitz anheim, ob man jich den 
Feinden gegenüber nad) dem Vorſchlage Franlreicho ertlären, ob man 
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den Waffenftilftand auf ein ganzes Jahr abichliefen oder ob man 
ihn völlig mit Stillſchweigen übergehen jolle ""). 





Vielleicht mehr nod als Starhernberg felbft fühlte der Wiener 
Hof fich durch Choifeuls beleidigendes Verfahren gegen den Repräfen- 
tanten Oeſterreichs verletst. Der lebhafte Unmuth, welchen die Kaiſerin 
hierüber empfand, wurde durch Starhembergs fortgefeste Meldungen 
noch gefteigert, daß Choifeuls Benehmen von Tag zu Tag unleibliher 
werde. Sie hedauere den König von Frankreich änferte fih Marin 
Thereſia gegen Kaunig, daß fich jeine Antereffen in jo ſchlechten Han: 
den befänden *'). Der Stantöfanzler aber drohte an dem Botjchafter 
Froantreichs zu Wien, dem Grafen Choiſeul Nepreffalien üben zu 
wollen, Und nun war «9 Starhemberg jelbft, der zur Nachficht, jur 
Geduld und Yangmuth vieth. Legte er doc den hödjften Werth 
darauf, die Zufriedenheit feiner eigenen Negierung, feiner eigenen 
Monarchin zu verdienen. Erſt vor ganz Furzer Zeit Hatte ihm Maria 
Thereſia aus perfönlicger Initiative *2) ein Zeichen ihrer Anerkennung 
gegeben, indem fie ihm trotz der argen Geldbedrängniß, in der fie ſich 
befand, ja diejelbe ihrer Gewohnheit nad) wohl allzu wenig beaditend, 
fünftanfend Dulaten zum Geſchent machte. Geftählt und erhoben 
durch die Huld jeiner Laiſerin, ſebte Stnrhemberg Ehoiſeuls unbäi 
digem Wefen eine nur noch unerſchutterlichere Ruhe entgegen. Seiner 
Meinung nad) ftanden allzu wichtige Dinge auf dem Spiele, um einer 
ungeitigen Gmpfinblichfeit Raum geben zu dürfen. 








Um fo vernünftiger war dieh Verfahren Starhembergs, als alt 
mälig auch die zuftimmenden Grflärungen der übrigen werbündeten 
Höfe, zuerſt von Stodholm, dann von Warſchau und endlich auch von 
St. Petersburg eintrafen. Es war nicht zu verwundern, daß Ruf- 
land von einer Vertretung jeiner Anterejfen durch Frankreich gleich 
falls nichts Hören, jondern nur dem Antwage auf Einberufung eines 
Congreſſes Zuftimmung geben wollte. Aber ganz ohne Ein 
auf dieje Entjehlüiffe der vuffiichen Regierung war der Wiener Hof 
doch nicht geblieben. Bon allen Anträgen Choifenls gab Kaunitz nach 
St. Petersburg Kunde, und durch Eflerhäzy’s Vermittlung fuchte man 
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die Zuſtimmung Nuflands zu den Erklärungen zu exfangen, mit deren 
mon in Wien die Vorſchlage Frankreichs beantworten zu mitffen 
glaubte 3%). 


Nicht über den Sinn dieſer Erklärungen Defterreihs, ſondern 
darüber war man in Ct. Petersburg in hohem Grade empfindlic), 
daf die Verhandlungen zwiſchen Wien und Berfailes jo weit jhen 
vorgefchritten waren, ohne daß man die vorläufige Zuftimmung Ruß—⸗ 
lande abgewartet hatte, Selbſt unter den günftigiten Bedingungen 
werde man fih, erflärte jegt Rufland, nie einen Frieden gefallen 
Infien, am deffen Zuftandebeingung man nicht ſelbſt mitgewielt habe; 
eher wolle man ein befonderes Ablommen treffen mit dem Könige von 
Preufen 6). Gleichwohl Fonnte man ſich der Ertenntniß nicht ver- 
ſchließen, daß die Auseinanderjegungen des öſterreichiſchen Staatskanz - 
lers in der That nur wohlbegrundete ſeien. So überzeugend wirkten 
fie auf das vufftiche Enbinet, daß es fich gleichfam unwilltürlich mit 
denfelben Ideen durchdrong. Die aus St. Petersburg in Verfailles 
einlangenden Schiftftüde machten dort nicht der Form, wohl aber dem 
Gebanfengange nah den Eindrud, als ob fie von Kaunitz dietiet 
worden wären #), 








Nach dem Gintreffen der Erklärungen Rußlande, welche der 
Wiener Hof mit äuferfter Befriedigung aufnahm 9%), hätte man 
meinen jollen, daß der gemeinſchaftlichen Ausfertigung der an die 
Feinde zu vichtenden Deelaration mun nichts mehr im Wege ftche. 
Aber Choiſeul kam jetzt nenerdings auf fein früheres Begehren zurück, 
daß im dieſelbe auch das Anerbieten eines Waffenſtiuſtandes aufge- 
monmen werde; wenigftens England gegenüber bebürfe Frankreich, 
eines ſolchen. Starhemberg gab endlich unter der Bedingung nad, 
daß auch die Gefandten der übrigen verbindeten Mächte dagegen Teine 
Einmendung erheben würden. Und außerdem mühten ſowohl Eng- 
land als die anderen Ailiieten des Königs von Preufen ſich verpflic- 
ten, demſelben während des Waffenſtillſtandes feinen wie immer ge— 
arteten Beiftand zu leiften. 
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Seinem Hofe gegenüber machte Starhemberg fein Geheimniß 
daraus, daß er wicht nur vorbergefehen, fondern im Stilten ſogar 
daranf hingearbeitet habe, daß von Seite der Gefandten der verbün— 
deten Mächte und inshejondere Schmebens gegen den beantragten 
Waffenſtillſtand eine jehr lebhafte Einſprache werde erhoben werden. 
So geihah es auch in der That. Nicht mur der ſchwediſche Gejandte 
Baron Scheffer, jondern auch der rufftfche Botjhafter Furſt Demetrius 
Saligin ertlarten ſich mit Beftimmtheit dagegen. Starhemberg benügte 
ihren Widerftand, um Choifeul zu völliger Nadhgiebigfeit ju bewegen. 
Nur für den Fall daß England zuerft den Waffenftilfftand in An- 
gung bringe, werde er antworten, daß Frantreich dagegen feine Ein— 
wendung exhebe. Nun erft erfolgte die Ausfertigung der Declara- 
tionen; dem ruſſiſchen Gejandten in Yondon, Fürſten Alexander 
Galigin wurden fie zur Weiterbeförderung an die britiſche Regierung 
überjendet. Die letziere möge, jo wurde ausdrüdlich begehrt, fie dem 
Könige don Preußen mittheilen Gleichzeitig jchrieb Choiſeul an 
Pitt und legte ihm eine Dentſchrift vor, in welcher die Bedingungen 
angedeutet waren, auf deren Grundlage der Friede zwiſchen England 
und Frankreich zu Stande gebracht werden fünnte 3%). 









Dan brauchte in Frankreich nicht lange zu warten auf eine 
Vittheilung aus Yondon. Schon im den erften Tagen des April 
tonnte Fürft Galitin die pleichlantenden Gepenerflärungen Englands 
und Preufens überfenden. Die erfteren waren von Ford Bute, die 
lebieren von den beiden Mepräfentanten Preufiens in England, Baron 
Knyphauſen und Michell unterzeichnet. Dev Berufung eines Gong 
nad) Augsburg wurde darin bereitwillig zugeftimmt und das Berſpre— 
den gegeben, die dorthin abzujendenden Bevollmächtigten alljogleich zu 
ernennen. 





Die letztere Frage war aud) zwiſchen Choiſe ul und Starhenberg 
ihen vielfad erörtert worden. Die Franzöfiiche Regierung beabſich- 
tigte ihren Botſchafter in Wien, den Grafen Cheifeul mit ihrer 
Vertretung in Augsburg zu betrauen. Der Kaſerhof aber, der natür- 
lich, vorerst an Starhemberg gedacht hatte, wollte denfelben nicht für 
längere Zeit aus Frantreich entfernen, wo deſſen Anweſenhen zu 
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befriedigender Fortführung der jo ſchwierigen Verhandlungen mit dem 
Herzoge von Choifeul wo möglich noch möthiger zu ſein fehlen. Mit 
Starhembergs Borwiffen und Zuftimmung beichloß man den kur— 
böhmiihen Sejandten zu Regensburg, Grafen Seilern, von dort nadı 
dem ohnedieß nicht weit davon entfernten Augsburg als öſterreichi— 
ſchen riedensbevoltmächtigten abgehen zu laffen. 





Aber trotz der zuſtimmenden Antworten aus London ſchien dach 
das wirkliche Zuſammentreten des Congreſſes ned in ziemlid weite 
Ferne gerät. Eigenthamlicher Weife zeigte fi) gerade Choifeul, der 
jo ungeſtüm den Frieden verlangt hatte, jett läifiger als je in den 
Vorbereitungen hiezu. Noch che die Antwort aus Yondon eingetroffen 
war, hatte er behauptet, daß gar nichts dränge zum Abſchluſſe des 
Friedens. Und jet verſtummte es ihn jehr, daß feine abgeſonderte 
Mittheilung nad England von dorther keiner Antwort gewürdigt zu 
werden schien und Saligin berichtete, Pit habe nur geringes Entgegens 
kommen bewiejen, Gleichwohl traf binnen wenig Tagen Pitts Er- 
Härung ein, durch welche die Vorſchläge Frankreiche als Grundlage 
fernever Verhandlungen über den Frieden mit England acceptirt 
wurden 3), 


Noch ehe Choiſeul Mittheilung aus Yondon erhielt, Hatte 
er ſich mit den zu Paris anwejenden Geſaudten der verbündeten 
Mächte verftändigt, einjtweilen den Zeitraum vom 1. bis zum 15. Auli 
als die Frift zu beftimanen, binnen welcher zu Augsburg die Fricdens- 
eonferenzen eröffnet werden follten. Aber pleichzeitig erging auch an 
die commandirenden Generale auf den verichiedenen Kriensichnuplügen 
die dringende Aufforderung, die Operationen baldigft zu eröffnen und 
nachdrüdlichft fortzufegen 7). 








Arnein, Maria Lhezefio und der ketenjährine Krirg. IL Sb. 1 
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Nach alledem was im vergangenen Feldzuge nefchehen, mag es 
überrafehend exjcheinen, daß der Oberbefehl über das taiſerliche Haupt— 
heer jetst doc wieder in Dauns Hände gelegt wurde. Aber für den 
Wiener Hof war «8 in der That nicht leicht, zu einem anderen Ent 
ſchluſſe zu gelangen. Jetzt iſt man freilich vajch mit dem Tadel bei 
der Hand, daß micht Laudon, welcher drotz feiner Niederlage bei 
Yiegnit als der tüdhtigfte und der qlüdlichte unter den öfterreichiichen 
Generalen galt, den Oberbefehl erhielt. Bei ewnfter Ueberlegung ver 
mag man jedoch die ſchwer zu überwindenden Hinderniffe nicht zu 
verfennen, welche einer ſolchen Verfügung entgegenftanden. Daß man 
Yaudons ganz ungewöhnlicgen Bervienften auch die ihuen entſprechende, 
gewiß ebenfalls ungewöhnliche Belohnung wicht vorenthielt, wird fhen 
durch den Umſtand bewieſen, daß er im den drei Jahren von 17; 
iS 1759 vom Oberftlientenant zum Keldjeugmeifter befördert wurde. 
Aber in der lebteren Charge war er mod immer dem Dienftrange 
nad) der Jüngſte. Die ihm in dieſer Reihenfolge vorangingen, und 
unter ihnen befanden ſich wenn gleich Leine Feldherren erfter Gröfe, 
doh ati Hochwerdiente Manner, wären durch Yaudons Ernennung 
zum Dbercommandanten empfindlich verlegt, ja vielleicht von fernerer 
Dienftleiitung abgejchvedtt worden. Kam co dad) jest jhen vor, daR 
einev der ausgezeichnetften Generale des faijerlichen Heeres, der Aeld- 
morihall-Yientenant Freiherr von Bed jeinen Abſchied zu nehmen ſich 
auſchicte. Denn er exflärte «8 für umwvereinbar mit jeiner mili- 
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tärifhen Ehre, unter Yacy oder Laudon zu dienen, deren Vordermann 
er jo lange Zeit hindurch geweſen war #1). Auch O Donell verficherte 
unter Niemand als unter Daun oder dem Prinzen Karl von Yorhringen 
noch länger fortdienen zu wollen. Doch muf zugegeben werden, daft 
wenn er gleich die Geringſchätung feineswegs verdiente, mit der man 
es liebt ihm gegenwärtig zu beurtheilen, man ſich doch über fein Aus— 
ſcheiden aus dev Armee vielleicht noch hätte hinwegſetzen können. Aber 
Yacy durfte man don dem Heere jchlechterdings nicht ſcheiden (ı 
und es war doch feinen Augenblick daran zu zweifeln, daß er bei 
denzjelben, wenn es unter Yaudons Befehle geſtellt würde, nicht länger 
ansharren werde. Gab es doch viele und feineswegs vorurtheilsvolle 
BeurtHeiler, welche feinen militärijhen Eigenſchaften vor denjenigen 
Yandons den Vorzug gaben. So wie der leblere unbertroffen daftand, 
wenn es auf Muth, Entfhloffenheit und Lühnen Unternehmungsgeift 
antam, jo war ihm doc) wieder vach an berechnender Borficht , an 
fattblütigem Ueberblick, an militäriſchen Kenntniſſen überhaupt ziemlich 
weit überlegen. Freilich konnte man wicht mit Unrecht jagen, daß be 
einem Offenſivkriege, bei welchem es hauptfächlich darauf anfam, den 
Gegner in entj—eidenden Schlachten zu ſchiagen und Eroberungen zu 
machen, gerade Yaudons kriegeriſche Eigenjhaften vor Allem am Plate 
gewejen wären. Aber man durfte ſich doch auch wieder nicht ver 
hehlen, daß man bei ihm cher ald bei Daun oder Lacy Gefahr lief, 
Alles auf eine Karte gefeit und daher vielleicht Alles gewonnen, 
vielleicht aber auch Altes verloren zu ſehen. 











Schr verjcieden waren die Combinationen, mit denen man de 
Winter hindurch über die Verleijung des Obercommando'o ſich trug. 
Eine Zeit lang hieß es, Fürſt Wenzel Yicchtenftein werde dasjelbe 

abelloni ihm als vornehmſter Rathgeber an di e 





erhalten und 


gejegt werden. Die Wagen, welche hieriber laut wurden #2), ge 
wannen an Lebhaftigkeit als man erfuhr, die Kaiſerin denke an die 
Miederberufung ihres Schwagers, des Prinzen Karl won Yothringen, 
und beabjichtige ihm einen bewährten General, etwa Yauden oder 
Nadasdy beizugeben. Eudlich aber erlangte die Ueberzeugung die 
Oberhand, es jei am beiten, Daun neuerdings an die Spitze des 
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ionenten, 


Heeres zu ftelfen. Seinem lebhaften Wunſche, diejer ſchweren Binde 
für die Zukunft enthoben zu fein, aus treuer Anhänglichfeit an die 
Kaiferin entfagend”), fügte ſich Daun auch dießmal wieder ihren 
Willen. Doch fall es nur unter der ausdrüclichen Bedingung ges 
ihehen fein, dag man von ihm feine Exoberungen verlange 7). 





Der Operationsplan, welchen Daun der Kaijerin vorlegte, ſtimmt 
damit auch jo ziemlich überein, aroße Armee jollte neuerdings in 
Sachſen agiren umd etwa zu Anfang des Monates April dafelbft in 
der Weije aufgeftellt werden, daß der wechte Flügel auf dem rechten 
Ufer der Elbe bei Bordorf, das Centrum mit der Reſerve bei Plauen 
amd der linke lügel bei Dippoldiswalde fich befünden. Dieſe Armee 
habe vorerft die feindlichen Bewegungen md dasjenige abzuwarten, 
was die Umſtände etwa an die Hand geben tmirden; doch müſſe fie 
von dem in Schlefien befindlichen Corps noch durch fünf Infanterie: 
und drei Capallevie-Negümenter verftärft werden. In Schtefien, das 
heißt eigentlich in der Grafſchaft Glatz winden mod immer gegen 
wansigtaufend Dann zuräcbleisen, welche Laudon zu befchligen hätte. 
it den bei Neuftadt zur Beobachtung don Neiffe und Coſel, bei 
Trautenau aber zur Obfervirung der Yandshuter Gegend aufzuftellenden 
Truppenabtheiluugen würde die Starte dieſes Armeccorys ſich immer- 
hin gegen dreifigtaufend Mann belaufen, zublreih genug um ſich 
defenfio zu behaupten und Böhmen und Mähren gegen feindlichen 
Einbruch) zu fehlen 373 




















In Sachſen abwarten, was der Feind unternehmen wolle, in 
Schlefien aber ſich vertfeidigungsweife verhalten, darin bejtand, wie 
man fieht, der ganze Kern der Vorichläge Dauns. Nur wenig ent- 
prachen fie dem Zwece, welchen man bei der Fortietung des Krieges 
im Auge hatte, und darum konnten fie auf den Raiferhof feinen be— 
friedigenden Eindruck hervorbringen. Schon daft Daun die Armee erſt 
Anfangs April näher zufammenzichen wolle, erfüllte mit der gewiß 
nicht unbegrändelen Beſorguiß, der raſche und thatkräftige König von 
Preußen werde ihm auch diefmal wieder zuvorkommen. Auch hätte 
man gewünſcht, daf Daun fich nicht bloß abwartend vexhalte, jondern 
durch irgend eine Offenfiobewegung, ehva gegen Areiberg den Macht- 
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bereid, der öfterreidhiichen Waffen auszudehnen ſich bemühe. In beiden 
Beziehungen meinte man jedoch dem Obercommandanten den ent— 
ſcheĩdenden Entſchluß anheimgeben zu ſollen. 





Ganz anders ſtellie man ſich aber zu dem Begehren Dauns, 
feine Streitmacht durch anfehmliche Zuzüge won Yaudons Armetcorpö 
zu verſtarken und daher das lettere um eben jo viele Truppen zu 
ſchwochen. Schr lebhaft war die Einſprache, welche Yaudon dagegen 
erhob, Er jtellte vor, daß ſeine Strelitraft dann der Zahl nah be— 
trächtlich hinter derjenigen des in Schlefien befindlichen preufifchen 
Generallientenants von Goltz yurücftände, der ſich jeden Augenblick 
nad) Belieben noch aus den Feſtungen zu verftärten im Stande jei. 
Wie leicht konnte eine ſolche Schwächung des öfterreichifchen Armee 
corpo in Schlefien den König auf den Gedanken bringen, Hier anpeiffs- 
weije vorzugehen, plöglich mit aberlegener Heeresmacht in die Grafſchaft 
Sag einzufallen und die dortige Feſtung wieder zu erobern? Liege 
ihm ja doch Ailes daran, in dem Angenblide, in welchem man ernſt- 
licher als je von Friedensverhandlungen jpredie, Glatz neuerdings in 
feine Gewalt zu befommen. Statt ihm hierauf Ausfihten zu eröffnen, 
möge man ſich vielmehr bemühen, die Preufen aus der gebirgigen 
Gegend um Yandshut wieder ju vertreiben, Dadurch würde nicht nur 
Glatz, jondern auch Böhmen ausgiebigen geihürt und die unmittelbare 
Verbindung zwiſchen den üfterreichiichen Streitfräften in Schlefien und 
dem Hauptheere in Sachſen wieder hergefteltt werden. 





Laudon ſchloß diele am Daun gerichtete Vorſtellung mit der 
Verficherung, fie gehe Feineswegs aus der „eitlen Ambition“ hervor, 
Armeen zu eommandiren. Er fei vielmehr freudig bereit, jeden Augen- 
blid das Kommando niederzulegen und dort zu dienen, wo die 
Kaiſerin es befehle rn) 


Wie immer jo fand auch jett wirder die Borftellung Laudons 
an dem Stantstanzler einen kräftigen Unterftäger. Da Daum vor 
der Hand ohnedieß nicht an Offenfivoperationen denfe, dürfte fein 
Heer auch ohne den Zuzug aus Schlefien ftarf geung fein, die vortheil- 
haften Pofitionen zu behaupten, die eo jegt inne habe. Die Beforgniß 
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für Stat fei in der Tat nicht ungegeimdet und ein Anſchlag des 
Conigs von Preußen auf dieſe Feftung immerhin möglich. In poli- 
füjcper Beziehung aber müffe der Kaherin an der Behauptung von 
Say ſogar mehr als an derjenigen Sachſens gelegen jein. Und endlich 
würden ſelbſt die Unternehmungen Dauns in Sachſen weſentlich 
erleichtert werden, wenn der König von Preußen ausreichende 
Urſache habe, in Bezug auf Schlefien nicht ganz aufer aller Sorge 
zu ſtehen. 


Kaunitz trug daher darauf an, daß die acht Regimenter, um die 
es fih handelte, von Yaudons Armeecorps in. keinem Falle weiter als 
hochſtens bis Trautenau hinweggezogen winden, wo fie noch immer 
zu Yaudons Verfiigung ftünden. Und überhaupt jei der Yegtere zwar 
an Daung Obercommmando anzuweifen, er müffe jedoch freie Hand 
behalten, das ihm anvertraute Armeccorps in Bewegung zu ſetzen und 
zu gebrauchen, wie ex jelbft es für gut finde. 


Die Vorſchlage des Staatstanzlers wurden in der Conferenz 
von 28. Februar, weicher außer dem Kaiſer amd der Kaiferin auch 
noch Prinz Karl won Yothringen, Fürſt Wenzel Yicchtenftein und die 
Grafen Ulfeld, Eolloredo, Shevenhüller, Batthweiny. Kaunitz und 
Neipperg behvohnten, einſtimmig genehmigt 7). Und die Kalſerin 
jelbjt theilte Yaudon die gefaßten Beſchlüſſe einenhändig mit folgenden 
Worten mit: 


„felget hier der extract aus dem eonferentz protocol wegen 
„deren ünfftigen oporationen, deme vor jego nichts anders beyzu- 
„ructen, als daß er zwar in der hauptſache an dem feldmarſchall an- 
„gewisen, doch nicht alfo dns er umb alle Kleinigkeiten ſich anfragen 
„Tolte oder gutte gelegenheiten, dem feind was anbringen zu können 
„oder ein oder anders vorzunehmen, nicht allſogleich ohne ruckfrage 
„unternehmen Fönne und folle, fonften aber in allen die harmonie und 
„Verftändmus in allen mit der groffen armde zu unterhalten. wegen 
„Der eorrespondentz bleibt es wie vor einen jahr und wie ihme das 
„mehrere mündlid gemeldet." And nachdem fie einige minder wichtige 
Anfragen Laudons beantwortet, fügte die Katferin noch hinzu: „in 
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„übrigen verlaffe mich auf feinen dienſteyfier und recomendire ihme 
„besonders feine engene person wohl mir zu conservirn" 3%). 


Dit dieſen nur jehe nothdürftigen nftructionen an Daun und 
am Yandon women ſelbſtverſtändlich die vericiedenen Abmachungen, 
welche noch vor Beginn des Feldzuges über die vorzunchmenden Ope— 
vationen feftgefteltt werden mußten, bei weitem nicht beendigt. Die 
wichtſaſten diejer Verabredungen waren ohne Zweifel auch jest wieder 
iejenigen, welche mit Rußland getroffen werden mußten. Das nur 
altzu berichtigte Mißtrauen gegen die duffiſche Kriegführung war duch 
die Nachrichten, welche man den Winter hindurch aus Buturlins Haupt- 
quartier erhielt, wenigftens einiger Mafen beſchwichtigt worden. Frei— 
lich waren fie wicht dazu angethan, eine günftigere Meinung von 
Buturlins Feldderrntalenten zu erwecken, als man bisher gehent hatte. 
Und c erregte Beſorguiß, daß Fermor noch immer nicht won dem 
Heere entfernt, fonderm nach wie vor im Hauptquartiere anweſend war. 
Aber die Verfügungen Buturlins waren doch wenigftens der Art, daß 
fie den guten Willen des Feldmarſchalls, den Krieg mit größerem 
Nachdruce zu führen als bisfer und wo möglich Enticheidendes zu 
vollbringen, in günftiges Licht ftellten 79). 





Dießmal waren es die beiden Höfe ſelbſt, welche uur äuferft 
ſchwer zu feftitehenden Entſchlüſſen und zu gegenfeitiger Mittheilung 
derfelben gelangten. Man habe noch feinen förnlichen Operationg- 
plan einfenden konnen, ſchrieb am 13. März 1761 Kaunih an Efter- 
hazy, weil die öſterreichiſchen Streitfräfte auf allen Bunften den Feind 
vor ſich hätten und ſich mur nach defien Bewegungen und nad) den 
Operationen der Bundesgenoffen zu vihten vermödßten. „Denn jo 
„Lang wir, führt Kaumitz fort, „allein die ganze feindliche Macht zu 
„bekämpfen Gaben, und ihr in Sachjen die vortpeilgafteften Stellungen, 
„an Schlefien aber die Feſtungen zu Statten kommen, ift leidt zu 
„ermefien, daß ohne anderwärtige Diverfion nichts weſentliches zu bes 
„wirlen und es ganz zur Unzeit, ja höchſt ſchädlich fei, allzuviel zu 
„wagen. Sobald ſich aber der Feind auf der einen oder der anderen 
„Zeite ſchwächen muß oder eine vortheilhafte Gelegenheit an die Hand 
gibt, ſo werden die Armeen in Sachfen und in Silefien mit allem 
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Nachdruck zu Were gehen und die Gelegenheit zu entſcheidenden 
„Unternehmungen nicht aus der Hand Inffen, Bei welchen Umftänden 
Alles darauf anfömmt, daf die ruſſiſche Armee batdmöglichft zu 
weſentlichen Operationen jchreite." 


In ahnlichem Sinne lautete die Depeche, welche Kaunitz pwei 
Wochen ſpater an Starhemberg ergehen lief. Gewiß jei es, jo heißt 
08 darin, daf für die beiden Kaifechöfe und für die gemeinfame Sache 
nichts günftiger wäre, als wenm zwar mit den Friedensverhandlungen 
der Anfang gemacht, der Krieg jedoch nach dieſen Feldzug hindurch 
mit altem Nachdrucke fortgejegt und jo zu jagen der lete Verſuch 
geivagt werde, den großen Endzweck zu eweicen, der in der Sicher- 
ftelfung des fünftigen Ruheſtandes und der gemeinjamen Wohlfahrt 
beftehe. Denn wie leicht wäre es möglich einen einzigen glüdlichen 
Streich auszuführen und indem man ſich dev Ueberlegenheit der eigenen 
Streitkräfte jwedmäfig bediene, den Feind für immer zu demüthigen. 
Hiezu werde jedoch ein gleichmaßiger Eifer und die pünktlihe Durch⸗ 
führung der verabredeten Operationen erfordert 39). 








Ueber die letzteren ſich deutlich zu außern, wurde jedod von 
ruſſiſcher Seite noch immer vermieden. Vielleicht war cs die von 
Efterhäzn lebhaft beftwittene Beſchuldigung, dat Woronzow durch Bi— 
ftehung für den Frieden gewonnen fei und insgeheim der nachdrück- 
lichen Rortführung des Krieges entgegen arleite, vielleicht aud die 
zunehmende Apathie der Kaiferin Glifnheth, deren Geſundheit immer 
hinfältiger und welche in Folge-defien immer unzugänglicer wurde ="); 
gewiß iſt wm, da man erft gegen Ende des April von ruſſiſcher 
Seite zu definitiven Entfehlüffen gelangte. Sie beftanden im wejent- 
licjen Darin, daß ein ruſſiſches Armeecorps in Pommern einrücken 
und mit Hülfe der Flotte ſich Colbergs bemädtigen, das ruſſiſche 
Hauptpeer aber in einer Stärke von fibzigtaufend Mann fih zu 
Pojen verfammeln und von da nad Schlefien, und zwar im der 
Richtung auf Breslau vordringen werde. In Schlefien wolle fi ſich 
mit Yandon vereinigen, von dem man erwarte, daf er wenigfieng 
Fünfigtaufend Mann zu befehligen habe, Um hier die enticheidenden 
Shlage führen zu Fönnen, mäfe Daun auf alle Weife beftvebt fein, 
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den König von Preußen in Sachſen feftzupalten. Sollte ihm dieß nicht 
gelingen, jo habe er demſelben auf dem Aue zu Folgen»). 


In Wien wurde man durch diefe Mittheilung der ruſſiſchen 
Regierung, man fann wohl jagen, freudig überrafcht. Denn aus den 
Andeutungen, welche man den Winter hindurch aus St. Petersburg 
erhalten, hatte man entnehmen zu follen geglaubt, daf man von vuffis 
ſcher Seite nichts anderes beabfichtige als neuerdings Colberg zu be 
Ingern, nad) Groberumg dieſer Feftung daſelbſt ein Haupimagazin 
anzulegen, dann an die untere Oder vorzugehen und durd) die Belage- 
rung irgend einer Feſtung, etwa von Stettin oder Güftrin dem Feinde 
eine Diverfion zu derurſachen. Man hätte ſich in Wien auch in die- 
jen Operationeplan gefügt, denn mit Recht war man hier der Au— 
ficht, daß es nicht fo ſehr auf die Gegend, in welcher, als auf den 
Nachdrud ankomme, mit dem die Operationen ins Werf geſetzt wür- 
den. Aber darum tänjchte man fic doch nicht über den viel höheren 
Werth, welchen es für Orfterreich haben mußte, wenn die Unternch- 
mungen des ruffifihen Heeres hauptſächtich gegen Schlefien als den 
eigentlichen Kernpunft dev ganzen Kriegführung ſich richteten. Dort 
einen beträchtlicheren Gebietötheil als bisher in die Band zu befommen, 
mußte aud für des Ergebniß der Friedensverhandlungen von höchſter 
Wichtigkeit fein. Man beeilte ſich daher, der ruſſiſchen Regierung die 
vollfte Zuftimmung Oeſterreichs zu dem Operationsplane kundzu— 
geben 3%), der ja im wejentlichen fajt vollftändig dem Projecte ent- 
ſprach, welches bei Beginn des verfloſſenen Feldzuges von öſterreichiſcher 
Seite aufgeſtellt worden. Und noch an dem Tage, an welchen 
der ruſſiſche Operationsplan in Wien eingetroffen war, ergingen die 
geeigneten Befehle zur Ausführung desjelben an Daum und an Lau— 
don. Beide befanden ſich ſchon feit der zweiten Hälfte des März auf 
dem Kriegoſchauplatze, der Erftere in Sachſen, der Yeptere aber in dev 
Srafihaft Glatz. Daun gegenüber konnte man fh darauf beichränfen, 
ihm neuerdings den Befehl einzufhärfen, den König von Preufen in 
Sachjen feitzuhalten, wenn dieß jedoch ganz unthunlich erſcheine, ihm 
nad Schlefien zu folgen und ihn auf dem Marche dorthin zu be— 
unruhigen. Aber gleichzeitig mufte man au die dem Feldmarſchall 
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nicht jehr willlommene Ergänzung hinzufügen, er Habe Yaudons Arıner 
corps bio auf die von der vujfiichen Regierung verlangte Gejammt zahl 
von fünfsigtauiend Mann fehleunigit zu verſtärken +). 





Sobald dieß wirklich geſchah, waren much alle Begehren der 
ruſſiſchen Regierung ſchon thatjächlich erfüllt. Denn der von ihr jelbit 
als der Man ihres bejonderen Vertrauens bezeichnete General befand 
ſich jhon an der Spite eines abgefonderten Armeecorps an der jchlefi 
jhen Grenze. Und wie Marin Therefin es immer vermieden hatte, 
dem freien Ermeſſen ihrer Heerführer durch allzu umftändliche Ver— 
hattumgsbefehle enge Grenen zu ziehen, jo war dieß auch jept nicht 
geſchehen, jondern dasjenige, was fie in Vollzug jegen wollten, ihrer 
eigenen Beurtheilung anheimgeftellt worden. Dennoch hielt man es 
für wedimäfig, Laudon noch insbefondere zu ermächligeu, jelbitftänbig 
dasjenige zu unternehmen und durchzuführen, was ihm als das Bofte 
erſcheine. Daher möge er aud mit Yuturlin ohne weitere Rückfrage 
Alics gemeinſchaftlich verabreden, veranftalten und ins Werk ſeten, 
was er zur Durchführung des von ruſſiſcher Seite entworfenen Opera- 
tioneplanes num immer als nöthig oder dienlich anſehe. „Als welches 
dh“, fügte Marin Therefin Hinzu, „unter Berpfändung Meines 
„Wortes zum voraus beftätige und getreulich in Erfüllung zu bringen 
„ohnermanglen werde 3%), Nach St. Peteröburg aber lief die Kai— 
ferin mitteiten, daß fie für „den veinen Dienfteifer, die Verträgliche 
„feit, die gute Einſicht und den unerſchrockenen Muth" des Feldzeug 
meifters Yaudon wohl autftehen könne. Es benlüde fie daher, daß er 
ſich ein gleiches Bertrauen bei der ruſſiſchen Regierung und dem 
tuffiichen Heere erworben habe. Sie ſete Dasfelbe auch in den Feld 
marſchall Buturlin, und fei um jo mehr „don neuer Hoffnung be 
„febt", als es nicht an der ausreihenden Kriegsmacht fehle, um „den 
„gefährlichen Feind" zu bezwingen, fondern dloß darauf anfommen 
werde, ſich derfelben zu gehöriger Zeit umd in vollfommenem Einvers 
ſtandniß vecht zu bedienen se). 

















Nur zwei Tage ſpäter als der ruffiiche Operationsplan war die 
Nachricht in Wien eingetroffen, daß der König von Preußen fih mit 
anjehnlicen Streitträften aus Sochſen nach Schlefien begebe. Pit 
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Recht ſchloß man daraus, daß ihm die Abfichten Ruplands bereits 
verrathen worden feien. Kaunitz hielt cs fin feine Pflicht, die ruſſiſche 
Regierung hierauf aufnerkjam zu machen und fie dringend um beffere 
Geheimhaltung der Operationsplane zu bitten; der glüdliche Feldzug 
hänge davon ab 7). 


Auch in Rußland zeigte man fid Darüber äußerft beftürzt; man 
ahnte damals noch wicht oder gab ſich wenigſtens den Anſchein co 
nicht zu ahnen, daß ſowohl General Tottieben mit den Preußen 
verrätferiiher Verbindung ſtand '*), als daß ein hochgeſtellier vuffl 
ſcher Beamter, der Gonferenzjeeretär Woltoff in dem Solde des 
Sroßfürften Toronfolgers ſich befand und ihm insbejondere die mili 
tärifchen Plane und Verabredungen der Verbündeten unverzüglich und 
vollſtandig mitteilte. Der Großfürſt aber gab allſogleich dem ge 
kröuten Heerführer davon Kunde, welcher Rußlands Armeen als deren 
furdtbarfter Feind gegenüberftand 35), Da mar dem in der That 
das gräßlihe Schikfal, daS den nachmaligen Zar Peter III. bald 
nach jeiner Thronbeftigung erreichte, nichts als die verdiente Stwafe 
für defien früher begangenen Vaterlandsderrath. 


Durch feinen March nach Schlefien verlegte König Friedrich 
den Schauplat der wichtigften Sriegsereigniffe neuerdings dorthi 
Die Nothwendigkeit, ihm gegenüber die öfterreichijchen Truppen bes 
trachtlich zu verftärten, wurde dadurch zu einer ganz umviderfpeechlichen 
gemacht. Da jedad auch eine anfehnlihe preußifche Streitmadht 
unter Prinz Heinrich in Sachſen zurücblieb, konnte Daum nicht, 
wie man anfänglich gemeint date, von dort aus dem Könige nach 
Schlefien folgen. Er behielt daher das Commando über das in 
Sachſen verbleibende oſterreichiſche Heer; aber freilich mußte er ſich 
entſchließen, von demfelben eine noch größere Truppenzahl, als früher 
beabfichtigt worden, zu Yandon abzufenden. Es konn nicht gefagt 
werden, daß Daum ſich nicht mit ziemlicher Bereitwilligfeit in dieſe 
unabweistiche Rorderung gefügt Hätte. Allerdinge befigen wir wer- 
trauliche Briefe Yaudons an Kaunitz, in welder ſich der Erſtere über 
die „Ealtfinnigen und zweidentigen" Antworten beflagt, die er auf 
feine Berichte und Anfragen von Daun erhalte. Aber bei all feiner 
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jonftigen Tücptigfeit kann Yaudon von dem Vorwurfe einer allzu weit 
getriebenen Empfindlichleit doch nicht vollftändig freigeſprochen werde 
Ueberall erblickte er Feinde und Neider; und wenn auch feinesiwegs 
in Abrede geſtellt werden joll, daß er deren wirklich beſaß, ſo waren 
fie doc) weder boshaft mod mächtig genug, um ihm bie Nachthele 
zugufügen, deren er fich won ihnen verfah. Denn wenn auch in den 
Aeuferungen Dauns, und noch weit mehr in denjenigen Laey's #0) 
wicht geringe Scheelſucht gegen Yaudon an den Tag tritt, fo liefen 
fie ſich zu einer Durchtreugzung feiner Plane und Unternehmungen 
darum dor) nicht verleiten. Es find nicht nur die Nejeripte vorhan⸗ 
den, dinch welche Daum den Feldzeugmeiſter den unverzüglichen Ab 
marſch der von demjelben verlangten Streitfräfte anfündigt, jondern 
wir befigen auch die Schwiben voll Verfiherungen wärnfter Erlennt 
lichkeit, mit welcher Yandon ſich bei Daun für diefe Verfügungen 
bedankte 30"), 

















Nach dem Abmarſche des Nönigs von Preufen aus Sachſen 
nach Schlefien hätte man meinen jollen, Daun jei troß der Entien 
dung beträchtlicher Sreresabtheilungen zu Yaudon doch dem ihm gegen: 
überftependen Prinzen Heinrich jo jehr überlegen, daß ev, durch die 
nun unter Serbellon'd Befehl gefteltte Neichenemes verftärkt, gar 
leicht Hätte offenfio auftreten können. Diefer Anficht waren auch 
mehrere Generale der äfterreihifchen Armee, insbefondere O’Donell, 
der mit einem nicht ambeträchtlichen Corps bei Zittau ftand, um 
Böhmen zu ſchützen und nöthigenfalls ud zu Yaudons Unterftügung 
bei der Hand zu fein. Er bat num, nachdem für Bohmen nichts 
mehr zu beſorgen Wr, meuecdings zu Daum ftoßen zu darfen, um 
denſelben dadurd in den Stand zu fen, die O 
Yacy aber, des Feldmarſchalls bevorzugter Rathgeber, war einer ans 
deren Meinung. Er müje dabei behmren, erklärte ex, daß man fich 
bis zur Ankunft der Ruſſen, oder menigftens bis zu dem Augenblide, 
in welchen fie auch ihrerſeits in die Action eingreifen würden, bloß 
vertheidigungsmeije verhalten jolle 












Wie er es jedengeit zu thun gewohnt war, befolgte Daum auch 
jegt wieder die Rathſchlage Yach's. Ahnen muß es daher vornehmlich 
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zugeſchrieben werden, daft vor der Hand in Sachſen nichts Exhebliches 
vorfiel. „Die Oefterreicher beobachten fortwährend und bewegen fich 
wicht“, berichtete Rızzint nach Venedig, „ud es ſcheint daß fie auch 
in dieſem Jahre wieder ſowie in den borhergegangenen Keldfügen 
„nach dem Feinde ſich vihten und von ihm fich Geſetze vorſchreiben 
„laffen, indem fie dert den Krieg führen, wo er co für qut 
„fndet® 30), 





Nachdem dieß in Folge des Zuges der preußiſchen Armee nach 
Schlefien jetzt in dieſem Yande geſchah, war die Aufmertſamkeit um 
fo geipannter, mit der man die dortigen Greigniffe verfolgte und wicht 
nur den Unternehmungen Yaudons, jondern ach denjenigen dev Ruffen 
entgegenjah. 





Nach den Einrücken König Friedrichs in Schlefien waren Lau— 
dons ciftine Vemühungen vor Allem auf die Vereitlung der Ent: 
würfe gerichtet, mit denen fich der König, wie man meinte, gegen 
Glatz trug. War doch felbft ein jo ſcharfblidender Beobachter wir 
Yacy der Anficht, Yaudon werde in kürzeſter Friſt ſich aenöthigt ſehen, 
die Fefrung Glatz ihrem Schietjal zu überlaffen. Dat den keineswegs 
Fo wor, ift wohl ohne allen Zweifel dem ftandhaften Ausharren Yau- 
dons und den zweckmäßigen Maftreneln zuzuſchreiben, die er ern 
Aber freilich mußte er froh fein, wenn er fich Nönig Friedrich ge 
über mm überhaupt im Felde zu halten vermochte. Von Offenfi 
operationen wider feinen Gequer, von Ausdehnung des Machtbereiches 
ber öfterwichijchen Streitträfte konnte nur im Zuſammenwirken mit 
dem ruffifchen Heere die Rede fein. Ein ſolches fo bald als nur 
immer möglich herbeiführen, war Yaudon eifrigft beſtrebt, aber die 
Aussicht Hierauf durfte feine glänzende genannt werden. Wenigftens 
die Berichte des Generalmajors Grafen Caramel, welchen Yaudon 
i he Hauptquartier abgejendet hatte, Tauteten feineswegs viel- 
verſprechend. 




























Es geſchah wohl auf Antrieb des Grafen Daun, wenn man von 
öfterreichiicher Zeite an Buturlin das Begehren fteltte, ſich nicht, wie 
es urſpruuglich verabredet worden, mit Yandon in Schlefien zu ver- 
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einigen, jondern bei Groffen über die Oder zu gehen. Dann fönnte 
O Donell mit zwanzigtaufend Mann zu den Ruffen toren, das in 
folcher Weife vervollftändigte Heer aber nach Frantfurt und Berlin 
marſchiren. Solfte jedoch hierauf nicht eingegangen werden, jo möge 
hochſtens ein Corps won zwanzig: bis fünfundgwanzigtaufend Mann 
nach Schlefien abgejendet werden, das ruſſiſche —— aber ſelbſt⸗ 
ſtandig operiren. 


Es tann dem ruſſiſchen Oberfeldherrn fun Unrecht gegeben 
werden, wenn er, nachdem er in einem Kriegsrathe dom Juni 
die Meinungen dev übrigen Generale gehört, die veränderten Vor— 
ichläge dev Oeſterreicher ablehnte und an dem urfprünglichen Blanc 
fejthielt, gegen Breslau vorzurüden und jich dort mit Laudon zu 
vereinigen. Nun hätte der Zug mit größerer Raſchheit und nicht 
auch jest wieder mit all der umerträglichen Yangfamfeit vollzogen 
werden folfen, mit welcher die Ruſſen zu jener Zeit immer und überall 
fi Fortbewegten. Nur mit täglich ſich ſteigernder Ungeduld ſah 
Laadon den fortwährenden Zögerungen zu. Um denſelben ein Ende 
zu machen, erbot er fich insgeheim durch Polen zur ruffifchen Armee 
zu veifen und durch perfönliche Einwirtung deren Marſch nad Schle— 
fien zu befchleunigen, Aber mit Recht lieh man in Wien ed nicht zu, 
daf Yaudon ſich von feinen Truppen entferne. Der Feldzeugmeifter 
mußte ji ſomit Darauf bejcränfen, Buturlin durch dringende Vor— 
ſtel ungen zur Beſchleunigung feines Anmorſches zu bewegen. Und 
gleichzeitig machte er ihm verſchiedene Borichläge über den Weg, wel 
chen das ruſſiſche Heer hiebei einſchlagen, jo wie über mehrere neben» 
ſachliche Unternehmungen, die es vielleicht ausführen Könnte, 




















Anfänglich lauteten die Antworten Buturlins zufriedenftelfend, 
denn er erklärte fih mit den Vorihlägen Yaudons einverftanden und 
zu Deren Befolgung bereit. Aber binnen kurzem wid er doch jelbit 
wieder davon ab, umd ftatt wie Yaudon gewünjcht hatte, geraden 
Weges über Oels auf Brieg vorzurücken, ſchiug ex die Strafe länge 
der polnifchen Grenze über Wartenberg ein. 
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Inzwiſchen war auch Yaudon durch das Armeecorps des Grafen 
O’Donell jehr anſehnlich verftärft worden. Allerdings führte wicht 
mehr dieſer, ſondern OKelly den Befehl über dasielbe, denn ſowohl 
DO’ Donell als Since hatten als im Range Höher ftehende Generale 
ſich geweigert, unter Laudon zu dienen. Als endlich die Nachricht 
von der wirklichen Annäherung der Ruſſen einteaf, ſebte auch vaudon 
ſich in Bewegung. Am 19. Juli brad er in einer Gefammtftärke 
von etwa ſechzigtauſend Mann aus feinen bisherigen Stellungen auf 
und ſchlug die Nihtung gegen Franfenftein und Münfterberg ein. 
& glaubte in drei Mörfchen die Ober erreichen und dort den 
Ruffen die Hand bieten zu können. Aber durch ebenjo raſche als 
tuhne Bewegungen, im denen König Friedrichs militärifches Talent 
neuerdings in glänzendfter Weife ſich fundgab, kam er Yaudon zuvor. 
Am 23. Auli ftand er unweit von Neiſſe und hatte damit Yaudons 
Entwürfe wenigftens vor der Hand vereitelt. Den es läßt fi) wicht 
leugnen, daß Yaudon ins Schwanten gebradht ſchien und es nicht auf 
ſich nehmen zu können glaubte, ſich durch eine Schlacht den Weg an 
die Oder zu bahnen. 





Sen 





08 von Antereffe, die Bemerkungen nicht unbeachtet zu 
laſſen, mit denen Lach Das Verfahren Laudons begleitete. „Wenn 
wich”, jagt er mit einem ſcharfen Seitenhiche auf Raunik, „der Aus 
„erwählte des Minifters geweſen wäre, m diefe Unternehmung durch, 
„zuführen, fo würde ich früher meine Gegengründe aufgezählt haben. 
Dätte ich aber einmal die Hand ans Werk gelegt und den erſten 
„Schritt gethan, dann würde ich an nichts mehr gedacht haben als 
„meinen Weg DIE and Ziel Fortzwiegen und alle Hinderniſſe zu be 
fiegen. In dieſem alte befindet ſich jest Laudon, und c& ſcheint 
mir überrafchend genug, ihm in dem Augenblicke der Ausführung 
über den eigentlichen Kernpunkt feines Auftrages ſchwanken zu ſehen. 
nd hm ftcht die zahlreichere Streitmacht zur Verfügung, an ihm ift es 
„Daher, erhobenen Hauptes vorwärts zu gehen“ 1) 








Alzulang ich Yaudon feinen ihm etwas mikglnftigen Waffen- 
bruder auf die Erfülfung dieſes Wunfches nicht warten. War es 
nicht gelungen, fit) durch Oberfäplefien mit den Raſſen zu vereinigen, 
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fo jolfte der gleiche Zweck auf einem anderen Wege erreicht werden. 
Er ſchlug den Nufien vor, bei Leubus unterhalb Breslau über die 
Ober zu gehen; dann werde er hrachten, in der Umgegend von Yiegnig 
und Jauer zu ihnen zu ftofen. Um jedoch den König über feine 
wahre Abſicht zu täuſchen, aing Yaudon nach Frankenſtein zurück. 
Lach aber ſchrieb nicht ofme Schadenfreude an Daun, es gewinne den 
Anſchein, als ob Europa nicht Urſache Haben werde, in Staunen zu 
gerathen über den glänzenden Erfolg oder die Wichtigkeit der Kriegs— 
ereigniffe in Schleſien 








Unermidlich und unverdroffen fette inzwiſchen Yaudon feine 
mühevolle Arbeit fort. Als er die Nachricht von dem Anmarſche der 
Ruſſen gegen die untere Oder erhielt, brach er in der Nacht vom 8. 
auf den 9. Auguft von Frankeuſtein auf und erreichte in eilfertigem 
Marſche Kungendorf, von wo er eine Abteilung Huſaren den Ruffen 
entgegenjandte. Am 11. und 12. Auguſt gingen diejelben über die 
Oder, am 13. traf Yaudon mit Buturlin in Yiegnig zuſammen. Aber 
wie jo oft ſchon, jo jhien es auch jest Wieder unmöglich zu jein, zu 
einer Verftändigung mit den Nuffen zu gelangen. Yaudon wünfchte 
deren Vorruckung gegen Jauer, indem er jelbit aus feiner günftigen 
Stellung am Gebirge, auf welche dev König ſiets fein Augenmert 
Heftete, nicht weichen durfte. Buturlin dagegen glaubte fein Heer 
durch einen ſolchen Marſch einer allzu großen Gefahr auszuieken, und 
verlangte daß Yaudon nad Yiegnig marſchire. Nach mehrtägigen 
fruchtloſen Verhandlungen gab endlich Yaudon nad; er ſelbſt wücte 
gegen Jauer vor und Yiegnig wurde durch den Feldmarſchall-Lieute— 
nant Freiherrn von Bed beſebt. Dadurch lichen ſich endlich auch, die 
Ruffen zur Annäherung bewegen. Am 19. Auguſt ftanden fie zu 
Hochlirch, ganz nahe von Liequitz. Laudon aber, der gewahr wurde, 
daft ſich der Konig der vortheilhaften Stellung bei Kunzendorf be 
mächtigen wolle, kam ihm hierin zuvor. Friedrich bezog nun bei 
Bunzelwitz, unfern von Schweidnitz ein befejtigtes Yager. 








Ihn dajelbft mit vereinigten Streitkräften anzugreifen, darauf 
war un Yandons ganzes Sinnen und Trachten gerichtet, aber er 
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vermochte die Zuftimmung und Mitwirkung der Rufen nicht zu er- 
galten. Und je längere Zeit in fruchtlojen Verhandlungen zwiſchen 
den Beiderfeitigen Hesrführern dahinſchwand, um fo beträhtliher wur- 
den die Schwierigfeiten des Angriffes. Denn König Friedrich verlor 
feine Zeit nicht; jeder Tag, jede Stunde wurden von ihm auf das 
eifrigfte benügt zur Verftärkung feiner an ſich jelbft ſchon günftigen 
Stellung. Dennoch glaubte Yaudon die Punkte ausfindig gemacht zu 
Haben, auf welchen man berfelben ohne allzu große Gefahr beitommen 
konnte, Aber die Ruſſen wußten unter allerlei nihtigen Vorwänden 
die Entſcheidung fortwährend zu verſchieben. Und als endlich Buturlin 
zu dem DVerfpredhen vermocht worden war, wenn ſchon nicht fein 
Hauptheer, fo doch wenigitens das Armeecorps des Grafen Czer— 
nitſcheff an dem Angriffe auf die preußiſche Stellung Theil nehmen zu 
laſſen, da zog er im enticheidenden Augenblicke auch dieſe Zufage 
zurüch, Ja er erllärte jegt aus Mangel an Proviant über die Oder 
zurückgehen zu müffen. Czernitſcheff mit feinem Armeecorps wolle er 
noch länger bei Yaudon belaffen; ex ſelbſt gevente nach Berlin zu 
marſchiren. 


In ſolcher Weife blieb die jo ſehulich gewünſchte und fo eifrig 
betriebene Vereinigung des öſterreichiſchen und des ruſſiſchen Heeres 
vollfommen fruchtlos. Aufs ſchmerzlichſte empfand Laudon das Schei— 
tern feiner beften Entwirfe. Und cs blieben die Stimmen nicht aus, 
welche fein Verfahren mit Bitterkeit tadelten und ihn der Verfäumnif 
anflagten, den König wicht angegriffen zw haben, ehe ex ſich fo jtart 
zu verfchangen vermochte. Hätte er ihn befrgt, jo wäre die Eroberung 
Schlefiens eine vollendete Thatjache gewejen; wäre jedoch Yaudon ges 
ſchlagen worden, jo fönnten gleichwohl die Dinge nicht ſchlechter ſtehen, 
als es gegenwärtig der Fall jei?%), Da nun die Eoncentration des 
größeren Theiles der öfterreichiihen Streitkräfte in Schlefien und ihre 
Bereinigung mit den Ruffen ganz reſultatlos geblieben, möge der Vers 
fu) gemacht werden, auf einen anderen Theile des Kriegoſchauplates 
günftigeve Erfolge zu ejielen. Die Armee des Grafen Daun in 
Sachſen müſſe durch Zuzüge aus Schlefien anjehnlich verftärkt und in 
folder Weife in den Stand gejegt werden, den Prinzen Heinrich 

Aeneth, Maria Toerefia uud der jebenjährige rien. IH. Dd. 10 
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wenn nicht zu befiegen, To doch zum Zurüchveihen aus einem Theile 
des von ihm bejegten ſachſiſchen Gebietes zu zwingen. 


Wahrſcheinlich parteiiſch gefärbt, aber doch in hohem Grade be: 
zeichnend Für die damalige Stimmung in Wien und am Kaiferhofe ift 
die Schilderung, welche ein den Ereigniſſen nahe ftehender Mann, der 
in Dauns Hauptquartier verweilende franzo ſiſche Meilitärbevollmächtigte 
Montazet von derfelben entwirft. „In fehr großer Verlegenheit 
cheint fich", ſagt diefer Verichterftatter, „Kaumig zu befinden, denn 
ietst ift fein Plan auf Schlefien nicht nur gefcheitert, ſondern er felbft 
„wird verhöhnt und verläftert. Sein Held Laudon ift bon feiner 
„Höhe herabgeſturzt, jein Hauptfeind Daun aber auf dem Gipfel der 
„Yobpreifung, und er felbft muß, ohne es zu wollen, deſſen Anwalt 
„Jen. Die Kaiferin ift berechtigt, ihm gegründete Borwürfe zu machen, 
„denn fie Hat fih immer feinem Plane widerfegt und niemals Ber- 
trauen zu Yaudon gehegt. Sie liebt ja in Wahrheit Daun und hat 
„un Ähm gegenüber die Art und Weile wieder gut zu machen, im 
„der man ihm behandelte. Ich wäre fomit feinesmwegs erftaunt, wenn 
Kaunitz lebhaft wünſchen ſollte, das Gemälde ſich noch vor Ausgang 
„des Feldzuges verändern zu jehen. Dem ohme eine jolche Vertinde— 
„rung hat er fih für das Winterquartier auf einen algemeinen Auf- 
„shi gegen ihm und auf das Fosbrehen all der Männer in biefer 
„Armee gefaßt zu machen, welche er, von Daun angefangen, ge— 
„demüthigt und mifhandelt hat. Es gibt übrigens nur zwei Meittel, 
um das Geſchehene wieder einigermafen zu verbeſſern Entweder 
„muß man Yauden das durchführen laſſen, was er bis jegt nicht 
„durchführen konnte, oder man muß Daun zu einer ebenfo gewagten 
„Unternehmung veranlaffen, wie man fie jo eben in Schlefien ver- 
ſuchte! #7), 





&8 tann nicht geleugnet werben, daß bis zu dem Augenblide, 
don welchem jegt die Rede ift, den letten Tagen des September 
Laudon die Erwartungen nicht zu rechtfertigen vermocht hatte, welche 
zu Anfang des Feldzuges von ihm gehegt worden waren. Daß daher 
Kenmgeichen der Unzufriedenheit mit ihm fich Kemerfhar machten, ift nicht 
zu verwundern; auf jeine Koften jedoch Daun mit Yobeserhebungen 
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zu Überhäufen, dazu war in der That feine Urſache vorfanden. 
Denn Laudon Hatte ſich wenigftens in vaftlofen, wenn gleich fruchtlos 
gebliebenen Bemühungen erſchöpft, dem feindliden Heere zu Leibe zu 
gehen und ihm empfindlichen Nachtheil zuzufügen. Daun aber war in 
Sachſen einfach unthätig geblieben; es ſchien ihm gar nicht in den 
Sinn zu kommen, aus jeiner Uebermacht über den Prinzen Heinrich 
Nugen ziehen zu wollen. Und als jegt der Wiener Hof nach dem 
Rac zuge der Rufen aus Schlefien jede Hoffnung fahren lieh, dort 
noch vor Ende des Feldzuges irgendwelche Erfolge zu erzielen, fondern 
an Daun die Aufforderung richtete, fih Aber die Unternehmungen zu 
ertlaren, welche vielleicht noch in Sachſen ins Wert gefebt werden 
Lönnten, um den dortigen Machtbereich der öfterreihiichen Waffen an- 
ſehnlich auszudehnen *>), da ftellte der Feldmoarſchali die Moglichten 
hiezu entſchieden in Abrede. Einen Mann ſeines beſonderen Ber- 
trauens, den Grafen d' Ayaſaſa ſandte er mit dem Auftrage nach 
Wien, dort mündlich die Beweggrunde auseinanderzuſetzen, im deren 
Anbetracht man fih in Sachſen auf Offenfiobewegungen nicht mehr 
einfaffen Fönne. Gleichwohl ftellte Daun daS Begehren, es feien nicht 
weniger als 45.000 Mann von Yaudons Armee nad Sachſen zu ent 
ſenden. Mit ihnen möge man ſowohl die Lauſit als Freiberg beieten, 
um in ſolcher Weiſe den Winter hindurch das Erzgebirge behaupten 
und die feindlichen Quartiere wenigftens einigermafen einjchränten zu 
tonnen. Fur ſich ſelbſt erbat ſich Daun neuerdings die Enthebung 
dom Obercommando. 


Van fanın fih wohl denten, welch peinlichen Eindruck die Er— 
tlarung Dauns, auch nad Empfang einer jehr anſehnlichen Berftär, 
fung nicht offenfiv wider den Prinzen Heinrich vorgehen zu tonnen, 
am Wiener Hofe hervorbrachte. Dennod entſchloß man ſich, noch 
unter der niederichlagenden Wirkung der Nachrichten aus Schlefien zu 
einer wenigſtens theilweiſen Erfüllung feiner Wünfhe. An Laudon 
erging der Auftrag, wenn auch nicht 45.000 Mann, jo doch ein 
Armeccorpd von meumundzwanzig Bataillonen und achtundfiebzig 
Schwodronen geraden Weges durch die Yaufits nad) Sachſen in Marſeh 
zu ſeten 3). Da traf eine Botſchaft aus Schlefien ein, welche, Allen 
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vollftandig unerwartet, das hochſte Erftaunen, aber auch die Höchfte 
Freude erregte und die ſoeben exit gefaßten Beſchlüſſe wieder 
umftieh. 


In den letzten Tagen des September hatte König Frie drich fich 
entfhlofen, das fo lange Zeit hindurch feſtgehaltene Lager von Bumgel— 
mit emdlich zu räumen. Denn es wurde ihm nachgerade ſchwer, das 
felbft den erforderlichen Proviant für fein zahlreiches Heer aufzu— 
treiben. Und vielleicht mochte er denfen, durch eine Bewegung, melde 
Kaudon für Mähren bejorgt machen fönnte, denfelben aus feiner Did: 
herigen Stellung zu loden. Allerdings traf Yaudon, nachdem er von 
dem plöglicen Abmarſche des Königs Die Kunde erhalten, in höchſter 
Eile die nöthigen Vorfehrungen, um Mähren gegen einen Einbruch 
des Feindes ficher zu ftellen. Während General Ujhazy mit den 
Hufarenregimentern dem Feinde nachgefendet wurde, um denfelben zu 
beobachten, erhielt Feldmarfchall-Yieutenant Graf Drascovich Befehl, 
fich gegen Oberſchleſien zu wenden und ſich dort zur Dedung Mährens 
mit Bethlen zu vereinigen. Die ihm übrig bleibenden Streitkräfte 
dachte Yaudon in zwei Theile zu theilen; mit dem einen wollte er 
jelbft bei Frantenftein Stellung nehmen, den andern aber in dem biß- 
herigen Lager von Sumgendorf belaffen. Diefe letsteren Truppen 
aber beftimmte er zur Ausführung eines Unternehmens, zu welchem 
der plögliche Abmarſch des Königs und die Ausfagen der jekt aus 
Schweidnitg einfreffenden Dejerteire ihm anregten. Ahrer Behauptung 
nach beftand die dortige Beſatzung nur aus vier ſchwachen Bataillonen, 
und daß die Fortifientionen von Schweidnitz nicht befonders ſtari 
fein, war aus dem langjährigen Beſite dieſes Plates ſchon von 
vorneherein befannt. Da man von der Feftungsbaukunft der fonft 
ſo friegstüchtigen Preufen nur eine ſehr geringe Meinung befaf, jo 
vermuthete man mit Recht, daR diejelben hieran nicht viel würden 
geändert haben 9”). Yaudon beſchloß daher, Schweidnitz durch einen 
Handftreich zu nehmen. Dem Kaſſer ſowohl als Daun theilte ex feine 
Anficht mit. Allerdings könne man, erklärte er Beiden, für den 
günftigen Ausgang feiner Unternehmung nicht bürgen. Soltte ſedoch 
die Ausfage der Deſerteure ſich beftätigen, dann laſſe fih „ein 
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Vieles hoffen“, Wenigſtens werde es den König „ungemein ftugen 
„machen“ 


Etwa fünfsehntaufend Mann zählte die Streitmacht, welche Lau— 
don zur Durchführung des Anſchlages auf Shweidnig beitimmte. Die 
Sturmeolonnen ſelbſt aber befanden aus ungefähr firbentaufend Dann, 
worunter achthundert ruſſiſche Grenadiere; fie waren daher der Be- 
ſatzung fat um die Hälfte überlegen. Der Generalquartiermeifter 
Graf Ginnnini entwarf unter Yaudons eigener Anleitung die Die: 
pofition, Der Generalmajor Baron Amadei Hatte den Angriff zu 
commandiren, der auf die vier vorgeſchobenen Forts zu gleicher Zeit 
ausgeführt werben ſollte. Die Berennung des fünften, an der Weiftrig 
gelegenen Waſſerforts wurde den Gronten übertwagen; fie follten da- 
durch die Aufmerkſamkeit des Feindes von den anderen Forts auf ſich 
lenten. Am 1. Detober Bunt drei Uhr Morgens hatte der Angriff 
zu beginnen. Deu hiezu beftimmten Truppen wurde noch ausbriiclidh 
eingefhärft, ſich eng aneinander zu fhliefien und jeglicher Blünderung 
zu enthalten. Dagegen verfprad) ifnen Kaudon, wenn fie die Feitung 
erobern ſollien, eine Belohnung von Hunderttaufend Gulden. 


Noch in der Naht vüchten die einzelnen Abteilungen in bie 
ihnen bezeichneten Stellungen, und Schlag drei Uhr wurde das Signal 
zum Angriff gegeben. Alle vier Sturmeolonnen ſetten fih in Be: 
wegung, aber der Angriff jelbft erfolgte nicht gleichzeitig, weil die 
Entfernung der unfprünglichen Aufftellung der Truppen von den ihnen 
zugewieſenen Angriffsobjecten eine ebenſo werichiedene war als die 
Rormation des Zerrains, welches dabei überſchritten werden mußte. 
Trotz dieſes ungünftigen Umftandes wurde jedoch eines der Forts nach 
dem andern exftiegen und nad) einer mehr oder weniger tapferen 
Gegenwehr der Preufen erobert. Um ſechs Uhr Morgens waren alle 
Aufenwerfe im Befite der Starmendenz eine Stunde fpäter Hatten 
'adt ſich bemächtigt und leider wurde hiebei der ftrenge 
Vefehl, fi der Blünderung zu enthalten, nur von Wenigen befolgt. 
An Kriegsmaterial aber fielen mehr als dreihundert Geſchute, große 
Vorräthe an Munition und Proviant in die Hände der Defterreicher. 
Faſt fünfzehuhundert Mann hatten die Angreifer, die Bertheidiger 
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mm achthundert an Todten umd Verwundeten verloren; vierthalb- 
taufend Preufen wurden gefangen +") 


Ein tief eingewurzeltes Vorurtheil läßt fich, wie Jedermann 
weiß, ach durch die beftbegründete Widerlegung mr ſchwer, ja viel: 
leicht gar nicht bejeitigen. Dieß ift auch mit der Behauptung der 
Felt, da die öfterreichiichen Feidherren fich jederzeit und fomit auch 
während des fichenjährigen Krieges im ihren Operationen gehemmt 
sahen, indem fie es niemals wagen durften, ohne ausdrücliche Be— 
willig ung des Hoffriegsratges in eine Unternehmung ſich einzulaffen, 
die ihnen nicht ſchon von Wien aus vorgezeichnet war. Der Zeit: 
verluft aber, welchen die Einpolung der Zuftimmung des Hofkricgs- 
rathes jederzeit mit fich brachte, babe fie faſt immer der Moglichteit 
beraubt, das von ihnen ausgedachte, wenn auch noch fo günftige Pro⸗ 
ject zu verwirllichen. 


&s kann wohl mit Zuverfiht behauptet werden, daß diefe Be— 
ſchuldigung, wenigftens infofern fie auf den fiehenjührigen Krieg ſich 
besiegt, ganz aus ber Luft gegriffen ift und jeglicher Begrundung voll: 
ftändig entbehrt. So parador es auch klingen mag, jo ift es doch 
nicht weniger wahr, daf der Hoffriegsrath zu jener Zeit mit der Lei— 
tung der militäriſchen Operationen gar nichts zu thum hatte. Seine 
ganze Correſpondenz mit den Feldherren, welde an der Spite der 
Armeen fih befanden, dreht jih um die Ergänzung und Verprovians 
tirung des Heeres, um die Yieferung des Geichiiges umd der Munition, 
um die Befpannung, das Sanitätsweien, die Beförderung der Offi- 
ciere und dergleichen Dinge; won den eigentlichen Operationen {ft darin 
mit feinem Worte die Rede. Leber die letzteren berichteten die Neid: 
herren unmittelbar an den Kaiſer oder die Kaiſerin; die Antworten 
derfelben wurden aber in der Kanzlei des Grafen Kaunitz verfaßt, 
wie denn überhaupt der beftimmende Einfluß des Staatotanzlers auf 
die kriegeriſchen Unternehmungen von Manchem, indbeſondert von 
Daum und jeinen Anhängern febhaft beklagt wurde. Aber gerade 
Kaunig war es, von dem immer und immer wieder die hier ſchon 
fait bis zur Exmirdung wiederholte Ermahnung an die Feldherren 
ausging, auf eigene Kauft zu handeln, da fie auf dem Kriegoſchauplatze 
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jelbft die “age der Dinge am beften zu beurtheilen wüßten und durch 
vorhergehende Anfragen in Wien die günftigfie Zeit zu raſcher Durch 
führung eines Unternehmens nur unbenügt verfüumt werde. Die 
Behauptung, daR die Eroberung von Schweidnik dem Feldzeugmeiſter 
Yaudon im Wien ernftlich verdadht, ja er beinahe beftwaft worden 
wäre, weil er die That umternommen Habe, ohne früher den Hof⸗ 
friegsrath um feine Zuftimmung anzugehen, it daher eine ebenfo 
mäßige als abgeſchmadie Erfintung, von der es nur unbegreiflich er 
ſcheint, da fie auch jegt noch wiederholt und geglaubt wird, Yaudon 
beſaß Für feine Unternehmungen gar feine Befehle des Hofkriegsrath:s, 
wohl aber die musdrütlice Ermächtigung der Kaiſerin felbſt, „Schlach⸗ 
ten zu liefern oder zu vermeiden, tie er es für gut finde" 102); es 
war ihm fomit vollftändig freie Hand gelafjen und kam daher auch 
gar Niemand nur von fern in den Sinn, wider ihn wegen der Ci 
nahme von Schweidnig irgend eine Anklage zu erheben. Weder in 
dem vertrauten Briefwechſel des Kaiſers rang mit feinem Bruder 
Karl, in welchem Altes, was fid auf die Kriegsereigniffe bezieht, aus: 
fühelich befprochen wird), mod in den Weeldungen d’Ayajaja’s an 
Daun, in denen wohl ein für Yaudon unginftiger Umſtand nicht mit 
Sullſchweigen übergangen worben wäre, nor endlich in den Berichten 
des venetianifchen Botſchafters oder in ſouſt glaubwirdigen Aufzeich- 
mungen fommt auch mir die leifefte Andeutung darüber vor. So dann 
man wohl die ganze Erzahlung in das Gebiet der Märchen verweifen 
und fagen, daß über die Nachricht von der Eroberung von Schweidnitz 
nur Freude und Beylicung am Wiener Hofe Herrichte. Und es ift 
mehr als wahrſcheinlich, daß Maria Thereſia dieſe Gefühle dem 
fühnen und glüclichen Heerführer gleich nad) Empfang der Hodwilt- 
tommenen Botſchaft entweder durch einige einenhändige Zeilen oder 
durch Vermittlung des Staatsfanzlers fundgab +"). An die Ausfer- 
tigung der förmlicen Cabinetſchreiben Fam man freilich erft nach 
mehreren Tagen. Nicht allein der fchwerfällige Geſchäftsgang trug 
hieran Schuld, ſondern mehr noch die Beſchluffaſſung über dasjenige, 
was jetst überhaupt geichehen follte, fowie über die Belohnungen für 
Yaubon, feine tapferen Officiere und die waderen Truppen. Yandon 
erhielt das Groffreuz des Thereſienordens in Brillanten, ſechstauſend 
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Dufaten im Werth, welches bisher Prinz Karl von Lothringen be- 
jeffen, der es jedoch feit feiner Wahl zum Hod- und Deutjcpmeifter 
Hatte zuruckſtellen muſſen, da er neben diefem Oxdenszeichen keine 
andere Decoration tragen durfte. Und ſechs Wochen fpäter überfandte 
die Kaiſerin dem Feldzeugmeifter ihr eigenes Bildnif, in Diamanten 
gefaßt %), mit der Ermächtigung cs öffentlich zu tragen. 








Auch diejenigen, denen nächſt Laudon das Haupwerdienſt an 
der Eroberung don Schweidni gebühete, wurden nicht vergeffen. Den 
Offieieren wurden Beförderungen und Tofibare Geſcheule zu Theil; 
von den Soldaten aber erhielten diejenigen eine bejondere Belohnung 
in Geld, welde an der Plünderung nicht Antheil genommen hatten. 
„Denn das Einzige“, ſchrieb die Kaijerin an Laudon, „was bei diefer 
„glorreichen Gelegenheit Dix unlieb zu vernehmen geweſen, ift der 
„Umftand, daß der größte Theil Meiner Truppen ſich weder durch 
„Eure Verſprechen noch Bermahnungen von dern Plündern Hat ab— 
„halten Taffen“ 109). 


Den wichtigften Gegenftand der Berathungen aber, welche jeit 
dem Eintreffen der Nachricht von dem Falle von Schweidnitz unab- 
täffig gepflogen wurden, bildete die Beſchlußfafſung über die demnädhft 
dorzunehmenden Operationen. Man weiß, daf Daun die Abfendung 
von nicht weniger als 45.00 Mann aus Schlefien nach Sachſen be— 
gehrt Hatte, und daß ihm, wenn aud) nicht diefe game Zahl, ſo doch 
ein ſehr beträchtliches Armeecorbs bereits zugefügt worden war. An 
dem Tage vor der Ankunft der Botjhaft aus Schweidnis war das 
taiſerliche Reſcript an Yaudon abgejendet worden, welches ihm dieſe 
Abordnung auftwug. Aber jeit Oberftlieutenant Devins mit der frru- 
digen Meidung in Wien eingeritten, war die ganze Sachlage, wie 
dAyaſaſa an Daun berichtet, wie mit einem Schlage vollftändig ver- 
ändert IT), 


Es ift jelbftwerftändfich, daß Künig Friedrich den ganz unenv: 
teten Verluſt von Schweidnitz jehr peinlid empfand. Aber nieder: 
gebeugt wurde er auch durch dieſes Exriguifi nit; man durfte viel- 
mehr von feiner Thattraft erwarten, doß er ſich aufs Aeußerſte 
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bemühen werde, Schweidnitz den Defterreichern wieder zu entreißen 
und dadurch den erlittenen Nachtheil gut zu machen. Darum Eonnte 
man micht mehr daran denten, Laudons Streitmacht allzu ſehr zu 
ſchwachen, denn gegen fie werde, daran war nicht zu zweifeln, König 
Friedrich vor Allem ſeine Anftwengungen richten. Deßhalb blich 
dAyaſaſa's fortwährendes Drängen, man möge wenigftens dreifig- 
tauſend Mann aus Shleſſen unverzüglich nad Sachſen abachen 
laſſen +“), vor der Hand ohne Erfolg. Aber andererfeits hatten auch 
die Beweggründe, in Anbetracht deren man fich exit vor wenig Tagen 
entihloffen, die Armee in Sachſen auf Koſten Yaudons beträchtlich zu 
verftärhen, ihre Kraft noch nicht vollftändig verloren, Denn man 
mufte 68 nad) wie vor für fehr wünſchenswerth halten, in Sachſen 
mehr Boden zu gewinnen, dort die Winterquartiere des Feindes ein— 
zuengen und durch Entfendung eines anfehnlichen Mrmeecorps nad) 
Freiberg nicht nur das Erzgebirge und das Voigtland ſicher zu ftellen, 
jondern auch etwaige Unternehmungen der Preußen gegen die ſüd— 
deutſchen Reichslander, gegen die Reichsarmee und das franzöfiche 
Heer zu erſchweren. 








Beide Zwedte vereinigen zu können, jchien dem Wiener Hofe 
das Exwinfchtefte zu fein. Yaudon wurde daher von diefer zweifachen 
Abſicht in Renntnif gejektz doch ftellte man ihm die Art und Weiſe 
ihrer Durchführung voltftändig anheim. Er möge fo viel Truppen 
nad) Sachſen abjenden, als er überhaupt in Schlefien entbehren zu 
Können glaube 1"), 






Es ift leicht begreiflich, daß Laudon unter den obwaltenden 
Umftänden von einer beträchtlichen Verringerung feiner Streittrafte 
nichts hören wollte. Auch der Kriegsrath, den ex verſammelte, erklärie 
fih gegen die Abjendung eines Armeccorps nach Sachſen. Denm man 
glaubte aller vorhandenen Truppen zu bedärfen, um die neu eroberte 
Feftung, welche man durch ſich felbft noch nicht als vertheidigungs- 
fühin anfah, gegen einen feindlichen Angriff zu ſchüten. 








Bald überzeugte man ſich jedoch, dak ein jolher von Fricdrich 
gar nicht mehr beabfihtigt Werde. Unter dem erften Eindrute des 
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Vertuftes von Schweidnitz hatte der König geglaubt, Yaudon werde 
nun auch Neifie und Breslau bedrohen. Er nahm daher bei Strehlen 
eine Stellung, von der aus er dieje beiden Fejtungen und Brieg bes 
dedte. Ja er entjendete fogar ein feines Corps gegen Glogau und 
dann nad der Mark. Nun lieh auch Yaudon, welcher mit Recht die 
Beindfeligfeiten in Schlefien für beendigt hielt, neun Infanterie> und 
ſechs Gavallerie-Regimenter unter dem Feldmarihall-Yientenant Frei- 
herrn von Yuttler zu Daun nad Sachſen marihiven. Ev kam damit 
einem ausdrücklichen Befehle der Kaiferin nach, melde in ihrer Vor- 
liebe für Daun #9) und von der Hoffnung befeelt, e$ werde demfelben 
vielleicht doch noch gelingen, den Prinzen Heinrich aus Sachſen zu 
verdrängen +1), fich jegt beftimmt fand, die Verftärtung ihrer Armee 
in Sachſen durch Truppen aus Schlefien ausdrücklich anzuordnen 2). 
Ja 08 wurde behauptet, daß Marin Therefia ſich Hiezu ſogar genen 
die Meinung ihrer fonftigen Rathaeber entſchloſſen Habe +). 


Aber Daun erfüllte nur einen ſehr Heinen Tpeit der Abſicht, welche 
dieſer Maßregel zu Grunde lag, indem ev wirklich Freiberg und das 
Erzgebirge befebte Noch weiter zu gehen und, wie jelbit in feiner eige 
men Armee vielfoch gewünſcht wurde, den Prinzen Heinrich aus ganz 
Sachſen zu vertreiben, dazu war Daun keineswego der Mann. Be 
denflichfeiten aller Art, in&befondere Beforgniffe für die Verpflegung 
der Armee hinderten ihn Daran 414) und Lacy beftätinte ihn in den 
Gedanken, daß eine folhe Unternehmung in jo weit vorgerüdter 
Jahreszeit feineswegs räthlich erſcheine 1). Aber felbft wenn man 
feren Erfolgen entjagte, war wenigitens dev Wortheil erreicht, 

faijerlihen Truppen, das ruſſiſche Armercorps unter Gerz 
fi inbegriffen, ihre gane weitreichende Aufftellung entlang nicht 
auf öfterreichijchem Boden, ſondern großentheils jogar auf preuiichem 
Gebiete die Winterquartiere bezogen. Bald ruhten auf allen Bunften 
die öfterreihiichen Waffen und man bemühte fich nur mehr, Schweidnig 
in befferen Vertheidigungszuftand zu verfegen. Der in den Dienit 
der Kaiſerm übergetretene Franzoſe General Gribeauval leitete Die 
Arbeiten. Wie er Glatz zu einem ziemlich ſtarken Waffenplate ge- 
macht, jo hoffte man er werde Aehnliches auch in dem weniger 
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gunſtig gelegenen Schweidnig volführen. Zwei der tüdhtigften Genies 
officiere, die Grafen Guaseo und Gaieruck commandirten in Schweid- 
nitz und in Gag). Nach Dauns und Laudons Abreife aus dem 
Feldlager übernapmen O'Donell das Kommando in Sachſen umd 
Best dasjenige in Schlefien. 


Noch ehe Laudon von dort fih entfernt hatte, war der Plan 
ausgedacht worden, ſich durch einen Ueberfall der Perſon des Konigs 
von Preußen zu bemächtigen. Ein ſchleſiſcher Gutsbefiter, Freiherr 
von Warloiſch, ein treuer Anhänger des Haufes Oeſterreich und ber 
Kaiſerin, welche er mit fo Vielen feiner Yandeleute mod) als die recht 
mäfige Vefikerin Schleſiens anfah, bot zur Bollführung diefes An- 
ſchlages die Hand. Derfelbe mißlang jedoch, Warkotſch wurde flüchtig 
und lebte fpäter in Ungarn von einer Penfion von diertaufend Gul 
den, die ihm die Kaiſerin auswarf 117). 


Am 16. November ergab ich, gleichjam als Nachſpiel zu der 
Eroberung von Schweidnig, Colberg nad heldenmüthiger Vertheidigung 
an die Kuffen, Freilich Hatte die Einnahme diefer Stadt mehr 
Monate in Anſpruch genommen als Stunden auf diejenige von 
Schweidnig verwendet worden waren. Dennoch durfte man den da: 
durch erreichten Gewinn wicht allzu gering anfchlagen; durch Colbergo 
Fall gerieth ein großer Theil Pommerns unter die Botmäfigfeit 
der Rufen. 





Die Kriegfahrung der Schweden während des Jahres 1761 
war wo möglich noch exfolglefer als in dem vergangenen Feldzuge. 
Bis tief in den Winter wurde in jenen wördlichen Gegenden gefämpft, 
aber gleichwohl Fein erwähnenswerthes Ergebniß errungen. Der Tadel, 
welcher die Schweden deihalb treffen Könnte, verftunmt ſedoch, wenn 
man auf daS oc ungleich Häglichere Verhalten der franzöſiſchen 
Armeen einen Blick wirft. In ſehr großer Anzahl und reich aus 
gerüftet mit allen Kriegserforderniffen ftanden fie im Felde. Marſchall 
Broglie befehligte in Hoffen und am Main wenigftens 60.000, 
Sonbife am Rhein aber 80.000 Man. Beiden gegenüber comman- 
dirte Ferdinand von Braunſchweig etwa 80.000 Mann. Am 15. und 
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16. Juli brachte ex feinen Gegnern, die fih mit dem größeren Theile 
ihrer Streitkräfte vereinigt hatten, bei Bellinghaufen eine empfindliche 
Schlappe bei. Nun treten die beiden franzöfifcen Armeen ſich 
wieder und Ferdinand übertrug dem Erbprinzen von Vraunſchweig 
die Bekämpfung des Marſchalls Soubife, während er ſelbſt ſich 
Broglie gegenüberftellte, Allmalig gelang es den Frauzoſen, in nörd- 
licher Richtung vorwärts zu dringen. Soubife rüdte in Oftfriesland 
ein und bemäctigte ſich der Städte Yeer, Aurich und Emden; Broglie 
aber eroberte Wolfenbüttel und Braunſchweig an; doch wurde 
diefe Stadt durd den Prinzen Ferdinand entfegt. Nun wichen die 
Franzofen wieder zurich; als die Winterruhe eintrat, befanden fie fich 
jo ziemlich wieder in den Stellungen, die fir vor dem Feldzuge ein- 
genommen hatten. Aus ihrer beträchtlichen Webermacht hatten fie 
gar feinen Vortheil zu ziehen vermocht und ſich überhaupt fo er- 
darmlich gehatten, dah Kaifer Franz mit Recht von ihnen fügte, fie 
jeien felbft ihre ängften Feinde gewefen 11%). 





Die Reichearmee unter Serbelfomi zählte nit viel mehr als 
fünfjehutanfend Mann. Sie bildete in gewiſſem Sinne den linfen 
Flügel Dauns und vermittelte deſen Verbindung mit den Franzofen 
in Heffen. Ihre Schwäche, ihre mangelhafte Ansrüftung, ihr Ioderer 
Verband waren Urſache, daß fie, oßmohl faft Tein Jeind ihr nenen- 
überftand, nichts Bemerkeuswerthes ausrichtete. 


Dennoch laßt ſich nicht beſtreiten, daß der Feldzug für die 
BVerbiindeten günftiger endigte als für Friedrich Der König hatte 
Schweldnitz und Golberg jo wie die nicht unbeträchtlichen Landſtriche 
verloren, welche von diejen Plägen beherrſcht werden. Nirgends hatte 
© auch nur den geringften Erſatz dafi gefunden, und die Er— 
ſchopfung feiner Hulfomittel war aufs Aeußerſte geftiegen. Aber 
freilich, in diefer Beziehung ftand es auch nicht viel beſſer um die 
Verbündeten. Was Oeſterreich anging, fo war es in letzterer Zeit 
jo ſchwer geworden, die Armeen mit dem erforderlichen Proviant zu 
verſehen, daß Daum jogar eine Reiterabtheilung unter dem Oberften 


vaio GOOgle hi 





Nifultete bed Feldyuget. 253 


Grafen Waldſtein nach Böhmen abfenden mußte, um bie Lieferum 
gen mit Gewalt einzutreiben 4), Der Geldmangel aber wurde jo 
drückend, daß man fi nod während des Feldzuges zu dem 


wahrhaft verzweifelten Mittel entſchloß, eine Reduction dev Armee 
vorzunehmen. 
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Die Reduction der Armer, 


Bei der Darfiellung der Ereigniffe des fiebenjährigen Krieges 
hat fich ſchon oft die Gelegenheit ergeben, auf die nad und nad um 
erträglich gewordene Steuerlaft hinzuweiſen, welche man den öfter 
reichiſchen Yändern mit Ausnahme derjenigen der ungariihen Krone 
aufzuladen ſich genöthigt Jah, In der That wirft die Yifte der neu 
eingeführten Abgaben ein ganz merfwirdiges Yiht auf die Bedrang 
niffe, in denen ſich damals der öfterreichifche Stantsichat befunden 
haben muß. Der erflen biefer Steuern begegnen wir im Delober 1758; 
als ihre Veranlafjung wird ausdrüclich die Unmöglichteit bezeichnet, 
ohne eine ſolche außergewöhnliche Beihülfe die ungeheuren Kriegsous 
gaben zu beftreiten. Die neue „Gapitalienfteuer" wurde jänmtliden 
öfterreichiichen und bohmiſchen Yändern auferlegt und mußte mit zehn 
Procent von allem beweglichen Vermögen bezahlt erden 120), Ihr 
folgte am 5. Mpril 1759 eine „ertraordinäre Kriensbeiftener" für 
Oeſterreich unter der Enns #1). Alle Kamilienbaupter wurden je nad) 
Stand und Vermögen in vier Claſſen getheilt. Nach ihrer Claſſi— 
ficirung hatten fie fechs, vier, zwei oder einen Gulden ſowohl für fich 
ſelbſt als für ihre rauen umd Kinder, ſowie fir alte in ihren Diens 
ften oder ſonſt anter ihrer Hotmäfigfeit fichenden Perſonen zu be— 
zahlen 








War dieſe Steuer nur für das Erzherzoglhum Deſterreich unter 
der Euns berechnet, welches ja immer vor allen übrigen Yändern als 
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nie verſiegende Geldquelle betrachtet und behandelt wurde, jo erſtreckte 
ſich die nachſte Abgabe wieder auf ſammtliche öſterreichiſche und 
bohmiſche Provinzen. Schon am 6. Juni 1759 wurde eine Erbſchafts— 
ſteuer ausgeſchrie den, die man gleichfalls mit zehn dom Hundert be 
maß #2). Und noch war erſt ein Monat vergangen, jo erſchien wieder 
eine Aufforderung an die Bewohner von Niederöfterreich zu einem 
„mäfigen Darlehen“ an den Staat. Das Begehren richtete fih wur 
an diejenigen, welche von der Gapitalienfteuer betroffen worden waren. 
Wer weniger als taufend Gulden befaß, blieb frei; wer diefe oder eine 
größere Summe fein eigen nannte, mußte hievon drei Procent bei der 
fiandiſchen Gaffe zu Gunſten des Staates erlegen; eine mit fünf Pro— 
cent verzinefiche ſiandiſche Schuldverſchreibung wurde ihm hiefür au 
geſtellt 23). 








Für 1760 begegnen wir neuerdings der Ausſchreibung einer 
auferoxdentlichen Veifteuer zu den Sriegsfoften. Da jedoh die Be 
forgnik (aut wurde, man habe die Grenze vielleicht ſchon überihritten, 
welche durch die Steuerfägigkeit der Stantsangehörigen überhaupt ge- 
zogen wurde, jo gewann es für kurze Zeit den Anfchein, als ob man 
don nun an weniger zu diefem Mittel als zu demjenigen der Schulden 
contrahtrung jeine Zuflucht zu nehmen gedenfe. Damit ſoll freilich 
nicht gejagt werden, daf von dem letzteren nicht auch ſchou früher in 
ausgiebigftem Mafe Gebrauch gemacht worden wäre. Bor Ausbruch 
des fiebenjährigen Krieges war der oflerreichiſche Staatsſchatz mit 
einer Schuld von nicht viel weniger als neunundvierzig Milkionen 
Gulden belaftet#21). Die neuen Schulden, die man jeit dem Beginne 
des Krieges eingegangen hatte, Äberfchritten Diefe Summe nach be: 
deutend. Der Hauptunterjchied aber beſtand darin, dafs zur Bezahlung 
der Intereſſen Der älteren Schuld ausreichende Fonds vorhanden 
waren, welche ſogar noch einen Heinen Ueberichuf abwarfen, während 
die neue Schuld jeglicher Bedeckung entbehrte und deren Antereffen 
ans den laufenden Staatseinmahmen beftitten werden muften 


Im Juni 1761 contrahirte dev Stant bei den Ständen ber 
böhmijchen und öfterreichijchen Provinzen ein neues Anlehen von acht 
zehn Wiltionen. Sie durften dafür Obligationen ausgeben; die letteren 
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hatten für ſieben von den achtzehn Miltionen auf fünfundywangig und 
auf Hundert Gulden zu lauten. Sie wurden mit ſechs vom Dundert 
verzinft und an allen öffentlihen Caſſen an Zahlungsftatt angenom- 
men; man fehmeihelte fid mit der Hoffnung, daß diefe verzinstichen 
Saffenfcheine ein beliebtes Berfehesmittel abgehen würden. Binnen 
fünf Jahren, fomit bis zum 1. Juli 1766 foltten fie gegen Bargeld 
eingezogen werden. Die übrigen elf Millionen wollte man in Obli- 
gationen ausgeben, welche ebenfalls ſechs Brocent abzuwerfen und auf 
Beträge von aveihundertfünfzig, fünfpundert und taufend Gulden zu 
lauten hatten. Um fie anzukaufen, brauchte man nur die eine Hälfte 
in Bargeld, die zweite aber in älteren ftändifchen Obligationen zu 
entrichten 





Diejer Ereditoperation, als deren Urheber man den Präfidenten 
der Hofrehmungsfammer, Grafen Ludwig Zinzendorf betrachtete, lag 
cine mehrfache Abfiht zu Grunde, Bor Allem wollie man den Stant 
in den Stand fegen, einen Theil feiner Zahlungen in Papier ftatt in 
Yargeld zu leiten. Dann erwartete man eine Cinnahme von fünf 
und einer halben Million im Kingender Münze, und endlich hoffte 
man auf eine Beſſerung des ſehr tief gefuntenen Curſes der früheren 
ſtandiſchen Greditpapiere 12). Aber dieſe Erwartungen gingen doch 
nur zu ſehr geringem Teile in Erfüllung; es mangelte chen das 
Vertrauen, ohne welches ſolche Verſuche immer erfolglos bleiben. Die 
auf kleinere Betrage lautenden Papiere, welde im Ganzen ſieben 
Millionen ausmmachten, fanden ſchon nach wenigen Wochen zwölf 
Brocent unter ihrem Nennwerth 7). Die größeren Obligationen aber 
blieben unverfauft; Niemand wollte auch nur die Hälfte ihres Nenn 
wertjes in bavem Gelde auf fie verwenden >). 





An ihrer Bedrängniß wandte ſich jest die Kaiſerin neuerdings 
am die niederöfterreiciichen Stände. Mit der ihr einenen zum Herzen 
dringenden Beredſamleit fewte fie ihnen die unausweihliche Nothwen- 
digkeit auseinander, Geld aufzutreiben, und fie meinte, daf joldes dod) 
am leichteſten wieder im Were eines Vorſchuſſes auf die zu zahlende 
Eontribution ud einer Anleihe geſchehen Fönne. Aber die Stände 
waren nicht dieſer Anficht. Sie wiejen auf die übergrofe Höhe der 
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Schulden Hin, welhe in dem gegenwärtigen Kriege bereits gemadht 
worden waren. Die ungeheuren Auflagen jhilderten fie, welde der 
Grundbefüg tragen mußte. Sie ſchiugen vor, neuerdings eine Art 
Kopffteuer aufzulegen, wie ja ſchon die in den vergangenen Jahren 
ausgeicheicbene außerordentliche Beifteuer zu den Rriegsfoften eine foldhe 
gawefen war 20), 


Niemand kannte beſſer als Marin Thereſia die für die damalige 
‚Zeit ſehr beträchtliche Schuldenlaft, welde man ſeit Beginn des Krieges 
dem Siaate aufgebürdet hatte; im September 1761 wurde fie auf 
faſt achtundachtzig Millionen berechnet #). Zählte man die ſchon vor 
dem Kriege contrahirten Schulden hinzu, jo belief jid die Sejammt: 
fumme höher als auf einhundertfedhsunddreifig Millionen *). Rach 
dem zur Bezahlung der Intereffen von der neuen Schuld keine Fonds 
vorhanden waren, mußten von den vegelmaßigen Stanteeinnahmen 
jahrlich über vier Miltionen in Anſpruch genommen werden 42), Vei 
einem Gefammteinfommen des Stantes won nicht viel mehr als vier 
undzwanzig Veillionen 13) war dieß eine übergrofe Laſt, ganz geeignet, 
ſchon feit längerer Zeit die volle Beſorguuß der Kaiferin zu erregen. 
Schon im Oetober 1760 Hatte fie unter dem Prafidium dinzen dorfo 
eine ſogenannte Hofcommiffion zufammenberufen, welche ihr Vorjchläge 
erſtatten follte über ein zwefmäßiges Finanz- und Schulbenyftem. 
Auer dem ſchon jehr gealterten, aber immer noch vajtlos thätigen 
Bartenſtein waren Peter Anton Hilleprand Freiherr von Prandau, 
Vicepräfident der Hoſtammer, dann die Hofräthe Franz Anton von 
Saffran und Carl Holler von Dobfhoff ihre hervorragenderen Mit- 
alieder. 








Aber was konute eine ſolche Commiſſion ausrichten in einer 
Zeit, im welcher Die Zuftüffe immer ſparlicher, die Ausgaben immer 
unermeflicher wurden? ES war leicht zu fagen, man folle feine neuen 
Schulden mehr machen, feine neuen Abgaben mehr auferlegen; moher 
das Geld nehmen zur Beftreitung der eigenen Kriegotoſten und zur 
Bezahlung der Subfidien an Rußland, deren Anbringung immer 
ſchwerer und zulegt fajt unmöglich wurde? Den feit ſehr langer Zeit 
fon waren gar feine Gelder mehr aus Frantreich nad Orfterreih 

Beneth, Maria Tierefio und der febmiährige Arien... 17 
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gelangt. Die eigenen Staatseinfünfte veichten auch nicht entfernt an 
die Höhe der Ausgaben hinan; das Schuldenmachen fand darin feine 
Grenze, daf man feinen Credit mehr erhielt, und die Ausſchreibung 
der Steueen am der Unmoͤglichteit, fie einzubringen. Allerdings ſchritt 
man auch jegt wieder, im October 1761, zur Einforderung einer ſehr 
Hoch gegriffenen Beiſteuer zu den Kriegsloſten +) oder beffer gejagt, 
zu einer ganz eigenthümlichen Vermengung und Summirung verſchie- 
dener Steuern. Doch war es mm Wien, welches hiebei ins Auge 
gefaßt und mit diefer neuen und complieirten Steuerkaft bedacht wurde. 
Ver hier anfäßig und in feinem der übrigen öſterrrichiſchen Exhländer 
begütert war, Hatte von den Renten, die er aus Gapitalien bezog, hin- 
fichttich deren nicht eigens eine Ausnahme ftipulict war, eine Eintom- 
menfteuer von fünf Procent zu entrichten. Hiemit war noch eine Kopf- 
ſteuer in Verbindung gebracht; auch jet wurde die Bevölkerung in 
verſchledene Claſſen getheilt. In der erften Claſſe Hatte jedes Fami— 
lienhaupt für fich felbft, feine Frau und feine Kinder fechsunddreigig 
Gulden, für jede von ihm abhängige Berfon aber ſechs Gulden zu 
bezahlen; die Unverheirateten mußten den fie treffenden Betrag vier- 
fach erlegen. Der „gemeine Mann in der fünften Claffe hatte für 
fih, fein Weib und feine Kinder, welche über das Alter von fünfzehn 
Dahren hinaus waren, je einen halben Gulden zu entrichten. 





Mit diefer Einfommen- und Kopffteuer aber war es noch nicht 
genug. Am fie ſchloß ſich unter Einem eine Wohnungsfteuer; Jeder-⸗ 
mann Hatte von jeiner Wohnungsmiethe fünf vom Hundert, der Ve— 
ſiter eines fogenannten Hofquartiers aber die Hälfte der Quartiertare 
zu erlegen. Für die Dienftboten gab es wieder eine Art Einkommen- 
fteuer, indem fie zehn Procent von ihrem jährlichen Lohne abzu— 
geben Hatten. Und endlich ſchloß die Reihe der neu ausgejcheiebenen 
Abgaben, welche zuſammengenommen den auferordentlichen Kriegobei- 
trag bildeten, mit einer Steuer auf Pferde, für welche je nad der 
verjchiedenen Kategorie, in die fie gehörten, entweder ſechs oder zwei 
Gulden für das Stück bezahlt werden mußten. 





Wohl mag es zunächſt den Gegenvorſtellungen der einzelnen 
Provinzialftände zuzuſchreben ſein, wenn dieſe combinirte Steuer nur 
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auf die Reichehauptſiadt befcpräntt blich. Aber es wird darin dach 
auch, ein Symptom dafür erblict werden, daf die Meinung, die öfter 
reichiſchen und die böhmiſchen Yänder fein an der äuferften Grenze 
ihrer Leiftungsfähigfeit angelangt, eine immer allgemeinere wurde, 
Ließen fich ſedoch die Einnahmen nicht mehr anfehnlic, vermehren, jo 
blieb wohl nichts anderes übrig als die Verringerung der Ausgaben. 
In alten Zweigen ber inneren Verwaltung wurden möplichft weit- 
gehende Erſparungen angeordnet, und endlich eutſchloß ſich jogar 
Maria Therefin, wohl zunächſt auf das Andringen des Staatstanzlers, 
der in dieſer Beziehung Zinzendorfs Nathichläge beſonders benchtete, 
zur Ginführung einer ziemlich beträchtlichen Reduction in der Armee. 
Jedes Regiment wurde um zwei Compagnien verringert. Die Sol- 
daten, welche hiedurch verfügbar wurden, follten zur Vervolfftändigung 
der fortbeftehenden Compagnien verwendet werden. Das Gleiche be- 
obachte te man hinfichtlich der Officiere; die Ucbrigbleibenden wurden 
auf Halbjold gejekt 1). 


Umſonſt hatte gegen dieſe Mafregel, ehe fie noch zum Beichluffe 
geworben, Fein Geringerer als dev Kaiſer jelbft lebhaften Widerſpruch 
erhoben 49). Unfonft behauptete fhon wor langerer Zeit der damals 
zwanzigfährige Kronprinz Joſeph in der erfien Denffchrift politiſchen 
Inhalts, die wir überhaupt von ihm befigen, in der Lage, in ber 
man ſich befinde, würde eine Verminderung der Armee zum Berderben 
Oeſterreichs gereihen, und die Regierung Eönnte fich eine ärgere Blöfe 
gar nicht geben). Umſonſt langten jet von den beiden Armeen 
in Sachjen und Schlefien zahlreiche Rundgebungen ein, welche aufs 
deutlichfte von dem hochſt ungünftigen Eindrucke zeugten, den fie da- 
ſelbſt Hervorgebradht hatte. unter macht ſich befonders ein Schrei 
ben Yacy’s an den Gabinetsfecrefär der Kaiferin, Freiheren von Koch 
bemerkbar. Mit nicht gewöhnlicher Beredjamteit ſchildert darin der 
Feldzeugmeifter die üblen Folgen, die nad) feiner Meimang jener Schritt 
der kaiferlichen Regierung unfehlbar hervorbringen müſſe. Seiner An 
ſicht nach Hätte die Kaiferin ihren Armeen die Geldbedrängniß, in der 
fie ſich befinde, offen gefichen ſollen. Man dürfe feinen Augenblid 


zweifeln, da jeder Officier und jeder Soldat mit Freuden bereit 
im 
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geweſen wäre, auch mit der Hälfte der bisherigen Bezahlung weiter 
zu dienen. Und won denjenigen, welche eigenes Vermögen befäfen, 
Hätten gewiß Vielt oder vielfeidpt Alle ganz opne Befoldung wenigftens 
noch einen oder zwei Feldzuge mitgemadht, denn das Vertrauen, welches 
die Kaiferin durch einen folhen Schritt ihrem Kriegeheere gezeigt hätte, 
würde ihr Alles gewonnen haben. In den Herzen ihrer Soldaten 
hätte Marin Therefia jene Shäge gefunden, welche ihre weiten Reiche 
nicht mehr aufbringen zu konnen glaubten 1°). 


Welch ganz andere Vortheile wirde man, führt Tach fort, aus 
einem ſolchen Verfahren zu ziehen vermocht Haben, als man jegt von 
der Neduction fich veripreden dürfe. Bei der Armee jehe man mur 
Officieve, welche fi bitter Über eine Verfügung beklagten, die ihnen 
die Bade des Nubmes derſchliefe. Den empfangenen Befehle ſich 
unterwerfend, aber die Verzweiflung im Herzen, bereiteten fie ſich zur 
Abreife vor, ohne zu wilfen, nach welchem der Öfterreichiichen Yänder 
fie ſich wenden folften, um dort ihr Unglück zu vergeffen. Wer aber 
bei der Armee zurückbleibe, jei tief befümmert Über das traurige Schichal 
jeinee Kameraden und ſehr beunruhigt durch die Möglichkeit, von einem 
en Loſe betroffen zu werden. Endlich jehe Ieder nur mit Dih- 
muth die Schwächung, welche die öfterreihifhe Streitmacht einem 
Feinde gegenüber erleide, dem man nie genug Truppen einigegen- 
ſtellen könne. 





Es kann nicht gejagt werden, daf man in Wien die von der 
Armet einlangenden Borftellungen gegen die Reduretion nicht einer aufs 
mertſamen Beachtung gervindigt hätte. Wiederholte Conferenzen tours 
den gehalten und verjehiedene Mufchauungen traten bei denfelben zu 
Tage 9); gleichwohl fand man ſich wicht bewogen, den einmal ge— 
faßten Beſchluß wieder umzuftoßen. Wohl mag man in der Sade 
ſelbſt nüchternere Anfchaunngen gehegt Haben, als Lach fie tundgab. 
Wer fid ins Gedachtniß zurũckrief, in welch üherreicher Menge wäh: 
vend der ganzen Dauer der Kriegführung gerade von der Armee 
Begehren um Zulagen und Beförderungen nad) Wien gelangt waren, 
der mochte eine weniger janguiniiche Auffaffung als Lac) don der 
Selbſiaufopferung Hegen, mit welcher Generale, Offitiere und Soldaten 
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fih in die Herabſetzung ihres Soldes auf die Hälfte freudig gefügt 
haben würden. Und auferdem dachte man wohl nicht mit Unrecht, 
daß Yach die üblen folgen der Reduction mit allzu düfteren Farben 
malt habe. War es doch mehr als wahrſcheinlich, daß nicht nur 
alle noch kriegetauglichen Soldaten, fondern auch die tüdhtigeren Offt: 
ciere, welche jet von der Reduction betroffen wurden, binnen kurzem 
wieder zu erledigten Stellen gelangen würden. Wie dem aber auch 
fein mochte, den Ausſchlag gab eben die täglich drängender werdende 
Geldnoth, welche einen anderen Ausweg nicht übrig lieh. War man 
doch auuch jo ſchon gezwungen, die Offieiere ftatt in Barem, mit Bapier- 
geld zu bezahlen, bei welchen fie mehr als den fünften Theil des 
Heunwerthes verloren +0) 


Wer jedor die Reduction der Armee nur wie eine Art Vorjpiel 
angefehen hätte zu allmaliger Beendigung der Feindfeligteiten und zur 
Herbeiführung des Friedens, der wide fich gründlich, getäufcht haben. 
Verſprach man füh doch von einem neuen Keldzuge feinen ungünftigen 
Erfolg, und es gab ſanguiniſche Semtither in Menge, in welden bie 
Erftürmung von Schweibnib die Hoffnung erweckt hatte, man könnte 
ſich vielleicht doch nod ganz Schlefiens bemächtigen 44). 


Den entſcheidendſten Einfluß auf die immer unverfennbarer her: 
vortretende Abficht, den Krieg noch fortzuführen, Hatte jedoch die 
Fruchtloſigteit der Bemühungen geübt, welde den ganzen Sommer 
hindurch angedauert hatten, endlich, einmal zu definitiven Verhand- 
tungen über den Frieden zu gelangen. 


Man erinnert fi, daß in altjeitigem Einvernehmen der frien- 
führenden Mächte der 15. Juli 1761 als der Tag bejtimmt wurden 
Mar, am welchen der Frie denseongreß zu Augsburg zufammentreten 
jolfte. Die öfterreichiiche Regierung ſcheint wohl nenlaubt zu haben, 
daß dem wirklich fo fein werde; wenigfiens Ließ Kaunih eine umfang: 
teiche Inftwuetiom für den Grafen Seilern entwerfen. Die thunlichfte 
Schwächung Preußens und die Wiedererwerbung don Schlefien und 
Glatz für Deſterreich wurde auch jegt wider dem Faiferlichen Bevoll- 
mädhtigten als oberfter Zielpunkt feiner Beſtrebungen hingeſtellt. Da 
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aber Niemand einen Augenblid zweifeln tonnte, daß der Ausgang und 
das Ergebniß des Feldzuges auch fr die Friedensbedingungen male 
gebend jein würden, jo erklärte man in Wien, es aufrieden zu fein, 
wenn denjelben der Grundſatz des uti possidetis, und par nad) dem 
gegenfeitigen Befitftande, wie er am 1. Derember, jomit nach Ablauf 
des Feldzuges fein werde, zur Grundlage diene. Befanden ſich ja die 
Verbündeten ſchon jegt im Beſitze der Graffchaft Glas, eines Theiles 
von Schlefien, der ganzen Provin, Preußen, eines Theiles von Pom- 
mern, des Herzonthums Gleve und der Grafſchaft Mart. Mit voller 
Zuverficht Hoffte man, daß fÜh diefer Veſttſtand bis zum Ende des 
Feldzuges noch weiter ausbreiten werde. 


Es würde vielleicht wicht ganz ohne Intereſſe fein, auch auf die 
übrigen äußert zahlreichen Punkte der Inftruction für Seilern hier 
einzugehen, weil ſich daraus Die Anſchauungen des Wiener Hofes über 
jeden derjelben, feine Wanſche und Beſtrebungen deutlich erkennen 
liegen. Da jedoch die Verhaltungsbefehle f ilern in Folge des 
Umftandes, daß der Augsburger Congriß niemals wirklich zuiammen- 
trat, feine praktiſche Geltung erlangten, wird wohl über den ferneren 
Inhalt der Inftruction hier hinausgegangen werden fönnen 





Die eigeniliche Urſacht, um derentwilien 08 zu dem Augsburger 
Congreſſe nicht kam, ift wohl darin zu ſuchen, daß der Herzog von 
Shoifeul zu der Zeit, als die Feindieligleiten auf dem envopäifchen 
Feftlande wieber ihren Anfang nahmen, neuerdings das Beſtreben in 
den Vordergrund treten lief, fich einftweilen mit England allein, fei 
es über die Grundlagen der allgemeinen Pacifiention, ſei es wenig. 
ftens über diejenigen eines Separatfriedens puiſchen Frantreich und 
England zu veritändigen. So weit kam Choifeul damit, daß obaleid) 
die beiden Staaten ſich noch in offenem Kriege befanden, fie doch ver⸗ 
abredeten, ſich gegenfeitig Bevollmächtigte zuzuſenden. Ein Höherer 
Beamter des frangofiſchen Miniſteriums der außwärtigen Angelegenheiten, 
Namens Buffy, wurde nad) Yondon, John Stanley aber nad Paris 
bejtimmt, 
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Buft'a Gutiennung nach don 





In der duſtruction für Buſſh ſuchte Ehoifeul Durch Anflagen, 
welche er gegen Deiterreich und Rußland erhob, das einfeitige und 
daher den Verträgen durchaus nicht entipredende Verfahren Frant- 
reichs in günftigeres Yicht zu ftellen. Mit wahren oder erheudeltem 
Unmuth ſprach er don den Schwierigfeiten, welche Maria Therefia 
der Verwirtlichung der Abfichten des Königs von Frankreich in den 
Weg gelegt Habe. Doch fügte er Hinzu, daß trotz feines Mißver⸗ 
gnügens über das herriſche Verfahren feiner Verbündeten der König 
allzuſehr Sclave jeiner Verpflichtungen fei, um deren Sache untreu 
zu werden. Um ſich einerjeit® den Vorwunf der Zweibeutigfeit zu 
erſparen und andererſeits nicht die Intereſſen feiner Krone den ehr 
geizigen und oft chimariſchen Abfichten der beiden Kaiſerhöfe zu opfern, 
Habe der König nichts befferes thun Lönmen als ihnen jeine Entwürfe 
mitzutheilen. Sollten fie ihre Mitwirkimg zu deren Durchführung 
verweigern, jo werde er ſich dadurch nicht abhalten Lafien, mit un: 
erichitterlicher Confequenz fortzuarbeiten an ihrer Verwirklichung 2). 


Das doppelte Spiel, welches Choifenl in biefer Angelegenheit 
fpielte, ift wohl auch daraus erfichtlih, daß während ev dieſe In— 
ftructionen für Buſſy entwarf, er ſich Siarhemberg gegenüber den 
Anfhein gab, als lege er gar feinen Werth auf die von ihm ſelbſt 
doch jo eifrig betriebene Miffion Bupys nad) England. Ja er ber 
Hauptete, ihm werde deffen Animefenheit in Yondon mehr zur Yaft als 
zum Nuten fein, und das lebhafte Eingehen der Gegner auf die Ber- 
Handlungen fei ihm ganz unerwartet gefommen +). 


Wie wenig die eigentliche Denkungsart Choiſeuls dieſen Erkläs 
rungen’ entjprach, zeigte binnen kürzeſter Frift das Verfahren, das er 
gegen Stanley beobachtete. Starhemberg nannte den legteren „einen 
„beiheidenen, verichmigten und erfahenen Mann“, welcher die ſtarlen 
wie die ſchwachen Seiten Choiſeuls gar bald Herausgefunden Haben 
werde. „Dennoch finde ich ihm", fährt Starhemberg fort, „für einen 
„Engländer etmas gefprächig, und hat es fberhaupt das Anfehen, 
„dar er auf feine Wohlredenheit und jeine Kenniniß dev franzöfiichen 
„Sprache, die er in der That ſehr zierlich redet, ungemein viel halte, 
„welches für den Herzog von Ehoifeul, wenn jeine Yehhaftigeit ihm 
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„geitattete, Iemand zu Wort kommen zu laffen, ein ehr nüglicher 
„Umftand wäre" +39), 


Starhemberg beurt heilte den engliſchen Bevollinächtigten infos 
weit richtig, als derſelbe es wirklich meiſterlich verſtand, Choiſeuls 
Schwächen zu ergründen und aus denſelben Vortheil zu ziehen. Stanley 
bewies, daß er eben jo gut zu ſchweigen als zu ſprechen verfiche, wenn 
es darum ſich handle, einen Anderen zum Reden zu bringen. Und 
letzteres war bei Choifeul in der That nicht ſchwer. So kam 18, 
daf während die Verhandlung Buffy’ mit Pitt nur ſehr Langjam 
von Statten ging, Choifeul durch Stanley bald jo weit gebracht 
wurde, ihm Grundzüge in die Weder zu dietiren, auf welche der 
Scparatfrieden zwiſchen England und Frantreich abgeſchloſſen wer- 
den Könnte. 


Es mag jein daß diefer Schritt in dem dringenden Friedens 
bedirfniffe Franfreichs eine Art Entjehuldigung findet, den tractat- 
mäßigen Verpflichtungen des Hofes von Verſailles gegen Oeſterreich 
und den oft und in feierlichftem Tone wiederholten Vetheuerungen 
des Königs und feines erſten Minifters widerfpad er darum nicht 
minder. Deßhalb that Starhemberg mar feine Pflicht, indem er gleich 
in dem Augenblide, in welchem er erfuhr, daß Abmachungen zwiſchen 
Frankreich und England im Werke jeien, die eigentlich jhon die 
Friedenspräliminarien in fid enthielten, Choifeul fein Erftaunen aus- 
ſprach, daß berjelbe jo weit gegangen fei, ohne zuvor die Meinung 
des Wiener Hofes vernommen und deſſen Einwilligung erhalten 
zu haben. 





Veſchwichtigend entgegnete Choifeul, er fei darüber ganz auier 
Sorge, indem Pitt ſich auf die vorgejchlagenen Bedingungen niemals 
einla ſen werde. Auferdem fei Buffy zur Unterzeißmung nod) niht forms 
lich ermächtigt, und endlich Habe ja der Wiener Hof der franzöfifchen 
Regierung lang ſchon die Befugniß eingeräumt, ihren Barticularfrieden 
mit England zu jchliegen. Nur jolle dadurch jeftgeiegt werden, daß 
entweder England dem Könige von Preufen feine Trunpenhülfe mehr 
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leifte oder es Frantreich freigeftellt werde, Defterreich mit. einer 
Streitmacht von gleicher Anzahl zu unterftägen +). 


veicht fiel es Starhemberg, die Nichtigkeit der beiden erſten 
Punkte diefer Erwiederung darzulegen und ſie als das, was fie wirklich 
war, als leere Ausrede zu charakterifiven. Auf den dritten und 
wichtigften Punkt aber entgegnete ev, daß ihm von einer ſolchen Er 
tlarung des Wiener Hofes nicht das Mindefte betannt ſei. Wohl 
aber miffe er genauer als irgend Jemand, daf jo oft dom einem 
Particularfrieden zwiſchen England und Frantreich die Rede war, 
Defterreich ſich jederzeit auf den dreijchnten Artitel des Vertrages 
vom 30. December 1758 berufen habe, welcher befanntlih die ent- 
gegengejegte Beſtimmung enthalte, 


Die Richtigkeit diefer letzteren Behauptung vermochte Choifeul 
freilich nicht zu beftweiten. Er derſchanzte ſich aber hinter der wieder- 
holten Betheuerung, ſogar eine fehriftlihe Erflärung des Wiener Hofes 
zu befigen, derzufolge Franfreid an jenen Vertragsartifel nicht mehr 
gebunden fei. Da er verſprach diefelbe demnachſt worzuzeigen, und 
wirtlich beachte er ſchon nach wenigen Tagen die Deutſchrift zu 
Starhemberg, mit welcher Kaunitz im Oetober des vergangenen Jahres 
die Mittheilungen der franzoſiſchen Regierung über die Nothwendigkeit 
eines baldigen Friedensfchluffes beantwortet hatte*). Aber cr mußte 
die Beſchamung erfahren, daß gerade aus diefer Dentſchrift fich nichts 
anderes ableiten ließ als daß Fälle gedacht werden fönnten, in denen 
Defterreich feine Einwilligung geben würde zum Abichluffe eines 
Separatfriebens zwifhen England und Rranfreid. Daß aber diefe 
Einwilligung auch verweigert werden Fünne und dann Frankreich) zum 
Abſchluſſe eines ſolchen Friedens nicht befugt erſcheine, ging hieraus 
gleichfalls unzweifelhaft hervor 44). Choiſeul aber beichränfte ſich mn 
auf die Bitte am Starhemberg, derfelbe möge in Wien die Anfrage 
ftellen, ob man dajelbft gegen einen foldhen Präliminar-Friedensihlur 
etwas einzuwenden hätte, wenn darin der Streit zwiſchen Oeſterreich 
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und Preufen gar nicht berührt und nur der Zwieipalt zwiſchen Frant- 
reich und England beglichen würde. Jedenfalls wäre die ausdrückliche 
Stipulation aufzunehmen, daß entweder England Dem Könige von 
Preufen feinen bewaffneten Beitand mehr leiften oder cs Frankreich 
anheimgegeben würde, dieß mit feiner ganzen Streitmacht für Oefter- 
weich zu thun. 





Starhemberg entgegnete, daß er die aus Wien zu erwartende 
Antwort wohl jett ſchon vorherjagen fünne. Sie werde darin be— 
Stehen, daß der Kaiferhof zu einem Frieden feine Einwilligung nicht 
zu geben im Stande fei, von weldem ex nicht vorläufig vollſtändige 
Kenntniß erhalten habe. Und auferdem werde in Folge des ſchon 
früher citivten Artifels die ausdrückliche Bejtimmung aufgenommen 
werden mäffen, England dürfe dem Stönige von Vreußen weder direct 
noch indireet Hülfe leiften. Choifeul aber meinte, gerade aus diefem 
Srumde jei es möthig, die gegenwärtige Anſchauung des Wiener Hofes 
tennen zu lernen. Dem wenn derfelbe darauf beſtehen wolle, feine 
Einwilligung jei auch zu einem Sonderfrieden zwiſchen Frankreich und 
England nötbig, durch welchen jein eigener Streit mit Preufen gar 
nicht berührt werde, und wenn er gleichzeitig dieſe Einwilligung in 
alten Fällen verweigere, jo wirde dadınd) das Schidjal Franfreichs 
jogar in feinen nefonderten Angelegenheiten mit England gan; won 
Orfterreih abhängig gemacht, So weit zu gehen würde jedoch ſowohl 
dem Sinne des erwähnten Artitels als aller Billigkeit und Oefter- 
zeichs freundſchaftlicher Rüchjiejt auf den Hof von Verſailles wider» 
ftweiten. Und endlich meinte Choiſeul, in einen augen Widerſpruch mit 
fich ſelbſt gerathend, die Aufnahme der zuerft von ihm in Anregung 
gebraten Stipulation in die Präliminarien wirde ganz unnüg umd 
daher um ihrelwillen der Abſchluß des Sonderfriedens nicht zu ver— 
zögern fein. Denn wie wolle man England hindern, dem Könige von 
Preußen indireet Hülfe zu leiften? Und wnterftüge es ihn direct mit 
Truppen umd mit Geld, dann wirde Arankeicd cin Gleiches, nur 
noch in weit höherem Maße für Defterreich thun 47). 








Indem Starhemberg den Jahalt diefer Untereedung nach Wien 
berichtete, extheilte er dajelbft den Natf, man möge fich hinfichtlich 
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der Zuftandebringung eines Separatfriedens wiſchen Frankreich und 
England willfährig bejeigen und nur am der Bedingung feſthalten, 
man fonne nm dann feine Zuftimmung geben, wenn zuvor die öfter: 
reichiſche Regierung oder wenigftens deren Bertreier in Paris von 
dem Inhalte der Abmachungen volfjtändige Kenntniß erhalten Habe. 


Bei dem damaligen Zuftande der Verfehrsanftalten bedurfte es 
natürlicher Weife mehrerer Wochen, bis die Antwort des Wiener Hofes 
auf die an ihm gerichtete Anfrage, wenn fie auch mod) jo eilfertig 
extheilt wurde, nad Paris fan +), Selbftwerftändtich ſtocie während 
dieſer Zeit die Verhandlung zwiſchen Frankreich und England durchaus 
nicht, fondern fir wurde von Choifeul mit all der neröfen Beweg- 
fichfeit, welche einen Grundzug feines Weſens bildete, von Pitt aber 
mit jenem falten und hocfahrenden Stotze weitergeführt, zu welchem 
er aus der in jeder Beziehung weit günftigeren Lage Englands feine 
Berechtigung ableiten zu toumen glaubte. So wie die ganze Haltung 
Pitts durch eine unerbittliche Conſequenz, fo war dieienige Choiſeuls 
durch einen fteten Wechſel der Meinungen und Anſchauungen gefenn 
zeichnet. Heute ertbeilte er an Buffy eine Inſtruction, voll Zurück 
Haltung in Zugeftändniffen, voll Begehrlichteit in Forderungen; mor 
gen aber warf er in mundlicher Erörterung mit Stanley Altes jelbit 
wieder über Bord. Heute erſchien er bei Starhemberg, beklagte ſich 
heftig über Pitt und erflärte, daß er ihn gan durchſchaue. Derielbe 
wolle nichts als alle Eroberungen behalten, die England im den über- 
ſeeiſchen ändern Frankreih gegenüber gemacht Habe, diejenigen Frank- 
reichs in Deutſchland aber für nichts achten und Frankreich mit feinen 
Allͤrten überwerfen; man werde ihm jedoch energiſch durch den Sinn 
fahren +9). Und morgen galt es in den Salons des Herzogs don 
Choifeul für ſehr guten Ton, über Starhemberg zu fpotten, weil er 
den treuloſen Abfichten des franzöfiichen Weinifters widerſtrebte und 
die Intereffen feiner Monarchin und ihres Staates mit Wärme ver- 
trat. Choiſeuls Schwefter, die Herzogin von Gramont, welche viel 
Einfluß auf ihren Bruder übte, trug ihren Haß gegen die Deutſchen 
und ihre Borlicbe für die Engländer in herauoforderndſter Weiſe zur 





neue GOOgle hi 





268 Oeherreith# Baltına aracn Frantreih. 


Schau. Sie bemühte ich eifrig, ihren Bruder mit der gleichen Ges 
finnung zu durchdringen #9). 


Daß Choiſeuls damaliges Verfahren gegen Defterreih mit 
vollem Rechte ein treulofes zu nennen war, dieje Behauptung wird 
ausveichend bewieſen erſcheinen, wenn man fich die Beſtimmungen des 
von ihm felbft abgeichloffenen Vertrages ins Gedächtni zurücruft. 
In grettftem Widerſpruche ftand es mit ihnen, wenn er jet die Ab⸗ 
ficht andeutete, die von den frangöſiſchen Truppen bejeten preufifchen 
Sebietötheile zu Sompenjationen mit England zu verwenden. Und 
wie fehr er uneingedenf war feiner eigenen und feines Königs fo oft 
wiederholter Betheuerungen, bewies feine in feidenfchaftlichfte Tone 
dorgebrnchte Behauptung, daß wenn Oeſterreich im Frieden nur ein 
einziges Dorf behalte, das jet dem Könige von Preußen gehöre, 
Frankreich für fih einen gleichen Wortfeil in Anſpruch nehmen 
werde N), 


Freilich durfte man all die im Eifer des Wortftreites hervor: 





geſprudelten Ausfprüche Choifeuls nicht gar zu ernft nehmen. Geſchah 
es ja doch oft, daß er mod in derfelben Stunde dns Gegentheil von 
dem verficherte, was er ſoeben erft ſelbſt behauptet Hatte. So erflärte 


er jet wieder, als die Rede auf die Schadloshaltung der übrigen 
Verbündeten und insbefondere Sachſens fam, nur für Oeſterreich 
babe Frankreich feine Groberungen in Deutjchland gemacht und nur 
Defterreich dürften fie zu Gute lommen. War die wirklich der Fall, 
fo lonnten fie daun folgerichtiger Weife auch nicht zu Compenfationen 
mit England verwendet werden. Daß dieh jedoch ernſtlich im Sinne 
Ehoiſeuls Ing, daran durfte Starhemberg wohl in feiner Weife mehr 
zweifeln. Er begnügte fih daher, die Erllarung zu erneuern, feine 
Negierung werde in eine unbillige, unthunliche und den Verträgen 
zuwiderlaufende Zumuthung niemals willigen. 








Inwiefern die Sprache Starhembergs wenigftens in den weſent- 
lichſten Punkten in Einklang war mit den Anfichten, welche am Wiener 
‚Hofe herrſchten, wurde binnen kürzeſter Frift aus den Mittheilungen 
flar, die er von dorther empfing. 
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In einem langen Referipte vom 8. Juli unterrichtete ihn Kaunib 
don dem Ergebniffe der Berathungen, welche in Gegenwart des Naifers 
und der Kaiferin ber feine letzten Berichte gepflogen worden waren, 
Und da kann man wohl jagen, daß auch jetst wieder die leidenſchafts— 
loſe Ruhe, mit welcher Kounit die Yage der Dinge ins Auge Fate, 
und der Scharfſinn, mit dem er fie beuriheilte, einen wohlthuenden 
Eindruck hervorbringen. Er verſchließt ſich durchaus nicht der Gr- 
tenntnif, daß es Umftände neben Fönne, unter denen man, jo unwill- 
tommen es auch an und fir ſich fein möge, doch nicht mehr unbe⸗ 
dingt feithalten dürfe an Rechten, jelbft wenn fie darch den Anen 
Wortlaut der Tractate eingeräumt wären. Wollte man daher die 
Beobachtung des dreigchnten Arlitels des Vertrages vom 30. Derem: 
ber 1758 allzu ftreng fordern und daduh den feanzöfijhen Hof der 
Möglichfeit berauben, einen abgefonderten Frieden mit England zu 
fließen, jo wäre in der Tat die Behauptung Ehoifeuls nicht ganz 
ungegründet, daf dann das Schicjal Frankreichs von der Willkür des 
Wiener Hofes abhänge. Hiezu fomme nod, daft der legtere nicht nur 
feloft die Abſonderung beider Kriege in Borſchlag gebracht und hienach 
feine bisherigen Mafreneln eingerichtet, fondern der franzöfifchen Ne 
gierung jchon ver Jahr und Tan wiederholt erflärt habe, bie 
Kaiſerin jehe Frankreichs Bedrängniffe ein und gönne ihn aufrichtig 
einen baldigen Partieularfrieden, wenn nur hiebei die Beftimimung 
des dreigehnten Artikels nicht aufer Acht arlafen wirde. Es wurde 
daher auch jest wieder erflärt, dak man gegen den Abſchluß eines 
ſolchen abgefonderten Ariedens, jelbit wenn nicht gleichzeitig derjenige 
mit Preupen zu Stande komme, feine Eimpendung zu erheben gedente 
Dod) fünne man ſich hiezu nur unter verjhiedenen Bedingungen ver; 
stehen. Auch die Zuftimmung des ruifiichen Hofes oder wenigitens 
feines in Frankreich befindlichen Botſchafters müſſe ertheilt umd in 
dem Frieden mit England nichts, was den Krieg Defterreihis mit 
Preußen und deſſen Beendigung durch einen Friedenoſchluß betreife, 
verabredet oder auch nur mit dem engliſchen Minifterium verhandelt 
werben, Alles was dieſes Ariebensgeichäft angehe, ſei an den in 
Augsburg abzuhaltenden Congreß zu vermeijen, In dem Particular- 
frieden müffe ausdrücklich Gedungen werden, daß weder England nad) 
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Frantreich ihren Verbündeten weder mittelbar noch unmittelbar irgend- 
melde Hülfe leiften follen; darum dürften auch weder England noch, 
deffen befofvere Altlivte den König von Preußen mit Truppen unter» 
ftügen. Eben jo jehr würde es dem Vertrage von 1758 widerfprechen, 
wenn irgend eine Beſtimmung über die im Namen der Kaiferin erober- 
ten umd bisher verwalteten preußiſchen Yande in den franzöfifchen 
Vartieularfrieden einfliefen und dadurch den erworbenen Gerechtſamen 
Ihrer Majeftit und den auf dem Augsbirger Congreſſe zu pflegenden 
Verhandlungen zu nahe getreten werden follte. Und nachdem endlich 
zu einem Vertrage, deffen Inhalt früher nicht bekannt umd noch 
weniger genehmigt fei, die bundesmäfiige Zuftimmung nicht wohl ex- 
teilt werden könne, jo zweifle die Kaiferin nicht, daf der König von 
Frankreich ihr ſelbſt, oder wenn es die Kürze dew Zeit nicht geftatten 
foltte, wenigftens dem Grafen Starhemberg als ihrem Botſchafter in 
Paris den Tractat mit England nach feinem ganzen Inhalte und noch 
vor der Unterzeichnung zur Einfiht und Genehmigung mittheilen 
werde 132), 


So lautete ihrem weſentlichen Inhalte nad) die Erklärung, welche 
Starhemberg im Namen jeiner Monarchin der frangöfiichen Regierung 
gegenüber abzugeben hatte. Und feinem eigenen Ermeſſen wurde es 
anheimgeftellt, noch zwei andere Punkte beizufügen. Laut des ewjten 
jolfte der Kaiſerin durch eine befondere Kundgebung des Königs von 
Frankveich vollfländige Beruhigung dariber zu Theil werden, da der 
Krone England in dem Particularfrieden niemals die Ermächti- 
aung eingeräumt werde, Preußen mit Truppen zu unterftügen. Sollte 
dieſer Friede ſedoch hieran jheitern und England darauf befteben, dem 
Könige von Preufen wenigftens die verabredeten Subfidien von 
66000 Pfund bis zum Ariedensfchlufe verabreichen zu dürfen, jo 
wolle die Kuijerin aus wahrer Areundichaft für den König von Frant- 
reich endlich, auch hiezu ihre Einwilligung geben. Doch müte Eng 
land fi verpflichten, Preußen feine andere Hülfe als mit den ewähn: 
ten Subſidien zu leiten. Frankreich aber hätte nicht mux feine 
Zahlungen an Oeſterreich pünktlich einzuhalten, jondern fie auch bie 
auf den Betrag der engliſchen Subſidien an Preufen zu erhöhen. 
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Choifeul war inzwiſchen von Pitt zur Vorlegung pofitiver Frie 
densvorfchläge gedrängt worden. Er hatte dieß ſchon in einer Denk 
ſchrift getan, die er Stanley übergab), als die Erklärungen des 
Wiener Hofes einlangten, welde ihm Starhemberg allſogleich mittheilte 
Da Ghoifeul, durch Defterreichs Entgegenfommen ſehr angenehm be: 
rührt, wicht umhin konnte es anzuertennen, daß deſſen Begehren im 
Rechte und in der Billigkeit begründet ſeien, jo beauftragte ev Buſſy, 
dieß aud der engliichen Regierung zu erllären und fie zur Annahme 
der von Drfterreich geftellten Begehren zu bewegen. Ihnen zufolge 
follten die Verbündeten im Befige der dem Könige von Preufen ab 
genommenen Yänder verbleiben und weder England noch Frankreich 
ihre bisherigen Alixten noch ferner unterfigen. 


Gleichzeitig mit dieſem Auftrage ward jedod auch Buſſy mit 
Infteuctionen verfehen, welche fih auf die Differenzen zwiſchen Eng: 
land und Spanien bezogen. Schon feit feiner Ankunft in Madrid 
Hatte ſich Karl II. dem in Frankreich regierenden älteren Zweige 
feines Hauſes immer mehr genähert. Die mannigfade Unbill, die 
ihm wenigftens feiner Meinung nach von England widerfuhr, trieb 
ihn zu immer entſchiedeneren Schritten, und endlich ſtand ex auf dem 
Punkte mit Frautreich eine Vereinbarung abzufhliehen, kraft deven 
auch Spanien eintreten ſollte in den Kreis der Wundesgenofien wider 
England und Preußen. Nur Choijeul zögerte noch, denn er wollte 
ſich ohne Zweifel auch das Spiel wit England nicht voreilig verderben, 
Gleichwohl konnte er es nicht vermeiden, die Forderungen Spaniens 
an England durch Buſſy nahdrüclichft zu unterftigen 


Durch die glückliche Kriegführung gegen Frankreich war aber 
das am und für fc ſchon nicht geringe Selbftgefühl der britischen 
Staatsmanner und insbefondere dasjenige Pitts noch, unermeflic) er— 
hoht worden. Obgleich Choifeul ſich tief vor ihm gedemüthigt hatte 
und in feinen Friedensvorſchlagen bis an die legte Grenze der über- 
Haupt zuläffigen Goncejfionen gegangen war, jo genugte das doch 
feinem Stolze noch nicht. Und un wurde derfelbe durch die Dent- 
ſchrift Buſſy's, welde fih auf die Forderungen Spaniens bezog, 
empfindlich verlegt. Der lebhafte Unmuth, welchen Pitt hierüber 
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empfand und umperhofen zur Schau trug, wurde durch die von Drfter- 
reich geftellten und von Frantreich gleichfalls empfohlenen Bedingungen 
noch gefteigert. In feiner Antwort an Buffy erflärte Pitt, daf man 
ermarte, Frankreich werde fih fein Recht anmafen zur Einmengung 
in die Streitigkeiten zuiſchen England und Spanien. 


Es bedurfte eines jo derben Schlages, um Choifeul fühlen zu 
madyen, wie viel er dem Anſehen feines Königs und des mächtigen 
Staates, den er vertrat, wie viel ev ſich ſelbſt durch fein biäheriges 
Verfahren vergeben habe, Wüthend jhrieb er an Staxhemberg, die 
Antwort Pitts fei ebenſo beleidigend für Oeſterreich wie für Spanien 
und den König von Frankreich; er habe mie ehund jo Empörendes 
gefehen. Er werde ſich jedoch gegen Stanley verteilen, um die Unterz 
Handlungen fortführen zu fönnen, bis er von den Mbfichten Spaniens 
volljtändig unterrichtet jei ""), 





Dit diefen Worten gab Choiſeul in gewiffem Sinne felbft zu, 
daß nun wicht mehr im feinen eigenen, fondern in Spaniens Händen 
die Entjcheiding Liege. Sein bisheriger Widerfiand gegen den Ab- 
ſchluß der Verträge mit Spanien fiel zu Boden; im Rathe des 
Königs von Frankreich erklärte ſich Altes dafür, und Choiſeul ſchrieb 
an den franzoſiſchen Botihafter in Madrid, König Yudwig ehe die- 
ſelben ſchon als unterzeichnet an. Spanien möge uun auch unver- 
züglich den Krieg an England erklären. Geſchehe dieß noch dor dem 
‚Herbite, jo werde ein neuer Krieg die engliiche Nation mit Schreden 
erfüllen und den Credit jenes Yandes aufs tieffte erichftiern 19). 

Auch Karl III. zeigte ſich bereit zu allſogleichem Abſchluß der 
Verträge und ertheilte zu diefem Ende die erforderlichen Befehle. 
Die Kriegoertlarung an England müſſe ev ſedoch, fügte er feiner Mit 
teilung hinzu, bis nad) Ankunft der Sitberflotte aus Amerita ver- 
jchieben, welche früheftens im October zu Cadix eintreffen fönne. 


Nachdem beide Monarchen hiezu ihre Zuftimmung ertheilt, unter- 
zeichneten Choifeul und der fpanifche Botſchafler Grimaldi am 15. Auguft 
in Paris den Familienvertrag zwiſchen den beiden Zweigen des bour- 
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bonifchen Königshauſes und die Convention wegen der activen Theil- 
nahme Spaniens am dem Kriege gegen England. 


Selbftverftändlih war es daß diefes Creignif, weldes die 
Reihe der Allürten um eine anjehnlihe Macht veritärtte, Deſterreich 
willtommen ſein mußte, eihwohl fonnte man nicht umhin, 
einige Empfindlichkeit darüber an den Tag zu legen, daß auch diefer 
Schritt des Hofes von Verjailles deſſen vertragsmäßigen Berpflich- 
dungen mit Oefterreich inſofern nicht entſprach, als beide Mächte ger 
tobt hatten, ohne gegenſeitige Zuftimmung feine neuen Verträge zu 
ſchließen 95 Daß num ein Tractat, und zwar der allerwichtigſten 
Art, von frankreich ohne früheres Einvernehmen mit Deſterreich abe 
gefhloffen wurde, darin war unbeftritten wieder eine Außerachtlaffung 
der von Seite Frankreichs eingegangenen Verbindlichfeiten gelegen. Da 
die neuen Verträge jedod) wenigſtens dor der Hand Defierreich nur 
zum Nugen gereichen Fonnten, wäre es unflug gewejen, die Verheim- 
lichung der Verhandlungen zum Gegenftande tebhafter Beſchwerde zu 
machen. Man begnügte ſich damit, daß Choſſeul ſchon vor der Unter- 
zeichnung der Tractate dem Grafen Starhemberg über die wichtigſten 
Punkte ihres Anhaltes vertrauliche Angaben gemacht hatte #7) und 
bald darauf ihm diejelben faſt voliftändig mitteilte, während man fie 
nach anderen Richtungen Hin und insbejondere England gegenüber 
noch jorgfältin aeheim hielt. Denn die Verhandlungen über den Par 
ueularfrieden zwiihen Frautre ich und England wurden aud) jest mod 
fortgefept. Trog jeiner anfänglichen Entrüftung hatte Choijeul das 
Schreiben Pitts an Buffy durch den Yekteren ziemlich alimpflich be 
antworten laſſen. Und ex jelbt übergab Stanley eine Deutſchriſt, 
welche ex das franzöfijche Ultimatum nannte 15). 








Nach) der Haltung, welche die englifche Regierung und insbe 
jondere Pitt bisher beobachtet hatten, durfte man wohl vorherſehen, 
daß dort die legten Erklarungen Frantreichs kaum eine willführige 
Aufnahme finden würden. Dennod dauerten die Verhandlungen fort, 
und Pitt trat ſogar von einigen feiner weiteftgehenden Forderungen 
zurück. Aber ſeit die franzöſiſche Regierung durch die neuen Verträge 


ſich jo feft mit Spanien verbunden, dachte fie weht nicht ernftlich mehr 
Arncrh, Marie Ibereha um der ihenjährine Xrien. Il. W. 15 
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an einen baldigen Friedensſchluß mit England. Schon feit einiger 
Zeit hatte Choiieul ſich dem ner Hofe wirder mehr zu nähern ge— 
fucht; ſo beauftragte er den neuen franzöſiſchen Botſchafler, Marquis 
du Chatelet, dem Grafen Kaunitz zu erklären, Frankreich könne Ales 
verlieren, nur die Ehre nicht. Das jei der Srundjag, den man in 
Frantreſch beharrlich beobachten wolle; es wäre jedoch wider die Ehre 
gehandelt, wenn man zur Herbeiführung des Friedens irgend etwas 
thun würde, was dem Willen oder dem Jutereſſe dev Verbündeten 
widerjprädje, Er ſchwöre es ihm, äußerte ſich Choifenl gegen Starhem- 
berg, daß jo lang der Nönig lebe und er jelbjt deſſen Miniſter jei, 
man von dieſem Grundſatze nicht abweichen werde *), 











Wohl wäre e$ ein leichtes geweien, den Herzen won Choiſeul des 
Widerſpruches zu überweifen, in welchem dieſe emphatifchen Erklärungen 
mit feinem noch vor ſehr kurzer Zeit beobachteten Verfahren, mit 
feinen damals gemachten Ausiprühen fich befanden. Aber Kaunitz 
war weit davon entfernt, ſich eine ſolche Untlugheit zu Schulden 
kommen zu laſſen. Er nahm vielmehr das, was ihm an und 
für fi willfonmen war, freudig an, ohne ſich in kleinlichen Streit 
einzulaflen über die Inconfequenzen desjenigen, mit dem er es zu thun 
hatte. Ungeftört ließ er Choifeul feinen gegenwärtigen Weg verfolgen, 
der endlich zu volfftändigem Abbruch der Verhandlungen mit England 
führte, In dem Stantstanzler ſchien 6, daß jest die fran 
Regierung durch den Ungeſtüm Choifenls noch viel weiter fortgerifien 
werde auf ihrer neuen Bahn, als es überhaupt erwünſcht schien. 
Denn daß ſebl, wie Choiſeul begehrte 99), auch von dem Augéburger 
Congreſſe und den allgemeinen Friedenswerhandlungen gar nicht mehr, 
ſondern nur mod don energiſcher Fortführung des Krieges die Mede 
fein ſollte, wollte dem Stantsfanzler durchaus nicht zu Sinn. Daß 
er dagegen ernſtliche, wenn gleich fruchtlos bleibende Vorſtellungen 
machte, verdient wenigſtens aus dem Grunde Beachtung, weil dadurch 
am deutlichiten die ganze Grundloſigkeit der jo oft wiederhulten Be— 
hauptung dargethan wird, nicht Fraukreich, nicht England und am 
allerwenigſten König Friedrich don Preußen, jondern nur Oeſterreich 
trage Schuld, daß dem allſeitig ertönenden Rufe der Völker nad) 
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Frieden nicht Folge gegeben wurde. Gerade das Gegentheil hievon ift 
wahr, und Kaunig hielt auch Starhemberg gegenüber mit den Beweg- 
grunden nicht zurück, in Anbetracht deren es fir Defterreich lebhaft 
infeht wurde, „daß wo nicht ein ganz glücflidher, doch ein erträg- 
her Friede bald zu Stande gebracht werden könnte“. 





„Die innerlichen Kräfte wollen nicht mehr zureichen,” ſchrieb ex 
am 31, October an Starhemberg, „die ungeheuer großen Kriegs— 
„erforderniffe länger zu beftweiten. Die bisherigen militäriichen Opera: 
„tionen find mit der wahrſcheinlichen Hoffnung nicht übereingefommen, 
„bei der ruſſiſchen NAemer änfeen fich Gebwechen, wegen deren Ber- 
„beiferung gar fein Anſchein vorhanden it, und auf die fortwährende 
Friedfertigleit der Pforte lann man fich nicht gänzlich verlaffen. Am 
„meiften aber muß uns der ſchwächliche Geſundheitszuſtand der ruffi- 
„schen Kaiſerin erſchrecken, und ſollte noch während des Krieges dieſer 
„Todesfall erfolgen, jo können ſich die außerordentlichften Verände— 
„rungen ergeben. 











Allerdings wurde Starhemberg gleihjeitig eingefchärft, von diefer 
vertraulichen Mittheilung der inneriten Sebanfen des Wiener Hofes 
gegen Choifeul wichts zu ernähnen. Denn man mihte jonft darauf 
gefaft fein, ihn in dem leicht vorheezuichenden Augenblice, daf wieder 
eine volfftändige Veränderung feiner Anſchauungen einträte, hievon 
argen Mißbrauch machen zu ſehen. Neuerdings würde er darauf aus- 
geben, Oefterreich auch unter den ungänftigften Bedingungen einen 
Fridenoſchluß aufzudrängen. Siarhemberg Habe ſich daher auf 
taetwolle, aber nicht übereifrige Förderung alles desjenigen zu be— 
Ähränten, was zur Zufammenderufung des Äricdenscongreffes zu 
führen vermöchte #1) 





In dem Augenblide, in welchem Starhemberg dieſe neuen An 





firuetionen erhielt, Ing die unmittelbare Yeitung der auswärtigen An 
gelegenheiten nicht mehr in den Händen des Herzogs von Choifeul, 
Der Abfchluf des Familienvertrages mit Spanien und der Abbruch 


der friedensverhandlungen mit England ſchien ihm den vechten Augen- 
18° 
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blict zu bieten, in welchem er das bisher geführte Amt in glanzvollſter 
Weife zurüclegen fonnte. An feine Stelle trat nun fein Vetter, der 
bisherige Botfhafter in Wien, Graf Choijeul-Praslin. Der Herzog 
von Ghoifeul aber fügte zu dem Kriegsminifterium, dem er voritand, 
auch mod) das Portefeuille der Marine hinzu. Diefe Maßregeln 
deuteten, da er fortan der leitende Minifter blich, auf energiſche Fort— 
führung des Krieges zu Yande und zur See. Er jelbit ſagte zu 
Starhember; ‚Da ich den Frieden nicht zu Stande bringen konnte, 
will ich den Krieg führen" 19), 








Aufrichtig bedanerte Starhemberg den Rücktritt des Herzogs von 
Choiſeul von der Yeitung der auswärtigen Geſchäfte. Allerdings habe 
derjelbe, ſchrieb er an Kaunitz, „große, ja gewifiermafen unerträgliche 
Fehler“ an fih, und es jei wicht zu leugnen, daß er durch feinen Un 
geftäm der gemeinfamen Sache in vielen Stüden gar ſehr geſchadet 
Habe. Aber er befige doch auch viele wahrhaft jeltene Eigenjchaften; 
eine ſehr große Thätigfeit, ungewöhnlichen Scharffinn, und trot feiner 
übertriebenen Yebhaftigfeit nicht wenig Geduld und StandHaftigteit. 
Vorftellungen, wenn fie zu rechter Zeit und mit gehöriger Art an ihn 
gelangten, wiſſe er ſich zu fligen und ihnen feine eigene Anficht unter- 
zuordnen, die Fehler aber, die er begangen habe, einzugeftehen. Sein 
Nachfolger ſei überaus argwöhniſch, zurückhaltend, von Vorurtheilen 
eingenommen und auf feine eigene Meinung verſe ſſen, fir Oeſterreich 
aber weit weniger aünftin geſinnt als der Herzog bon Choiſeul 3), 





Ein eigentbümliches Zuſammentreffen ift es, daß fait um die— 
ſelbe Zeit Choifeuls ungleich größerer Gegner, daß William Pitt aus 
dem Amte ſchied. Der Vorwurf, daß er allzu hartnädig feithielt an 
feiner feindfeligen Sefinnung wider Frankreich und Spanien, daß er 
dem Hofe von Verſailles allzu weitgehende Demüthigungen auferlegen 
wolfte und dadurch den günftigen Augenblick verfäumte, England einen 
vortfeilhaften Frieden zu ſchenken, deſſen es ebenfalls dringend br 
durfte, wird ihm von unparieiijchen Beurtheilern nicht erjpart werden. 
Darüber fiel er, und man brauchte noch fein Feind Englands zu fein, 
um ich zu der Meinung zu befennen, daß geringerer Starrfinn in 
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der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten auch diefem Yande viel 
leicht nicht zum Schaden geweiht haben würde. Aber über die großen 
perfönlichen Eigenſchaften Pitts herrſchte nur cine Stimme; die bes 
wundernde Verehrung feiner Areumde, die angſtvolle Schen feiner 
Gegner konnen hiefin gleichmäßig als Beweis gelten. 
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Der Shronwerhfel in Nußland, 


Worte des Staatolanzlers find angeführt worden, denen zufolge 
die Beſorguiß vor einer demnächftigen Thronveranderung in Rufland 
eine der Haupturſachen war, weßhalb man in Defterreich jett ungleich 
weniger eifrig als früher die Fortſetzung des Krieges wunſchte. Ten 
man zweifelte nicht, daß in dem Augenblide, in welchen die Kaiferin 
Eliſabeth ftürhe und der roffürjt-Thronfolger zur Regierung käme, 
ein vollſtandiger Umſchwung in der bisherigen Auferen Politit des 
ruſſſchen Kaiferreiches, ja gerade das Gegentheil von dem eintreten 
witede, was bisher geſchehen war. 








Nicht allein Die abgöttifche Verehrung, welche der Großfürſt Für 
den König von Preußen empfand, erregte feinen Ingrimm gegen die- 
jenigen, welche es wagten, wider ihn Krieg zu führen; in lehterer Zeit 
war der Unmuth des Großfirfien durch das won Deſierreich und 
Frankreich lebhaft unterftügte Project des Auslauſches feines hoffteini 
hen Stammlandes gegen die Grafſchaften Oldenburg und Delmen- 
horft, für welche er bei Abſchluß des Friedens die Provinz Brrufen 
erhalten ſollte, noch ſehr gefteigert worden, Die verbindeten Mächte 
teachteten hiedurd) Dänemarts thätige Beihilfe zu dem Kriege genen 
Preugen zu gewinnen oder es doch von werfthätiger Parteinahme für 
Friedrich, abzuhalten ; der Sroffürjt aber war wenigftens in feinem 
Innern einem Plane nicht geneigt, der ihn eines Beſitzes berauben 
foltte, an welchem er leicht begreiflichtr Weife mit großer Vorliebe 
hing. Da auch Rußland fördernd einzuwirken fuchte af die Ver 
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wirllichung des ihm verhaften Gedankens, jo wagte er zwar feinen 
offenen Widerftand, aber durch Ausflüchte aller Art wußte er die 
Entjcheibung hinanszufehieben. Sein Unwille über Ruflands äußere 
Politik ftieg dadurch nun noch Höher, und mit Beforgnif jah man in 
Wien dem Augenblicke entgegen, in welchem fie dereinft der Groffürſt 
als Kaiſer nach feinem eigenen Willen werde lenken können. 


Darum jehentte man auch den Berichten, welche aus St. Peters 
burg über den Gefundheitszuftand der Kaiſerin Eliſabeth eingingen, 
die gefpanntefte Aufmerlſamteit. Nicht als ob man, ſelbſt wenn 
die Zarin noch Länger am Veben bliebe, fih mit der Hoffnung 
geſchmeichelt hätte auf ein entjceidendes Eingreifen Rußlands in den 
Krieg wider den König don Preußen. Altzu oft waren die Envar- 
tungen, die man in diefer Beziehung achegt, und allzu empfindlich 
waren fie getäufcht worden, als daß man es gewagt Hätte ſich 
ihnen neuerdings hinzugeben. Wohl war die Zarin nie wantend 
geworden in ihrer Abneigung gegen Friedrich und in ihrer innigen 
perjönlicyen Weberzeugung, daß fie in Rußlands wohlverftandenem 
Intereſſe die Aufrihtung eines übermächtigen preußiſchen Staates 
belampfen müfle. Aber zwiſchen dem Wilfen, dieß zu thun, und 
der nergifchen Durchführung der Mafregeln, welche zu diefem 
Ende angeordnet wurden, lag mod; eine gewaltige Kluſt; Elifabetf) 
war viel zu teöige und apathifch, ihr Geiſt und ihr Gemith waren 
mit allzu fernliegenden Dingen beichäftigt, als daß fie es vermocht 
ober auch nur eruſtlich darnach getrahiet hätte, jene Kluft zu Aber: 
brüten. Ihr ganzes Peben hindurch vorzugSweife mit ihrer eigenen 
Schönheit und mit dem Wohlgefallen bejchäftigt, weldes deren Be: 
mwunderung durch Andere bei ihr ervegte, wurde fie durch den all- 
mäligen Verfall derjelben aufs ſchmerzlichſte berührt. Cie begann fich 
den Augen der Welt immer Torgfältiger zu entziehen, und da fie 
nirgends mehr öffentlich erſchien, fanden auch die Nepräfentanten der 
fremden Mächte feinen Zutritt und fein Gehör mehr bei ihr. 





Hiezu tam noch, daß fie fich allmalig immer tiefer in Gewiſſens— 
ſerubel verſente und immer lebhaftere Furcht vor dem Tode empfand. 
So weit ging fie darin, daß es Jedermann vermehrt wurde, in Trauer. 
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Heidern an den Fenſiern ihrer Wohnzimmer vorüberzugehen; der Tod 
ihr befannter Perfönlichteiten aber wurde ihr oft monatelang ver- 
ſchwiegen. Umd ihre dültere (Semüthsftimmung wurde durch den 
Zwieſpalt mit dem Groffärften-Thronfolger, durch das Miffalten, 
das fie über deſſen tadelmswerthes Benehmen empfand, und durch 
ihre Abneigung gegen die Großfürſtin Katharina noch gefteigert; ſeit 
drei Monaten, wird in der erften Hälfte des November berichtet, 
habe fie mit denjelben nicht mehr gefproden. Furcht, Schwermuth 
und Argwohn feien die Gefühle, wurde damals gejagt, denen fie fich 
auoſchließlich Hingebe und durch melche fie ſich abhalien laſſe, auch 
nur einen geringen Theil ihrer Zeit den Staatsgeihäften zu widmen 


Die gedrückte Stimmung der Kaiferin übte auch eine ſehr un— 
günftige Wirtung auf ihre Umgebung aus. Der Hof und das 
Vinifterium befanden fid) in fieter Sorge, Ungewifheit und Furcht. 
Jeder befolgte jeine eigene Bolitif, und da fie einander ohnedieß nur 
Miftrauen entgegenbrachten und ſich treulos behandelten, jo waren 
diejenigen, welche einmüthig hätten zufammenwirten jollen zum Beften 
des Staates, in Zwietracht zerfallen und von Feindſeligkeit gegen 
einander bejeelt. Der Eine juchte und wußte die Schritte des Ans 
deren zu durchtreuzen, jo daf am Ende gar nichts, wenigſtens nichts 
Heilſames geſchah. Niemand fteuerte der Mißwirthſchaft, den Gewalt- 
thätigleiten und den Erpreffungen, durch welche die inneren Zuftände des 
Stantes in die ärgfte Verwirrung geriethen und in den größten Verfall. 


Das Gleiche geſchah auch bei den auswärtigen Geſchäften ſowie 
bei der Leitung der riegeunternehmungen. In beiden Beziehungen 
war noch überdieh das eigenthämliche Berhältnit, das zwiſchen der 
Kaiferin und dem Thronfolger beftand, von der verderblichſten Wir. 
kung. Jedermann wußte, daß der Großfürſt das Bundniß Rußlande 
mit Oeſterreich mißbilligte und den Krieg gegen vreußen verabſcheute. 
Niemand zweifelte daher, daß er alsbald nach feiner Thronbefteigung 
beidem ein Ende machen und es denjenigen ſchwer entgelten Inffen 
werde, die er als die Urheber oder wentgitens ald gefügige und 
iwichte Werkzeuge der gegemvärtigen Politit Rußlands betrachtete. 
Darum wollte in feinen Augen Niemand als ſolches erſcheinen; haupt 
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ſachlich aus dieſer Urſache wurde auch der Krieg jo erbärmlich geführt. 
Wenn jemals die Kaiferin, wenn ihr Minifterium fih dazu aufs 
taffte, einen drängenden Befehl zu energifher Striepführung an den 
Dbercommandanten der ruffiihen Armee ergehen zu laſſen, jo wurde 
deſſen pünttlihe Befolgung zwar jedesmal zugefagt, aus Räückſicht auf 
den Großfürſten aber und aus Furcht vor jeinev Rache eben jo gewij 
wieder unterlaffen 





So bedauerlich num au) dieje Zuftände nicht allein im Intereffe 
Ruflands, jondern auch in demjenigen Oeſterreichs waren, indem durch 
diefelben das Bündniß zwiſchen beiden Staaten gar ſehr an Werth 
verlor, fo war doch noch ein unermeficher Unterfchied zwiſchen den 
Verfältnifen, wie fie damals beftanden, und denjenigen, deren 
Eintreten mit der Thronbefteigung des Großfürſten Peter zu beforgen 
war. Jet ftand doch noch eine zahlreiche ruſſiſche Armee wider 
Preußen im Felde, und fo wenig fie aud Nachhaltiges unternahm, 
fo zwang fie doc den König, ihr menigftens eine gewiſſe Anzahl von 
Streitkräften entgegenzuftelien und nicht feine ganze Macht wider 
Defterreich zu eomeenteiven. Die Verſiürtung, melde das kaiſerliche 
Her in Schlefien durch Czernitſcheffs Armeecorps erhielt, war gleich: 
falls nicht allzu gering anzuſchlagen. Und endlich beftand der Haupt: 
nutzen der rujſiſchen Hülfeleiftung wohl darin, daß ſchon jeit Jahren 
ein ſehr beträchtlicher Theil des preußiſchen Staates, die ganze Pro- 
vinz Preußen von ruſſiſchen Truppen bejegt war, unter ruſſiſcher 
Verwaltung ftand ımd daher für Nönig Ariedrih weder Geld noch 
Soldaten, weder Proviant nord) ſonſtige Hülfsmittel aus Diefem Yande 
gezogen werden tonnten. 


Wie ganz anders muste das Alles in dem Augenblide ſich ge 
ftalten, in welchem der Großfurſt Peter ven Thron Rußlands beftieg. 
Aulſogleich werde er, darüber durfte man ſich nicht täuſchen, nicht 
allein Frieden, fondern hödft wahrſcheinlicher Meife ein Bindnik abs 
ſchließen mit Preußen. Die ruſſiſchen Truppen wirden wicht nur die 
öftenreichifehe Arnue in Schlefien verlaffen, fondern ſich wohl mit dam 
preußiichen Heere vereinigen. Hiedurch verftärkt, würde Friedrich feine jo 
arg zufammengejcjmoljene Kriegemacht wieder ju einer ſehr anjehnlichen 





vaio GOOgle ii 





282 Srteantung der Mniferin En 





* 


Zahl heranwachſen jehen. Und insbeſondere würde er, wenn er wieder 
in den unbeſtrittenen Beſitz der Broving Breufen träte, eine ſehr be— 
trächtliche Vermehrung feiner Widerftiandsmittel erhalten. 














Gründe genug für den Wiener Hof, um jederzeit mit ängftlicher 
Sorge den Nanrichten über das Befinden der Kaiferin von Rußland 
entgegenzujehen. Doch fann nicht nefagt werden, daß diefelben gerade 
in letter Zeit Urfache zu ernſtlicher Befürchtung dargeboten hätten. 
Als Eſterhazy im Zeptember 1761 die Kaiſerin vor feiner Abreije 
aus Rufland zum letzten Male ſprach, fonnte ew melden, fie befinde 
ſich nach überftandener Krankheit fo wohl als er fie überhaupt jemals 
geſehen habe"). Und noch drei Monate jpäter ſchrieb Eſterhäzy's 
Nachfolger Mercy, als er über die gedrücte Stimmung der Raiſerin 
mach Wien berichtete, daß fich dieſelbe immerhin nur auf ihren Geiſt 
und ihr Gemüth eritvede, ihnen Geſundheitozuſiand aber ziemlich uns 
berührt laſi Sie befinde ſich vielmehr, fügte Mercy hinzu, feit 
letztem Sommer beffer als zuvor, wie fie denn überhaupt, mit Mus 
nahme weniger und ſehr unerheblicher Unpaßlichkeiten, die ſich manch 
mal bei ihr einfteliten, einen fo kräftigen Körper befite, daf man 
ſich, wenn fie ſich mur ihre innerliche Unruhe und Mißſtimmung aus 
dem Sinne zu ſchlagen vermöchte, wohl veriprechen dürfte fie noch 
viele Jahre Hindwech fortieten zu ſehen 1) 











Dierey erwies ſich jeden weninftens im dieſer Beziehung als 
tein glüctlicher Prophet. 2 Wochen fpäter mußte er an 
zeigen, daft die Nailerin von einem Rothlauf am Beine befallen wor 
den; doch hoffe er, ihr Unwohlſein werde bald vorüberneben "%). 
Aber das Gegentheil geſchah; ein heftiger Anfall von Bufterie brachte 
die Kaiſerin für längere Zeit um das Bewußtſein. Ganz unbeichreiblich 
done die Beftinzung, in welche dieſer Vorfall Altes verjeste, das mit 
dem Hofe in irgend einer Weiſe zufammenhing. „Er hat mir eine 
„vorläufige Aber gegeben," berichtet Mercy am T. December, „was 
„für eine Kataſtrorhe und Veränderung in dem hieſigen Reiche vor⸗ 
„sehen wird, wenn die ruſſiſche Kaiferin Über kurz oder lang die 
„Augen zudrüct." Weruhigend fügt er Hinzu, da der Anfalt für 
dießmal vorüber ji und die Naiferin ſich jest außer Yebensaefahr 
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befinde. Aber bald traten neuerliche, noch bedenklichere Zuftände 
ein. Nicht achtend des Rathes der Aerzte, denen fie vielmehr Die 
Verſchlimmerung ihrer Krankheit zuichrieb, befahl Eliſabeth, ihr ein 
ſehr ftartes Mittel zu reichen, von dem fie behauptete, daß es fir 
in ihrer Jugend vom Fieber befveit Hate. Niemand wagte es ſich 
ihrem Willen zu widerfeten; fie erhielt amd nahm das Mittel, dach 
brachte dasſelbe eine jehr umgünftige Wirtung hervor. Heftiges Er 
brechen zog großen Blutvertuft nach fich, welchen die Aerzte durch 
teichlichen Aderlaß noch vermehrten #7). Die hierauf eintrelende 
Schwäche nahm man für Beſſerung und Merch meinte, daß gute 
Ausfihten vorhanden feien auf völlige Wiederherſtellung der Katjerin, 
Bald aber konnte man ſich der Erlenntniß der wahren Sachlage nicht 
länger verfejlichen. Als Mercy nicht mehr wweifelte, daß das Ende 
der Kaiferin herannahe, trachtete ev den Großkanzler Woronzow von 
othwendigleit zu überzeugen, daß er Elijabeth bewege, vor ihrem 
heiden ihrem Nachfolger die Aufrechthaltung des gegemmärtigen 
politifchen Syſſems nicht nur dringend zu empfehlen, jondern ihn 
hiezu durch ein fürmliches Verſprechen zu verpflichten. Es läßt ſich 
iaum denten, dafs eine ſolche Zufage, ſeibſt wenn der Großfünſt fi 
zu einer ſolchen herdeigelaſſen Hätte, von ihm auch gewiffenhaft beob- 
achtet worden wäre. Aber es famı gar nicht zu einer ſolchen, denn 
obgleih Woronzow verſproch nach Mercy's Begehren zu handeln, 
war er doch von Angſt und Muthlofigteit fo ſehr ergriffen, daß er 
ſich, ohne ernfilic erkrankt zu fein, zu Bett legte und fo ge 
fliffentlih der Möglichkeit auswich, die Kaiſerin vor ihrem Tode noch 
einmal zu jehen. 




















Taf derſelbe wirklich herannahe, darüber täujchte ſich jet 
Elifabeth jelbft nicht mehr. Am Abende des 4 December lief, fie 
den Groffürjten und feine Gemalin zu ſich berufen. Außer dieſen 
beiden durfte nur noch der vertraute Cabinetſecretar Olſuwiew 
im Nvanfenzimmer bleiben. Die Kaiſerin erklärie ihrem Nach 
folger, daß fie für Alles, was fie zu deffen Gunſten und Bor- 
theil gethan habe, gar nichts als das Verſprechen verlange, daß er 
den Grafen Rafumowsti und dem Kammerherrn Iwan Schuwalow 
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fein Yeid zufüge, auch ihren Dienern gnädig jei und überhaupt Alles 
volfftändig vergeffe, wodurch er vielleicht bei manchem Anlaſſe verlcht 
oder gereist worden jei. Feierlich gelobte dieß der Großfürſt, und 
Deren fand darin einen neuerlichen Grund ed tief zu beflagen, daß 
Woronem zu ſchwach oder zu feig geweſen fei, feinen Rathſchlagen 
Folge zu leiften. Vielleicht hätte man, jo glaubte Mercy auch jegt 
noch, die Aufrecht haltung des bisherigen politiichen Syftems durch 
gejegt oder wenigſtens Anhaltspunkte gewonnen, m zu beurthe ilen 
was fir die Zutunft geſchehen ſolle. 


Am 5. Janner 1762 zwiſchen drei und vier Uhr Nachmittags 
ftarh die Zarin. Da wwiſchen ihr und ihrem Nachfolger über die 
Öffentlichen Angelegenheiten gar nichts verabredet, ja derſelben nicht 
einmal erwähnt worden war, jehwebte man in völliger Ungewißheit 
über das was bevorftand. Dem Einflufie einer Vertrauensperjon, 
des früheren Generalkriegscommiſſars Glebow, welchen der neue Kaiſer 
gleich im erſten Augenblicke feiner Regierung zum Generalprocurator 
des Zenates, mithin zu einem der wichtigften Aemter des Stantes 
erhob, jchrieb man es zu, wenn Peter III. Anfangs mit ganz uns 
erwarieter Milde und Sanftnuth verfuhr. Aber Merey lief fich 
dadurch nicht beirren in jeinem Urtheile über das was demnächſt ge 
ichehen werde. Schon die twoddene Art, mit welder Peter am fol- 
genden Tage Dierey’s Glücwunſch zu feiner Thronbeſteigung beant- 
wortete, war ihm iv ein deutlicher Fingerzeia. Als Merch die 
Hoffmung ausfprach, der Kaiſer wirde in Bezug auf das Bünbnif 
mit Oehlerreich den Grundſa ben jeiner Vorgängerin treu bleiben, ant- 
wortete ihm Veter Infonifch, und wie Merch fih ansdrüdt, „faſt auf 
„eine gezwungene Art“, er Hoffe, Maria Therefin und ihr Gemal 
wurden ihm Freunde fein. Fine Mercy felbft aber legte der Kaiſer 
bei diejer erjten Zuſammenkunft die größte Zunorfommenheit an den 
Tag #9), 


Damit waren aber auch alle Werührungen des öfterreicifchen 
Boiſchafters mit Peter ein für alte Pant zu Ende. Jede Gelegenheit, 
ihm zu fehen und zu ſprechen, wurde Mercy entzogen; jo nie mit 
dem Kaiſer erging es ihm auch mit den einflußreichfen Berfonen am 
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‚Hofe. Wer ſich Früher an ihn gedrängt hatte, zog ſich jest ſcheu vor 
ihm zweich, und Niemand wagte es mehr, ihm von den öffentlichen 
Geſchaften zu jprechen, 


Dem Peter ſelbſt war nicht ſchweigſam über Die vollſtändige 
Aenderung der ruſſiſchen Politik, die er altjogleih ins Wert zu fegen 
trachtete. Er ſandte einen feiner Adjutanten nad) Preußen; ein eigen 
händiges Schreiben des Kaiſers an Friedrich Hatte derjelbe zu über 
dringen. An die Meldung jeiner Throndefteigung Mnüpfte der Zar 
die Verficherung aufrichtiger Freundſchaft. 





Die Nachricht von dem Tode der Kaiſerin Elifabeth und der 
Thronbeſteigung Peters wurde von Friedrich als eine glückverheißende 
begruft. Mit gewohnter Raſchheit benüßte er die füh ihm darbietende 
günftige Umwandlung: ohne viel Zeitverkuft fandte er jeinen Adjutan— 
ten Bernhard Wilhelm von der Golk nad St. Beteröburg, um nicht 
nur den Krieg gegen Rufland zum Abfhluffe zu bringen, jondern bie 
neuen Rreundichaftsbesiehungen Preufens zu diefem Reihe zu ordnen 
und feſtzuſtellen 


Es ift wohl jeloftverftändfih daf Altes, was dem Könige von 
Prenfen als ein glückbringendes Ereigniß erfchien, den Wiener Hof 
tiefer Vetrübnik erfüllen mußte. So war es auch mit der Nach 
richt von dam Tode der Kaiſerin bei. So oft man ſich auch 
ſchon bejehäftigt Hatte mit dem Gedanken am dieſe Möglichkeit, jo er 
vente das wirkliche Eintreten des gefürchteten Greigniffes doch um jo 
gröfere Veftürzung, als durch die früheren Berichte Mercy's die Hoff 
mung envedt worden war, auch diefer Krantheitsanfall der Raiferin 
werde unfchädlich borübergehen 






Nachdem dieß nicht neicheben war, befand man fid zu Wien 
in vollftändiger Ungewißheit über dasjenige, was man von Ruf 
land aus zu erwarten hatte. Wan verſchloß das Auge nicht vor 
der Möglichkeit, ja vielleicht Wahricheinlichfeit, daß Veter IM. 
wicht nur das Vündnif; mit Defterreich und Franlttich auflöfen, mit 
Preufen aber Frieden ſchließen, fondern daß er fid wohl gan; auf 
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die Seite der legteren Macht ſchlagen werde. Aber einen Strahl der 
Hoffnung, daß der Zar nicht zu dieſem Aeußerſten jchreite, glaubte 
man aus der Nachricht ſchöpfen zu dürfen, er habe die Mehrzahl der 
vornehmften Würdenträger des Staates, und unter ihnen den Groß— 
tanzler Woronzow in ihren Aemtern beftätigt. Trot des geringen 
Gewichtes, welches man auf die Meberzeugungstreue ruſſiſcher Stants- 
mönner der damaligen Zeit Legen durfte, ſprach doch jo Mandyes für 
die Annahme, daß fie nicht allſogleich bereit jein wirden, gerade die 
enigegengefegte Bahn von derjenigen einzujchlagen, auf welcher fic jo 
fange Jahre hindurch gleihmäfig gewandelt waren. Und darüber 
tonnte ja doch ebenfalls nicht der entfernteite Zweifel obwalten, daß 
das Beharren auf derjelben durch die wichtigjten Antereifi 
deingend geboten erfchien. Die Erwerbung der Provinz Preußen wäre 
für Rußland in jeglicher Beziehung don unermeßlichem Werthe ge 
wefen, und Niemand, dem die Ausdehnung uud die Vefeftigung der 
Macht Rußlands wirklich am Herzen lag, fonnte hierüber verſchiedener 
Meinung fein. Daß ſich zu ihnen nicht auch der neue Beherrſcher 
biejes Reiches zählen und daß er deſſen wichtigfte Jutereſſen einer 
blinden perfönlichen Vorliebe für den Nönig von Preufen aufopfern 
werde 199), ließ ſich weniaftens nicht von vorneherein mit vollſter Be— 
mmtheit annehmen. Und darum fonute auch die Verſicherung des 
auffifchen Botſchaflers Aünften Galibin, welcher an die Notification 
der Thronbeiteinung Peters die Erklarung fnüpfte, derfelbe werde die 
von ruſſiſcher Seite eingegangenen Verpflichtungen gegen Oeſterreich 
und Frankreich, gewifjenhaft brobadhten und in dem Bündniffe mit 
ihnen unerichütterlich verharen 7%), nicht ſchon von Anfang an als 
völlig werthlos angejehen werden. 

















So lange man in Wien noch im Zweifel ſich befand über 
die Entjejläffe des Zave, bemühte man ſich eifrigſt dahin zu wirten, 
daß diefelben nicht allzu ungünftig nusficlen fir Oefterreich, Eine 
Reiht von Betrachtungen wurde Merey an die Hand gegeben, deren 
Erörterung den ruſſiſchen Miniftern Anhaltspunkie genug liefern folkte, 
um den Kaiſer von der Nothwendigkeit zu überzeugen, Rufland in 
einem fo eutſcheiden den Augenblide nicht von der Allianz mit Oeſter— 
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reich und Frankreich zu trennen. Und da man hinlängliche Erfahrung, 
über die Beſiechlichteit der ruſſiſchen Staatsmänner befah, jo wurden 
trog der äuferften Bedrängniß, im welcher ſich die Öfterreichiichen 
Finanzen befanden, doch beträchtliche Summen zu dieſem Zwecke für 
Merch verfügbar gemacht. Gerade jener Wolloff ſollte faft am veich- 
lichſten bedacht werden, welcher zu derſelben Zeit, als er Rußland an 
Preußen verrieth, die oſterreichiſchen Botſchafter Eſterhizy und Merch 
mit Berficherungen feiner Anhaͤnglichteit an Oeſterreich und Frankreich 
volfftändin zu täufchen verftand. Die verläffichfte Stüre der Allianz 
glaubten fie am einem Manne zu befigen, der nicht nur ihre Geſchenke 
bereitwilligit annahm, ſoudern gleichzeitig andere, fei es von England 
oder won Preufen empfing und dafür die wichtigſten Staatsgeheim. 
nifie preisgab. 






Aber nicht nur ruffiiche Minifter und Beamte meinte man durch 
Geld gewinnen zu konnen; man dachte fogar einen Augenblick daran, 
das gleiche Mittel auch bei der rufſiſchen dtegierung überhaupt in An- 
wendung zu bringen. „Der Krieg foftet ms", fchrieh Kannitz an 
Mercy, „das Jahr hindurch Aber vierzig Willionen; 8 wäre alſo 
mod) ein Gewinn dabei, wenn wir unferen Alliiwten zwanzig und mehr 
„Millionen allmälig auszahlen würden, um wo wicht nanz Schlefien, 
„ſo doc) eimen beträchtlichen Theil davon zu erhalten. Dem ruſſiſchen 
„Hofe fehlt 68 ohnehin an Geld, insbefondere wenn ex feine weitaus- 
„\ehenden Projecte wegen Dänemark ausführen will. Preußen und 
England werden nimmermehr jo viel geben als von uns in dem 
Falle zu hoffen wäre, wenn wir zu einem guten Frieden in An— 
ſehrmg Schleſiens gelangten. Hiezu Lönnte Rußland für dermalen 
„behulflich fein, wenn es mit Preuſen nur einigermaßen politiſch zu 
„Were gehen und nicht allzu nachgiebig fein will“ 1). 














Das Hauptaewicht wurde jedod von öſterreichiſcher Seite davauf 
gelegt, bald aus der bloherigen Unfiherheit befreit zu werden und ing 
Klare zu fommen, weſſen man ſich für die Zukunft von Rußland ver 
ſehen ſolle. Mercy's Berichte und die Nachrichten, die man don 
anderen Seiten erhielt, liefen binnen fünzefter Arift teinen Zweifel 
mehr übrig, daß der nette Kaiſer ſich ganz in die Arme der bisherigen 





vaio GOOgle Pe 





aus Mnfepvung im der BoLiit Suflanıe. 


Feinde Rußlando geworfen habe. Und Maßregeln, wie die Freiloffung 
des wegen Treubruch und Verrath auf der Feitung befindlichen Gene 
als Tottleben zeigten daß der Zar durchaus nicht gewillt jei, auch 
nur den Schein zu retten, als ob er den von Rußland übernommenen 
Verpflichtungen nicht geradezu entgegen zu handeln denfe. Schon zwei 
Wochen nad) Peters Thronbeiteigung mußte Mercy nach Wien ichrei- 
ben, man möge fi auf die ärgften Dinge gefaft machen. Jede 
Stunde fei durch einen neuen empörenden Vorgang wider Rußlands 
bisherige Verbündete bezeichnet. „Die Einſichtovollſten unter der vufft 
chen Nation“, mit diefen Worten ſchließt Mercy feinen Bericht, 
ufjen insgeheim über die Folgen, welche fie von der Geiftesftirung 
ihres Herrn und Meeiſters vorherſehen müſſen. Aber diejes Volk von 
Selaven horcht aur und ſchweigt; ja es gewinnt gar ſehr den 
Anſchein, dah man hievon jelbit nicht den Kanzler ausnchmen 














In welch hohem Maße auch letzieres der Fall war, ging ſchon 
daraus hervor, daß Woronzow es ängſtlich vermied, mit Meray in 
irgendwelche Berührung zu treten. Wahrend der Wotichafter Oefter 
reichs fich in ſolcher Weije von allem Bertehre mit dem Kaſer felbit 
und mit den ruſſiſchen Stantsmännern ausgeichloffen ſah, war der 
engliiche Geſandte Robert Keith nicht bloß eine der einflußreichſten 
Verfonen in der Umgebung des Zars, jondern jein Yicblingsgefell 
ſchafter 179). Durch feine Vermittlung geſchahen auch England gegen 
über Schritte, welche den Uebertritt Rußlands zu der Allianz Eng 
lands mit Preußen vorbereiten jollten. 





Merkwirdiger Weiſe waren jedoch ungefähr zu derjelben Zeit, 
in welcher der Thronwechſel in Rufland eine jo vollftändige Acnderung 
der dortigen Politit zu Gimſten Preufens herbeigefuhrt Hatte, An 
zeichen bemerfbar geworden, welche zu der Vermuthung berechtigten, 
das wenige Monate zuvor in England eingetretene gleiche Ereigniß 
werde dort gerade die enigegengefetste Wirkung hervorbringen. 


Es iſt leicht begreiflich dar don proteftantifder und. insbefon 
dere don preufifcher Leite Pitis Nüctritt vom Minifterium nur 
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im dem Tone bitterfter Anklage gegen feine Widerſacher beſprochen 
wird. War er doch die gewaltigite Stüte jenes Königs, dem es fo 
ſehr darauf ankam, überall wo ihm das zum Vorteil geveichte, als 
der muthvolle und häufig auch fiegreiche Vorlampfer des proteftanti« 
ſchen Gtaubensbefenntniffes angefehen zu werden. Und gefiel ſich dach 
Pitt in feiner Rolle eines Freundes und Veichügers des Königs von 
Preußen jo fehr, daß er höchſt bortheilhafte Anerbietungen Frankreichs 
zum Frieden wenigftens zum großen Theile auch aus dem Grunde 
von der Hand wies, weil ſich Frankreich nicht hexbeilieh, gleihzeitig 
auch Preußen gegen jede chmaige Einbufe ſicher zu ftelten. 


So efinderifch aun auch Pitt in der Aufzahlung von Gründen 
war, die zu Gunften feiner Auſchauungen fprachen, und jo weit übers 
ragend ihn feine großartige Begabung im Vergleiche mit feinen Gegnern 
erſcheinen Tieß, jo ungerecht ift 68 doc, die lebteren ſchon darum, 
weil fie Pitts Meinung betampften, unpatriotifcher Sefinnungen zu 
zeihen. Denn dem fo langdauernden und verheerenden Kriege ein Ende 
gemacht zu jehen, Ing ja duch in Englands Intereffe, deſſen Benöl: 
ferung gleichfalls nicht wenig darunter litt. Die Finanzen des Landes 
befanden fid in Folge des Krieges in einem ſehr zerrütteten Zuftande, 
und ganz ımerträglid war die Laſt der neu nuferlegten Steuern ge- 
worden. Endlich waltete vom Standpunkte Englands in der That 
fein entſcheidender Beweggrund ob, der diefen Stant von vorneherein 
zwingen mufte, jeden Frieden feine Zuftimmung zu werfagen, durch 
weldjen es dem Könige von Preußen auferlegt worden wäre, wenig 
fteng eimen Theil des vor etwa pwei Decennien in ungechtmäfigfter 
Weife an ſich geriffenen Gutes wieder herauszugeben. 


Dan kann diefe Anſchauung wohl als den Kernpunkt der Mei- 
mung bezeichnen, welche nun durch das neue englifche Deinifterium zur 
Geltung gelangte. Nur mit äußerftem Widerwillen fand es ſich 
darein, daß es als unabweisliche Confequenz der won Pitt befolgten 
Bolitit am 4. Jänner 1762 den Krieg an Spanien erflären mußte, 
Doch lief es ſich dadurch nicht abhalten, in anderer Richtung fo viel 
zur Herbeiführung des Friedens zu thun, als es nur immer vermochte. 
Bon befonderer Wichtigkeit war 68 dabei, daß die engife Regierung 

Wancit, Dacia Lperefin and ber fibenjährige Krieg. I. vd. 
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jet inägeheim einen Schritt that, ſich Oefterreich wieder zu nähern 
umd die alte Verbindung mit dieſem früher fo treuen Alliteten zu 
erneuern. Sie bediente ſich dabei der gleichen Mittelsperſon wie in 
einem feüheren ähnlichen Falle. Der als Bormund des minderjähri- 
gen Exbftatthalters, als Seneralcapitän und Generalndmiral im Haag 
anfäßige Herzog Ludwig von Braunfchweig-Wolfenbüttel, ein Schwager 
des Königs von Preufen, theilte dem öfterreichifehen Geſandten Frei- 
herrn von Reiſchach vertraulich mit, daß die englijche Regierung zwar 
befhloffen Habe, den Krieg auf dem europäiſchen Feſtlande nod ein 
Jahr fortzuführen, daß jedoch die bisherige Convention mit dem 
Könige von Preußen nicht erneuert worden jei; doch werde man ihm 
die gewöhnlichen Subfidiengelder fortbezahlen. Gleichzeitig mit biejer 
Verftändigung fei der König aufgefordert worden, mit Oefterreich jo 
gut als möglich Frieden zu ſchließen. Noch habe man feine Antwort 
wicht erhalten, dod) vermuthe man, er werde eher dad Aeußerſte wagen 
als ſich diefem Vorſchlage fügen. 

Er felbft ſei, fuhr Herzog Ludwig fort, durch eine an den enge 
liſchen Gefandten Yorke im Haag eingegangene Depejche der britiſchen 
Regierung gebeten worden, die Kaiferin zu befragen oder durch feine 
Freunde befragen zu laſſen, ob das englifche Veinifterium ſich ſchuei- 
cheln dürfe, daß fie, nachdem jegt das gefanmte Haus Bourbon fich 
fo enge verbindet Habe, auch ihrerjeits dem früheren politifchen Syſteme 
fich wieder zuwenden und mit England und Sardinien in Allianz 
freten wolle. In dieſem Falle würde England noch zwei Feldzüge 
amternehmen und alles Wögliche amvenden, um das Haus Bourbon 
ganz aus alien zu vertwiben. 





Scließlich fügte Herzog Ludwig noch hinzu, dap den werläf- 
Hichften Nachrichten zufolge der König won Preußen ſich im Höchft 
ungünftiger Yage befinde. Sein games Yand, feine eigenen Unter- 
Ahanen jeien wider ihm, wie er fih denn auch im der That „wider 
die gefunde Vernunft und ganz unfinnig betrage", Man glaube 
nicht daß er ſich erholen und feine Armee zeitlich genug werde exgän 
zen und in Stand jeren Können. Daß England nichts dawider haben 
werde, wenn Friedrich auch ganz Schlefien wieder an die Kaiſerin 
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abtreten müßte, wurde von dem Herzoge von Braunſchweig recht deut⸗ 
lich betont #74), 


Nicht nur zur Beurteilung der Abſichten des englifhen Veini- 
fteriums, ſondern auch dawım ift dieſe Mittheilung wichtig, weil fie 
ein beachte nswerthes Streiflicht auf die Stimmung wirft, welhe zu 
jener Zeit in Breufen gegen den eigenen König, feine Entfchlüffe und 
Maßregeln herrſchie. Und wer eiwa an der Wahrhaftigkeit der 
Vittheifungen des Herzogs von Braunſchweig zweifeln wollte, der 
braucht nur auf die einzige Stimme zu horchen, welche fi, während 
alle Anderen in ſeladiſcher Unterwürfigkeit ſchwiegen, zu erheben wagte, 
diejenige des Prinzen Heinrich) von Preußen. Die Vorſchlage, welche 
der König, allerdings nod) vor Empfang der Nachricht von dem Tode 
der Kaiferin von Nufland ihm machte, bezeichnet er als die eines 
VBerzweifelnden. „Da es ſich übrigens“, fo lauten feine Worte, „ohnes 
„dieß um nichts anderes Handelt ala zu Grunde zu gehen, jo ift es nur 
„mothwendig zu wiffen, welcher Tod der Kangjamfte jei* 17). 


Was jedoch den Hauptinhalt der Mittheilung des Herzogs vud- 
wig, oder beſſer aefagt, der enaliichen Regierung betrifft, jo wurde fie 
in Wien natürlicher Weife nur mit äußerftem Miftranen aufgenommen. 
Sowohl gegen diejenigen, don welchen fie ausging, die englifchen 
Staotsmänner, als gegen den Vermittler hegte man dasſelbe. Darum 
Hielt man die ganze Erklärung fir eine Falle, welche wohl nur gelegt 
worden fei, um fidh einer auch nur hafbiwegs willfährigen Antwort 
Oefterreichs zu deſſen Ungunften bei Frankreich bedienen zu können. 








rebhaft erinnerte man fih in Wien der vielfachen Beweiſe, bie 
man in früherer Zeit von Seite Englands erhalten Hatte, daf es 
immer nur auf jeinen eigenen Nuten bedacht war und fi des Bünd— 
nifes mit Deſterreich ftets nur zu felöftfüchtigen Zwecken beviente. 
Man gerieth auf die Vermuthung, daß England darauf ausgehe, 
Oeſterreich duch Rußlands Bermittlung und unter Vorfpiegelung ſehr 
großer Vortheile, die man dem Hauje Bourbon abzugewinnen Hoffe, 
nicht mar zum Abfalle von dem Bündniffe mit Frankreich, ſondern 


fogar zu werfthätiger Theilnahme an dem Kriege wider dasſelbe zu 
198 
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verleiten. Gleichwohl wirde Englands Abſicht jederzeit dahin gerichtet 
fein, einen baldigen und vortheilhaften Frieden mit dem Hauſe Bour- 
bon zu fchließen, mit Defterreic aber allen Verſprechungen zum Troge 
dasjelbe Spiel neuerdings zu treiben, aus dem es ſchon feit einem 
Jahrhundert zu Deiterreihs empfindlichem Schaden bei jänmtlichen 
Friedeuoſchluſſen fo großen Nugen gezogen hatte. Das engliſche Mini- 
fterium müffe jedoch, ſchrieb Kaunig hierüber am Mercy, von der Ein- 
ficht des Wiener Hofes eine fehr geringe Meinung hegen, wenn es 
mit der Hoffnung ſich ſchmeichelte, daß fo lang der Konig von Preußen, 
Orfterreich® ärgfter und gefährlichfter Feind, ein Alüirter Englands 
jei, Oefterreich ſich in die Arme der britifchen Regierung werfen, in 
ein Abhängigkeitsverhältnifi zu ihr treten und dadurch feinen eigenen 
Untergang vorbereiten werde 19), 


Ganz unbeantwortet Tonnte man übrigens die Mittheilung der 
engliſchen Regierung nicht laſſen; vielleicht werde fie fi, jo dachte 
man in Wien, wenn es ihr ernftlich darum zu thun fei, mit Deiter- 
reich in bejfere Beziehungen zu treten, zu weitergehenden Erklärungen 
werftchen. Mad) jehr langer Zögerung erwiederte daher Kaunitz dem 
Freiberen von Reiſchach, man fönne England gegenüber ſich num auf 
die im Jahre 1755 gemechfelten Dentſchriften und den Plan berufen, 
weichen damals der Öfterweihifcie Geſandte Graf Karl Colloredo der 
britiſchen Regierung mitgetheilt habe 17), Wenn man diefe Schrift- 
ftücte nachleſen wolle, werde man fih überzeugen, daß Oeſterreich [don 
zu jener Zeit begann, feine eigene Gefahr zu erkennen. Seither habe 
ihm das Betragen Englands vollends die Augen geöffnet. Nichts ſei 
natürlicher, als daß jede Meacht auf ihre eigene Exhaltung bedacht fei. 
Bei ſolchen Umftänden Könne die Kaiferin und ihr Minifterium wicht 
begreifen, was die vertrauliche Eröffnung des Herzogs Ludwig über 
das Begehren der engliihen Regierung eigentlich jagen wolle; man 
wermöge daher auch keine Antwort darauf zu ertheilen 1). 





Der troclene und ablchnende Ton der Erklärung des öſterreichiſchen 
Stnatskanzlers mußte fiir die englifhe Regierung um fo verlegender 
fein, als fie inzwiſchen auch NRufland gegenüber einen ähnliden, mur 
noch viel weiter gehenden Schritt gethan hatte, Da Keith ihr allzu 
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tief im das Intereſſe des Königs von Preußen verſtrictt ſchien, ent» 
ſchloß fie fich, neben ihm noch einen zweiten Unterhändler Namens 
Wronghton am ruififchen Hofe zu henlanbigen. Er wurde beauftragt 
dort eindringlich vorzuftellen, daß es nur von dem Kaiſer abhange, 
Europa den Frieden zu geben, Insbeſondere handle es ſich dabei um die 
Bedingungen, welde den König von Preußen beträfen. Man jehe 
ein, daß derjelbe in Anbetracht feiner bedrängten Yage ſich nicht 
ſchmeicheln könne, den Frieden zu erlangen, ohne anfehnliche Gebiets- 
theite abzutreten und ihn dadurch auf feine Koſten zu erfaufen. In 
Semäfneit diefer amleugbaren Wahrheit Habe man vor ſechs Wochen 
nad Preußen geichrieben, es ſei Zeit am den Frieden zu denfen, denn 
England könne nicht dem Könige zu Gefallen den Krieg in alfe 
Enigfeit fortführen. Darauf habe man feine Antwort erhalten und 
erwarte auch feine jo vernünftige mehr als man es wünfde. Denn 
der König don Preufen ſchmeichle ſich nicht mur, in dem Friedens- 
geſchafte bei Rufland mehr guten Witten zu feinen Gunſten zu 
als zuvor, ſondern er wiege fich auch noch in anderen chimärifchen 
Hoffnungen. Dafür halte man fie wenigftens in England, denn un: 
möglich, fönne man glauben, daß der Kuifer von Rußland den König 
von Preufen jeinen natürlichen Verbündeten vorziehen, daß er das, 
was Preußen fromme, Höher achten fönnte als das Antereffe des 
Wiener Hofes. Darum fonne England bei all feiner Sehnſucht nach 
dem Frieden nicht wünfchen, daf der Kaiſer die ruſſiſchen Truppen 
zuruckrufe, auf deren Abmarſch der König von Preußen ſchon hoffe. 
Eine ſolche Mafregel wide nicht den Frieden beichleunigen, fondern 
den Srieg in die Yänge ziehen, indem der König von Preufen, wenn 
Kufland nicht mehe zu Gunfien Oefterreichs eingreife, den Rrien negen 
letzeres noch lange Zeit hindurch werde fortſeben fönnen. Das aber 
wůnſche England nicht, fondern es trachte ebenſowohl den König von 
Preußen vor gänzlichem Ruin zu retten als ihn zu nothigen, entſore— 
chende Sebietsopfer zu bringen. 





Dieß war der Sinn der Erflärungen, welche Lord Bute gleich- 
geitig gegen den bieherigen Boiſchafter Rußlande in England, den 
Firften Galitin abgab, der zu jener Zeit nah St. Petersburg be— 
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rufen wurde, um dort das Amt eines Bicckanzlers zu übernehmen 1"). 
So wenig fih auch an und fr fih gegen die Richtigfeit des Ge- 
danfens eimwenden laßt, daß weder ein engliſches noch ein europäijches 
Intereffe es verlangte, den König von Preußen ohne alle Einbuße aus 
dem Kriege hervorgehen zu jehen, jo mar es dod wohl nicht gerade 
die Sache Englands, feines langjährigen Berbiindeten, ihn zu einer 
ſolchen zu zwingen. Und noch bedenflicher wurde diefe Kundgebung 
der britifihen Regierung durd die Adreffe, an die man fie richtete. 
Nirgends konnten ja die Ertlarungen Yord Bute's eine ungünftigere 
Aufuahme finden als bei Peter IM. Wie Mercy berichtet, wurde 
der Zar „ganz raſend“, als er fie empfing); und fie beftätig- 
ten ihm nur noch in feinen Entſchluſen zu Gunften des Könige von 
Preufen. 


Nicht ausdrücklich gejagt, wohl aber zu deſſen Wortheil gemeint 
tar e8, wenn der Zar am 23. Februar 1762 den bei ihm beglaubig- 
ten Gefandten der bisherigen Verbandeten Rußlands eine feierliche 
Erflärung zuftellen ließ. Er müſſe jeine erſte Pflicht, jo heißt es 
barin, in der Förderung des Wohljeins feiner Unterthanen exfennen. 
Sehnlichft wünfche ex nicht nur feinem Meidhe den Frieden zu verſchaffen, 
der fo nothwendig und fo koſtbar für dasielbe jei, jondern er wolle 
defien Segmungen auch ganz Europa zu Theil werden laſſen. Darum 
fei er bereit, anf alle während des Crieges von ruſſiſchet Seite ge- 
machten Eroberungen in der Erwartung zu berichten, daß Die ber- 
bündeten Mächte ein Gleiches thun und die Rücklehr der allgemeinen 
Ruhe den Vortheilen vorziehen würden, welche fie von dev Fortſetzung 
des Krieges erwarten könnten I), 


As der Großkanzler Woronzow diefe Erflärung den Repräſen- 
tanten Oeſterreichs, Frankreichs, Schwedens und des Kurfürſtenthums 
Sadjfen gleichzeitig fbergab, ergriff zuerft Mercy das Wort. Mit 
Ruhe und Reitigfeit entgegnete er, daf feine Monarchin hinter dem 
Kaifer von Rußland nicht zurückftehe in dem Wunſche nach baldiger 
BWiederherftehlung des Friedens, und daf fie ihre aufrichtige Gencigt- 
heit hiezu ſchon vorlängft zu erkennen gegeben habe. Aber freilich) 
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könne ſich das nur auf einen Arieden beziehen, welcher den Grund» 
fügen der Ehre und dem Endzwed der Alianz gleihmäßig entipreche. 


Von hohem Intereffe find die übrigen Meittheifungen Merey's 
über die damaligen Vorgänge in Rupland. Die Wurzel des an Ver— 
rücktheit grenzenden Enthuſiasmus des Zars für den König bon 
Preußen findet er im defien Schtwärmerei für ſoldatiſche Disciplin. 
Voltftändig unbekannt mit den mäheren Verhältniffen feines Reiches 
ſo wie mit Allen, was ſich auf Politif oder Negierungsinitem beziehe, 
habe er für gar nichts Sinn als fir militäriiche Einrichtungen, und 
bete daher den Fürften an, von dem man ihm jage, daß er am beften 
feine Soldaten zu erereiren verſtehe Hy. Wie weit er in diefer An— 
betung gehe, dafür gebe er täglich neue und wahrhaft ungeheuerlicht 
Boweife. As Gegenſatz bieu lege er offene Feindfeligkeit gegen 
Danemork und kaum geringere Abneigung wider Franfreid an den 
Tag. Den franzöfifgen Botſchafter Baron Breteuil Habe er bei 
einem Refte, das der Kanzler Woronzom gab, aufs wegwerfendfte und 
beleidigendfte behandelt. Gegen Merch verhalte er ſich zwar noch 
ziemlich zuvorfommend 1%), aber der Wiener Hof werde gleichfalls 
von Herden Ausfällen nicht verihent. Bon Laudon Habe er gejagt, 
es ſei Feine Kunft, zur Nachtözeit eine Feftung zu erobern. Gin Ge- 
neral, der Muth” befige und fein Handwerk verftehe, müffe fich nicht 
ſcheuen, ſolches bei hellem Tape und mit dem Degen in der Rauft 
zu unternehmen 15), 


Raum weniger bezeihnend waren Mercy’s Meldungen über die 
Rolle, welche der Großlanzler Woronzow jeit Peters Thronbeſteigung 
fpielte. Einſt das eifrigfte Werkzeug der Politif der Kaiferin Elifaberh, 
geriet ex jet durch die gänzliche Verfchiedenheit der Anſchauungen, zu 
denen Peter fich bekannte, in die peinlihfte und demüthigendfte Yage. 
Als er endlich einer eingehe nderen Unterredung mit Mercy nicht länger 
ausweichen fonnte, betheuexte er, daß ex gleich bei der Thronbefteigung 
Peters, obwohl damals fehwer erfrankt, ſich aufs äuferite, jedoch 
fruchtloe bemüht Habe, den Kaiſer von übereilten Schritten zurück- 
zuhalten. Als ſolche mühten diejenigen, welche bereits gejehehen feien, 
leider bezeichnet werden. Aber man möge daraus noch nicht folgen, 
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daß der Zar im Stande wäre, „fein Verfahren zu jo ungeheurem 
„Uebermaß und zur Vereinigung mit dem Feinde zu treiben“. Much 
werde der Grofifanzler fi gewiß niemals und auf gar feine Weiſe 
zur Ausführung eines derartigen Vorhabens mißbrauchen laffen. Nur 
die Hoffnung, noch zum Beten der bisherigen Allianz wirfen zu 
tonnen, Halte ihn feſt in feiner gegentoärtigen Stellung. Augenblicküch 
würde er fie räumen, wenn er ſich darin getäufcht jehen ſollte +), 


Unter den gegebenen Verhältniſſen war 8 feineswegs zu ver— 
wundern, daß ber Kaifer von Rußland, welchen zu deffen ungemeffener 
Freude Konig Friedrich zum preußiſchen Generalfieutenant befördert 
und mit dem Schwarzen Adlerorden geziert hatte, die Erklärung 
abgab, von Defterreich feine Subſidien mehr beziehen zu wollen, und 
auch mit der Abſicht nicht zuwüchielt, das Armeecorps des Grafen 
Gernitſcheff aus Schlefien jurüchwufen. In der erfteren Maßregel 
erblictte man zu Wien gewiß mit Recht eine Art von Kündigung der 
zwiſchen Defterreich und Rußland beftehenden Verträge, die letztere 
aber meinte man jegt eher willlommen heißen als bedauern zu ſollen. 
Ia der Wiener Hof hatte ſogar ſelbſt feinen Botſchafter in St. Peters 
burg beauftragt, die Abberufung Chernitſcheffs aus Schleſien zuerſt 
in Antrag zu bringen. Denn die Veftreitung der ſehr beträchtlichen 
Kofien des Unterhaltes der wuffifchen Truppen und die Bezahlung 
der Subfidien, die man bisher pünktlich vollzogen hatte, waren bei 
der damaligen Finanzlage Oeſterreichs ungemein drückend, und irgend 
welche Hülfeleiftung ließ ſich von jenen Truppen ja ohnedieß nicht 
mehr ertwarten. Man ſah daher das längere Verbleiben des ruifiichen 
Armeccords in Schlefien als eine aroße Unbequemlichfeit an, bon der 
man je eher defto beifer befreit zu fein münfchte1s®). Aber freilich 
mußte man aud darauf halten, daß der Abzug deeſelben mit vollſte 
Ruhe bewerfftelligt und es nicht etwa fonleich mit dem Feinde vereinigt 
und von ihm zu einer Unternehmung wider biejenigen bentigt werde, 
auf deren Ceite es bisher gelämpft hatte. Darum ging man fogar 
ernſtlich mit fich zu Nathe, ob nicht das ruſſiſche Armeecorps, wenn 
es ſich, ohne die öfterreichijche Heeresleitung irgendwie zu verftändigen, 
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zufammenzöge und bedenkliche Vortehrungen träft, als eine  feindtiche 
Streitmacht anzuſehen und zu entwaffnen jeit”) 


Aber die bejonnene Anſchauung behielt auch jet wieder bie 
Oberhand. Man befapränfte fih darauf, dem Commandanten der 
öfterreichifchen Truppen in Schlefien, Grafen Argenteau die äuferfte 
Vorfiht zu empfehlen. Und gleichzeitig traf man Anftalt, ein amjehn: 
Gghes Armeecorps aus Sachſen nad Schlefien zu ziehen, um dort Die 
Ruffen zu erfegen #5). 





Eigenthümlich war es nun, den Botichafter Defterreichs zu 
wiederholten Malen und in amgelegentlichfter Weife auf den Abmarſch 
der Ruffen aus Schleſien dringen zu fehen, nachdem gerade Orfter- 
reich ſich jo unfügliche Mühe gegeben hatte, fie dorthin zu ziehen. 
Aber in Rußland machte man Czernitſcheffs Rücklehr abhängig von 
dem Abſchluſſe der Eonvention über den Waffenftillftand mit Preußen, 
Am 16, März kam diefelbe zu Stargard zu Stande; acht Tage ſpäter 
brach Czernitſcheff aus der Grafſchaft Sag auf. Er ſelbſt und die 
Of ſiciere und Soldaten ruffücher Nationalität legten das tieffte Bes 
dauern über ihre Trennung von den Oeſterreichern an den Tag, 
mährend die proteſtantiſchen Deutſchen aus den ruſſiſchen Oftfee- 
provinzen ihrer Freude darüber lebhaften Ausdruck werlichen #9). 
Ruhig und in ſehr guter Ordnung 199) rückte das ruſſiſche Armeecorps 
über die Oder und ſchlug den Wen nach der noch von den Ruſſen 
befegten Provinz Preufen ein. 


Noch che man im Wien die Nachricht von Eernitfcheffe Abmarſch 
erhalten, Hatte man ſchon ben Gedanfen vollſtändig aufgegeben, ben 
ruffifhen Kaiſer duch irgend welche Vorſtellungen abzubringen von 
dem durch ihn eingefchlagenen Wege. Ja man jah jeden ferneren 
Verſuch hiezu jest für nachtheilig an, weil er in St. Petersburg leicht 
wie ein Zeichen der Muthlofinteit hätte aufgefaßt werden fönmen #1), 
Naunig wäre fogar gern noch einen Schritt weiter gegangen und 
hätte gemünfeht, da Mereh von St. Petersburg abgerufen und dort 
nur durch einen Refidenten ewjegt würde #2). Aber jo wenig man 
ſich vor dem Kaiſer von Rußland demüthigen wollte, jo jehr trachtete 
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man doch auch ihm nicht ſelbſt Aulaß zu einem Zornesnusbrucde zu 
geben, deſſen Folgen man für den Mugenblit nad) gax nicht. Über: 
ſehen fonnte. 


Aus diefem Grunde beantwortete man auch deffen Erklärung 
bom 23. Februar für jegt nur in ausweichender Weiſe. Der Kaiſer 
von Rußland fenne die Verpflichtung, welche die Alfiixten eingegangen 
feien, hinſichtlich des Friedensgeſchaftes gar feinen Scheitt ohne die 
Teilnahme und die Zuftimmung ſämmtlicher Bundesgenoffen zu thun. 
Die Kniferin-Nönigin, gewohnt die Tractate gewiffenhaft zu erfüllen, 
tünne daher erſt ihre Antwort nach gejchehener Verftändigung mit 
den verbiindeten Höfen ertheilen 4%). 


Eine folge vor Allem mit dem mächigften Allixten, mit Frant- 
veich Herbeiguführen, war man denn von Wien aus jet auch eifrigft 
beftrebt. 


Seitdem der Hof von Verſailles den Familienvertrag mit dem 
jtugeren Zweige des Hauſes Bourbon abgeichloffen und dadurch einen 
Alürten gewonnen hatte, von dem er ſich in dem Seehriege wider 
England ſehr ausgiebine Hülfe berſprach, zeinte man ſich in Frankreich, 
ungleich kampfluftiger als dieß ſeit langer Zeit der Fall geweſen war. 
Auch die Nachricht von dem Tode der Haiferin von Rufland brachte 
hierin feine Aenderung hervor. Eifrig bemühten ſich die beiden 
Choifeul, dem Grafen Starhemberg die Nothwendigteit ftandhaften 
Ausharrens in dem Kriege gegen Preußen begreiflich zu machen. 
Oeſterreich könne ja auch ohne die Mitwirfung Rußlands, welde ihm 
ohnedieß bisher eher geſchadet als genügt Habe, den Rumpf gegen 
Preußen, wenn and vielleicht aur in defenfioer Weile noch fortführen. 
Eine der zwei öfterreichiichen Armeen möge man in dem Yager bei 
Dresven, die andere aber in dem jcplefjchen Gebirge aufgeftellt laſſen. 
Dean werde dadurch den gleichen Endzwet wie durch den bieherigen 
DOffenfiofrieg erreichen: die Schwächung des Königs von Preufen und 
das alimülige Verfiegen feiner Hulfomittel an Mannſchaft und an 
Geld. Lehleres werde um fo eher eintreten, als er für die Zufunft 
gar feine oder eime nur ſehr geringe Unterftügung von England 
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ermarten dürfe. Gleichwohl fei man in Frautreich bereit, eiwaige An- 
träge Nuflande auf baldigen Abſchluß des Friedens mit der Erklä— 
rung zu beantworten, daß man fi auch von franzöfiiher Seite gern 
auf Friedensvergandlungen einlaſſen werde, wenn mer, wie es nad) 
Abbruch der Negociation mit England jert die Würde Frankreichs er- 
heifche, die erſten Schritte hiezu von Seite der Feinde gemacht wirden. 
Denn dariiber dürfe fein Zweifel beftehen, daß Frankreich wicht mehr 
auf die Bedingungen eingehen Lönne mod werde, welche es früher 
jeloft angeboten Habe. Die bevorſtehende Theilnahme Spaniens an 
dem Kriege gebe dem Kampfe eine ganz andere Geftalt und dürfe da- 
her auch bei den riedensverhandlungen durchaus nicht unberictjich- 
tigt bleiben. 


Der Herzog von Choifeul, in feinen Mittheilungen ungleich) 
weitergehend als fein Vetter, ließ fich nod) tiefer im die Erörterung der 
Nothwendigteit ein, daß Frantreich unter den gegebenen Verhältniffen 
den Abſchluß des Friedens mit Preußen verhindere. Allerdings ſeien 
die beiden Kriege ihrem Urſprunge und ihrer Natur nach gänzlic) von 
einander verſchie den. Dennoch hätten die Jatereſſen der in den Streit 
verwictelten Mächte eine jo nahe Verbindung derjelben herbeigeführt, 
daß es unthunlich erſcheine, einen der beiden Kriege dinch einen Frie⸗ 
den zu beendigen, ohne auch Hinfihtlid des andern ein Gleiches zu 
thun. Habe ſich dieh ſchon in den Verhandlungen mit England ge- 
zeigt, jo wiirde ein abgefonderter Friede mit Preußen auf noch weit 
geöfere Hinderniſſe ftoßen. Denn Frankreich gedente feine in Deutfch- 
land gemadpten Eroberungen nicht ohne Entgelt zurückzugeben, jondern 
es werde ein Aequivalent für dieſelben nicht bloß verlangen, jondern 
fich auch zu verſchaffen verftehen. Wie koönnte es aber diefe Erobe— 
rungen nach Abſchiuß eines Friedens mit Preufen noch behalten? 
Schon aus dem Grunde allein wäre es thöricht, fidh mit der Zuftande- 
bringung dieſes Friedens zu bejehäftigen, fo lange der Krieg gegen 
England noch fortdaure. Peterer werde jedoch ohme Zweifel noh 
einige Feldzüge hindurch fortgefetst erden miffen. Nur in ſolcher 
Veife fünne England gezwungen werden, fid) zu bilfigeren Rriedend- 
bedingungen zu bequemen; auf andere werde frankreich fih nimmer: 
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mehr einlaffen. Es mäfe ſich daher jedem abgejonerien Frieden 
mit Preußen widerfegen und würde Orfterreich jogar die tiactatmäfige 
Einwilligung hiezu verfagen "*). 


Beſtandigkeit und Ausdauer waren freilich damals der frangdfi- 
hen Politif ziemlich fremd. Co fam es daß Starhembern nach etwa 
vier Wochen berichten mußte, die Abneigung der beiden Ehoifeul gegen 
einen artienlarfeieden mit Preußen daure allerdings nach fort. Ahr 
Kriegseifer gegen England aber erfalte ſichtlich und täglich zeigten 
fie größere Yuft zur Zufinndebringung eines allgemeinen Rriedens 19), 
Ein folder lag auch, wie man weiß, in den Winfcheh des Wiener 
‚Hofes, jedoch waren beide Verbündete darin einverftanden, daß dieß 
nicht auf Grundlage des von Rukland aufgefteitten Principes der Aus 
tüehftellung fämmtlicher Eroberungen geſchehen folte. In Oeſterreich 
wollte man wo möglich einen wenn auch nur jehr geringen Theil des 
am Preußen verlomen Schlefien 9") und die Grafſchuft Glas wieder 
erhalten, In Frankreich wäre man allerdings bereit geweſen, die 
in Deutichland gemachten Groberungen gegen Zurüditellung ſämmt⸗ 
licher in den überjeeiichen Yündern eingebüßten Defigungen aufjugeben, 
Aber es war auch micht von fern daran zu denken, daß England hiezu 
jemals einwilligen werde. 








Die Achalichten der Julereſſen der Höfe von Wien und Ver— 
ſailles in dieſer Angelegenkeit ließ fie daher auch leicht zu einer Ver— 
ftändigung fiber die Antwort gelangen, welche auf die Erklärung des 
Kaiſers von Rufland endlich gegeben werden mußte. In Wien, wo 
man es forgfältig vermied, dem Kaiſer durch eine herausfordernde 
Sprache Anlaß zu bieten, jede Ruckſicht auf Oeſterreich ganz hintan- 
zufegen, mit dieſem alten Verbündeten Rußlands vollſtandig zu brechen 
und den König von Preußen ſogar mit gewaffneter Hand zu unter: 
ftügen, beſchränkte man ſich auf die Ertheilung einer Antwort, die 
man in möglichft allgemeinen Ausdrücken hielt. Ihren Wunſch nad) 
Herbeiftihrung des Friedens habe die Kaiferin durch die Bereitwilligkeit 
bewieſen, mit der fie vor zwei Jahren auf den Vorſchlag eingegangen 
ſei, einen Gongrek zufammenzuberufen. Na fie habe diefen Antrag 
im vergangenen Jahre mus eigenem Anteiebe, jedoch fruchtlos 
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erneuert, Den Feinden der Allianz ſei es zuzuſchreiben, daß bis jet 
nichts daraus geworden ſei. Bon ihnen hänge es ab, daß der Con: 
greß ſich verſammle und über den Frieden verhandle, dadurd) aber 
das Verlangen des Kaifers von Nufland, welches Maria Therefia 
gleichfalls theile, bald in Erfüllung gehe. Daß dieß redlich und un- 
parteiiich angeftrebt werde, dazu werde die Kaiferin mit größtem Ber- 
gnügen die Hand bieten, 


So lautete wenigitens der in Wien ausgearbeitete Entwurf der 
Erklärung, über welche Starhemberg eine Vereinbarung mit der fran- 
zoſiſchen Regierung herbeiführen follte. Jeder Vorwurf an Kufland 
über deffen plögliche Cinnesänderung, jede Erinnerung an feine fo 
oft und in fo feierlicher Weife abgegebenen Zufagen war darin jorge 
fältig vermieden umd der Vorſchlag wegen Zurüdjtellung der Erobe- 
rungen ganz mit Stillſchweigen übergangen. In Frankreich aber, 
wo man auf die Haltung Rußlands wicht fo unmittelbaren Werth zu 
legen brauchte als in Oefterreich, fand man die Sprache des Wiener 
Hofes viel zu gelind und ſchlug einen ungleich ſchärferen Ton gegen 
Rufland an. Ludwig NV, erflärte, nur Rathſchlage annehmen zu 
wollen, welche won der Ehre und der Medlichfeit eingegeben feien. Er 
hielte ſich einer Abtrünnigkeit ſchuldig, wenn er auf geheime Unter: 
Handlungen ſich einliefe. Niemals werde ex feinen Ruym durch Breis- 
gebung feiner Verbündeten beflecten. 


Es braucht wohl nicht bejonders betont zu werben, daß beide 
Erklärungen, ſowohl die milder als die ſchroffer gehaltene, in St. Pe- 
teraburg gar Leinen Eindruck hervorbendhten. Unaufhaltiam ſchritt 
der Zar vorwärts auf dem Lege, den er im Augenblide feiner Thron- 
beſteigung eingeſchlagen hatte. Am 5. Mai 1762 wurde der Fricde 
zwiſchen Rußland und Preußen unterzeichnet. Peter verpflichtete ih, 
alle preußiſchen Lander und Städte, welche von ruſſiſchen Truppen 
beſeht feien, binnen zwei Monaten zuxüctjugeben. So wie er dem 
Könige von Preufen den Befig Schlefiens gewährleiftete, jo gab der 
vebziert die gleiche Erklärung hinfichelih Schleswigs zu Gunften des 
Kaiſers von Rußland ab. Das Begehren Friedrichs, daß ihm der 
Raifer ein Hülfscorps ftelle zur Fortfegung des Kriges gegen Drfter- 
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weich, wurde zwar noch nicht gewährt, edoch brftimmte Husficht er- 
öffnet auf den baldigen Abfchluß einer Allianz. 


Binnen wenig Wochen führte der Friede Preußens mit Rufe 
land aud; den mit Schweden herbei. Schon vor längerer Zeit hatte 
diefe Macht ihren bisherigen Verbindeten ertlärt, daf; fie fih gan 
aufer Stand ſeht, den rien noch längere Zeit zu führen. Nur hödhft 
ungern ſah Kaunitz die Reihen der Verbündeten fich lichten; auf feinen 
Rath entihloß fih Maria Therefin zu dem Vorſchlage, der Krone 
Schweden jollten außer den bisherigen franzöfichen Subſidien noch 
drei Millionen Gulden jährlich unter der Bedingung angeboten wer- 
den, daß fie den Krieg wider Preufen nachdrücklich fortſetze. Die 
Kaiferin felbft wollte eine Million hiezu beifteuern, wenn ſowohl don 
Seite Franlreichs als Spaniens das Gleiche geſchahe. Ja wenn es 
nicht anders jein könne, wolle fie fogar die ganze bikher an Rußland 
geleiftete Zahlung von einer Million Rubel fünftighin an Schweden 
entrichten 17), 


In Frankreich aber Hielt man, und wohl mit echt, von der 
Hlfeleiftung Schwedens nicht viel; man meinte die Verbandeten 
könnten ihr Geld beſſer zur Veftreitung ihrer eigenen, betanntlich 
ſehr drängenden Vedürfifje verwenden. Außerdem ſei nicht daran 
zu denfen, daf Spanien ſich zu einer ſolchen Zahlung hexheilaffen 
werde "S). 


An-diefen Hinderniffen ſcheiterle die Verwirklichung des Planes 
der Raiferinz die Werhandhingen zwiſchen Schweden und Preuben ge- 
diehen ziemlich raſch zu Ende. Am 22. Mai wurde zu Hamburg der 
Friedensvertrag unterzeichnet; er enthielt nicht viel Anderes als die 
Wiederperftellung der Verhäftniffe, wie fie vor dem Kriege beftan- 
den hatten. 


Wenn man ſich einen Augendlick mit der Hoffnung geſchmeichelt 
haben mochte, die Yoslöjung Ruflands und Schwerens von ber großen 
Allianz werde wenigftens zum Theile durch die veränderte Haltung 
Englands ausgeglichen werden, jo ging eine ſolche Erwartung doch 
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keineswegs in Erfüllung. König Georg III. befand ſich eben in einer 
ganz anderen Yage als der Bar. Troß des heftigen Widerjpruces, 
dem dieſe Behauptung begegnet, ift es doch für den vorurtheilgfreien 
Beurtheiler ganz aufer Zweifel geſtellt, daß für den König don Eng- 
land ungleich berechtigtere und zwingendere Gründe vorlagen, ſich 
nach baldiger Herbeiführung des Friedens zu fehnen als für den 
Kaifer von Rufland. Denn jo glüctid auch der Seekrieg von briti- 
ſcher Seite geführt worden, jo litt doch England jehr empfindlich 
unter den Wirlungen desjelben, und des Königs Stammland Hanno: 
der war ſchon viele Jahre hindurch den Verheerungen des Krieges 
erbarmungolos preißgegeben. Rußland hingegen blieb die ganze Zeit 
hindurch von deſſen Verwüſtungen velltommen frei; fein feind- 
uͤcher Soldat fand auf ruffiſchem Boden und die Erwerbung anfehn- 
licher preußiſcher GSebietstheile wäre für Rußland von unermeßlichem 
Werthe gewefen. Aber nicht um das, was Rufland frommte, han- 
delte es fih damals, fordern nur um das was fein Beherrfcher 
wollte, während in England der Wille des Königs nur wenig ins 
Gewicht fiel. Er reichte wohl aus, nach Pitt aud den Herzog von 
Neweaftle aus dem Minifterium zu verdrängen und Lord Bute den 
arten Play im demſelben zu verleihen. Aber der Letztere beſaß Die 
nadpdrudsvolle Energie nicht, welche nöthig gewefen Wäre, raſch das 
Biel zu erreichen, auf weldes er zufteuerte. Webrigens wird ſchon 
dasjenige, woranf er eigentlich ausaing, um aud ohne Breufen zum 
Frieden zu gelangen, fo wie feine Weigerung, Englands Geld und 
ſonſtige Hülfsquellen fortan mit jener Vereitwilligkeit zur Verfügung 
des Könige von Preußen zu ſiellen, wie Bitt es vor ihm gethan, von 
König Friedrich als die verabfheuungswoirdigfte Schandthat bezeichnet, 
welche nur immer begangen werden Fonnte. 





Das Berfahren Bute’s gegen Preufen jol hier leineswegs ger 
lobt und als ein ladelloſes hingeftellt werden. Gewiß war es nicht 
weniger ein Bruch dev Verträge, wie cin jolcher ſchon zu wiederholten 
Malen von Choifeul in Bezug auf Orfterreich beabſichtigt worden. 
Aber was war das im Vergleiche zu den, was Friedrich jelbjt an 
Oeſterreich, was er an Sachſen verbrochen; was war es im Vergleiche 
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zu der Handlungsweife, welche ſoeben der Kaiſer von Rußland gegen 
den bisherigen Alfiixten feines Staates, gegen Oeſterreich beobachtete, 
und die von Friedrich al fegensreiche Fügung des Himmels geprieſen 
wurde? So werden jelbft hochbegabte Naturen, wenn es um ihr 
eigenes Jutereſſe fich Handelt, in ihrem Urtheil völlig verblendet. 


Die Antwort, welche der Wiener Hof der enplifchen Regierung 
auf die ihm durch Vermittlung des Prinen Ludwig von Wolfenbüttel 
gegebene Erklarung ertheilt hatte, war ganz dazu geeignet, derfelben 
jeden Zweifel darüber zu benehmen, daf; ſich die Kaiferin auch durch 
noch fo verführerifche Anerbietungen nicht zu einer Treufofigkeit gegen 
Frankreich werde verleiten laffen. Daher blieb Lord Bute, welcher 
nach wie vor lebhaft den Frieden winfchte, nichts übrig als denfelben 
mit. verdoppeltem Eifer bei Frankreich und Spanien zu fuchen. 


Die Verhandlungen hierüber waren ſchon einen Theil des Wins 
ters hindurch, und zwar durch Vermittlung dev ſardinſchen Geſandten 
in Paris und in Yondon, des Bailli de Solar und des Grafen Bixh, 
jedoch fruchtlos geführt morden. In Pranfreich ſchien man ſich durch. 
aus nicht zu grämen, daf fie ohne Reſultat geblieben waren; um jo 
bitterer wurde es hingegen von Lord Bute empfunden, der nun ein- 
mal die baldige Wiederherjtellung des Friedens als den wichtigſten 
Puntt feines Negierungsprogrammes betrachtete. Mit Freude ergriff 
gr daher den Anlaf zur Wiederanfnüpfung der Verhandlungen zioie 
hen den zwei Staaten, welchen die dom englijcher Seite ver— 
fügte Freilaſſung des im Gefangenſchaft gerathenen franzofiſchen 
Seemannes Grafen d'Eſtaing bot. AUS Choifeul hiefür im Namen 
des Königs von Fraukreich dankte und deſſen Wunfch ausſprach, es 
möge ihm Gelegenpeit zur Nerbeiführung einer Verſohnung gegeben 
werden, trat die englifche Regierung mit dem Antrage auf beiderfeitige 
Abjendung von Geſandten hervor, melde auf Grundlage der zulegt 
abgegebenen Erklärungen die Verhandlungen neuerdings beginnen 
jofften. Und um auch in Deutſchland den Frieden baldigit herbeizu- 
führen, jei England bereit, ſich hierüber mit feinen Verbündeten zu 
derftändigen und im Falle ihrer Geneigtheit hiezu den Congreß zu 
beſchicen. 








= Google f 


Anfragen Kranke in Min 305 





Ehoijeul beobachtete jedoch auch jetst wieder die ftole 2 
haltung, welche er jeit dem Zuftandefommen der neuen Verträge mit 
Spanien gegen England an den Tag gelegt Hatte, Trotz der großen 
Geneigtheit des Königs von Frankreich zum Frieden löune derfelbe, 
jo lautete die Antwort Choifeuls, Vorſchlage weder annehmen noch 
machen, ohme fih zuvor mit dem Stönige von Spanien hierüber ver- 
ftändigt und defien Zuftimmung eingeholt zu haben 9). 





Bei diefer Erflärung beharrte Chsifeul and, als jet die eng⸗ 
liſche Regierung aus eigenen Antrieb mit pofitiven Friedensanträgen 
hervortrat. Die letteren ließ er nun dem Grafen Starhemberg mit- 
theilen, denn er aus dem bisherigen Schriftenwechſel mit den englifchen 
Miniſtern ein Geheimniß gemacht Hatte. 


Für Starhemberg war durchaus feine Urſache vorhanden, mit 
dem Verfahren der franzöfiichen Regierung zufrieden zu fein. Nachdem 
ihm die beiden Choijeul zu wiederholten Malen kräftigſt betheuert 
Hatten, ſchon feit jehr langer Zeit jei von englifher Seite gar feine 
Sröffmang in Friedensſachen nad) Franfreich gelangt, gaben fie ihm 
jegt aus freien Stücken Grtlärungen, durch welche ihre früheren Aus 
fagen Fügen geſtraft wurden. Aber in kluger Selöftbeherrichung ver: 
zichtete er darauf, den franzöſiſchen Miniftern die wohlverdienten 
Vorwürfe zu Theil werden zu laffen. Denn in der Lage, in der er 
fich befand, mußte er cs mit Sorgfalt vermeiden, ihre Empfindligteit 
zu verlegen. rügte er wohl, jedoch nur in ſehr glimpflichen 
Worten das Verfahren derſelben; gleichzeitig verſprach ex ihnen, ihre 
Mittheilungen und die Anfragen, die fie daran Mmipften, feiner Re— 
gierung allſogleich vorzulegen. 





Auf drei verſchiedene Punkte bezogen Fi diefe Anfragen. Man 
wolite die Anſchauung des Wiener Hofes über ven ganzen Vorgang, 
ſo wie deffen Meinung über die Antwort kennen, die man an Eng- 
land ertheilen ſolle, und endlich jeine Anficht über die Art und Weife 
erfahren, in welcher das ganze Geſchäft anzugreifen und die Friedens 
verhandlung einzuleiten wäre. Musdrücklich wurde hinzugefügt, daß 


wenn Oefterreich in eine ſolche nicht eingehen, ja jonar nicht zuffimmen 
——— 








ia und der fibemjührhge eg. II. DD 2 
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wolle, daß fir etwa mit Enpland alfein gepflogen werde, man ge 
ſonnen jei fie allſogleich falten zu laſſen. Man werde fünftighin 
feinen Schritt mehr unternehmen, ohne ihn Deſterreich unverweilt 
mitzutheifen 50). 


Man wird wohl der franzoſiſchen Megierung durch die Behaup⸗ 
tung nicht Unrecht thun, daß fie dieje Crflärung an den Wiener Hof 
mehr in der Mbficht richtete, den Schein ihrer Bundeötrene zu vetten, 
als daß fie ermftlich gemeint war, ihr ferneres Verfahren nad dem 
Gutdinken Oefterreihs einzurichten. Gleichwohl trat an die Kaſſerin 
die Rothwendigkeit heran, die Gröffmungen Frankreichs in reifliche 
Ermägumg zu ziehen und fie balvigft beantworten ju Laien. 








Dan weis wie ſehr Maria Thereſia und Kaunitz im Yaufe des 
langjährigen Krieges ihre Anfangs jo hochgeſpannten Erwartungen 
von dem Exgebnifje desjelben Hatten herabſtimmen müffen. Lanaſt 
hatien fie dem Gedanfen entjagt, eine fo weitgehende Schmülerung 
der Macht des Konigs von Breufen herbeiführen zu fönnen, als es 
ihrem Wunſche und dem Intereſſe Orfterreichs eutſorochen hätte. Nun 
beabfichtigten fie nichts anderes mehr als recht bald zum Frieden zu 
gelangen und in demſelben die Zurüchfteltung eines wenn auch an 
und für fich t eben beträchtliben Gebietstheiles zu erwirfen. Denn 
man wolite ſich wenigftens den Vorwurf erfparen, ganz unermeßliche 
Opfer an Menſchenleben und an Geld vollkommen fruchtlos gebracht 
zu haben. 











Um jedoch Diefen Zwed zu erreichen, ſchien co nad) wie vor 
erwunſcht, dap der zu Stande zu beingende Friede cin allgemeiner 
jei und daß er nicht abgeſondert zwiſchen den einzelnen Mächten ab 
geichlojien werde, Denn es Fönnte Datei leicht geſhhehen, jo beforate 
man mit Recht, daß Defterreich allein anf dem Stampfplage zurück— 
bleibe und dann won freunden wie won Feinden zum Opfer ihrer 
eigenfüchtigen Abfichten gemacht werde, Darum war man auch jet 
noch der Meinung, daß der Ariedensichluft einem won den triegfüh— 
renden Mächten zu bejchidenden Congreſſe vorzubehalten ſei. Um 
jedoch deffen Meheiten zu erleichtern und zu beſchleunigen, ftimmte 
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man der von England ausgehenden Andeutung bei, derzufolge bie 
Hauptpunfte zwar nicht in Präliminarien, wohl aber in Denffehriften, 
welche zwifchen den Regierungen von Frankreich, Spanien und Eng 
fand auszuwechjeln wären, vorerft ind Reine gebracht werten jollten. 
Aber freilich Hätte dieſe vorläufige Verftändigung ſich nur auf die 
Bedingungen zu erſtrecken, welche die erwähnten Regierungen unmüttel— 
bar beträfen; was Oeſlerreich angienge, konnte es einftwveilen gleichfalls 
in abgeſonderte Verhandlungen mit Preußen treten, der definitive 
Abſchluf feines Friedens mit Prenfen aber dem Congreſſe vorbehalten 
werden. Man jei es zufrieden, wenn Defterveihs Anfprliche nach dem 
Principe des gegemwärtigen Veſitzitandes befriedigt würden, womit 
man jagen wollte, daß die Grafichaft Glas und der jest von den 
öfterreicifehen Truppen befeßte Theil Schlefiens an Maria Therefia 
zueicallen follten. Wäre es ganz unmöglich hiemit auszulangen, jo 
wurde man auch von der Zujammenberufung eines Congreſſes abiehen 
und mit der Graffhaft Glag ſich begnügen. Die Marfgrafichaften 
Anſpach umd Baireuth aber dürften niemals dem Haupfftamme des 
preußifchen Königshaufes zu Theil, jondern fie ſollten zur Errichtung 
einer Secundogenitur desſelben gewidinet werden. Bis ju volfftändiger 
Austragung der einzelnen Streitpunfte wären die Feindfeligfeiten durch 
einen Waffenftillftaud zu enden 0), 


Denn im dem Augenblicke, in welchem der Wiener Hof dieſe 
Erklärungen abgab, hatte der Kampf auf den verſchiedenen Punkten 
des Kriegoſchauplatzes neuerdings begonnen, 
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Durch Rußlands Abfall von der Allianz; waren natürlich die 
Plane, welhe man vor dem Eintritte dieſes Ereignifies für die Fort- 
führung des Krieges entworfen hatte, völlig werthlos geworden. Aber 
auch jest noch befand man fih nicht im Maren, ob Peter III. ſch 
darauf beichränten werde, feine Truppen vom Kriegsſchauplate zurid- 
zugiehen, oder ob er vielleicht gar mit dem Gedanken umgebe, fie mit 
dem preußifchen Heere zu vereinigen. Wie dem aber auch fein mochte, 
jeit man der ruſſiſchen Hülfe ſich beraubt jah, hielten gewichtige Stim- 
men am Wiener Hofe Defterreich nicht mehr für ſtark genug, gegen 
Preufen offenfin aufzutreten. Andere freilich, Yaudon an ihrer Spike, 
waren der Meinung, da man, welchen Entſchluß der Naier von Ruf 
Land auch faſſen möge, ſich dadurch keineswegs beirren Inffen folle in 
offenfivenn Vorgehen wider Preufen. Mit der öfterreichiichen Haupt 
macht jei zwijchen Schweidnie und dem Zobtengebirge eine nünftine 
Stellung zu nehmen und von da aus der Nönig zu einer entfheiden 
den Schlacht zu zwingen. Eine jolche werde den Dingen gleich eine 
aan andere Geſtalt geben "2. Dieſer Anficht gegenüber wurde von 
Daum und jeinen Anhängern behauptet, man mie ſich wider Preufen 
bloß defenfio verhalten, brauche aber aus dieſem Grunde noch nicht 
an dem Erfolge der Strienführung zu verzweifeln. Deun Jedermann 
wiſſe, daß die Exjhöpfung dar Hütfsquellen Friedrichs eine noch um 
gleich weitergehende jei als diejenige feiner Gegner. Bon ihr dürfe 
man noch immer hoffen, daß fie den König zwingen werde, auch mit 
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Darbringung einiger Opfer den Frieden zu fuchen. Hiczu jei es jedoch 
teineowege nöthin, entfheidende Schläge wider ihm zu führen; man 
brauche fich bloß zu wertheidigen und es zu verhindern, daß Friedrich 
nicht wieder in dem Befig der ihm abgenommenen Pläge in Schlefien 
und in Sachſen gelange, Defenfivftellungen wären überdieh auch aus 
dem Grunde rathlich, weil fie für den Fall der Bereinigung ruffüher 
Yeeresndtfeilungen mit der preußiſchen Armee gröfere Decung gegen 
das Uebergewicht gewährten, welches hiedurch den feindlichen Streit: 
fräften zu Theil werden würde 5%), 


Es ſcheint daß die Kaiferin erſt nad) einigem Schwanten und 
nach längerer Berathung ſich zur Gutheifung der Anfichten Dauns 
entſchloß. Denn eine der unheilvollen Wirkungen der bedrängten Yage 
des Wiener Hofes beftand wohl auch darin, daß die Anfichten der 
einftuhreichften Perfonen über die wichtigften Fragen der Rolitit wie 
der Keiegführung fi immer weiter von einander entfernten. Wie 
ein vertranenguirdiger Verichterftatter verfichert, herrſchte Zwie tracht 
im Schofe der Gonferenz; in verlegenden Worten, deren die einzelnen 
Minifter ſich nicht felten bedienten, fand fie ihren Ausdrud 0). 


Auch die Frage der Verleihung des Oberbefehls über die beiden 
oſterreichiſchen Armeen in Schlefien und in Sadien bildete einen 
Gegenftand der eiftigen Berathung, monchmal aud des erbitierten 
Streites. Anfangs hegte man die Abficht, Daun nicht mehr ins Feld 
ziehen zu laſſen; er wurde vielmehr ftatt des jhon feit jehr langer 
Zeit nicht mehr dienftfähigen Grafen Joſeph darrach zum Präfdenten 
des Hoffriegsrathes ernannt. Der Vicepräfident diefer oberften Militär 
behörde, Graf Neipberg erhielt als Erſat für die ihm entgehende 
Beförderung das Commando der Stadt Wien, welches bisder Daun 
innegehabt hatte =). Laudon wurde im dem Oberbefehle über die 
Hauptarmee in Schleſien beitätigt 59%). Aber er bat in dringendſter 
Wehſe, diefer Würde entlaftet, nicht mit dem Kommando betraut, fon: 
dern einem Anderen untergeovdnet zu werden. Den Feldmarſchall 
Grafen Daun möge die Kaiferin an die Spike ihrer Hauptarmee 
ftelten. „Denn gleichwie“, jo lauten die eigenhändig niebergejchriebenen 
Worte Yaudons, „derſelbe durch feine Eurer Majeftät jo ausnchmend 
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„geleiftete Dienfte ſich eine allgemeine viebe und Bertrauen der Arınec 
sunvege gebracht, alfo ift auch ganz gewiß, daß die ihm ohmlänpft 
„von Eurer Majeſtät verlichene Prüfidentenftelle dien nicht nur noch 
michr beftätigt, ſondern da auch alles und jedes bei den Arınecn von 
„ähm gegenwärtig dependirt, derjelbe mit einem Fingerzeig Eurer 
„Majeftät alferhödjften Dienft mehr befördert als was ich und ein 
„Anderer mit allen Kräften nicht zu bewirten im Stande find“ 7), 


Indem Marin Therefia dem Wunſche Laudons ſich fügte und 
Daun wirklich den Oberbefehl in Schleſien übertrug, Fonnte fie es 
dem Aeldjeugmeifter doch nicht exiparen, daß er ſich wenigſtens bis zu 
Dauns Ankunft mit dem Commando belade. An die Spike der 
öfterreichifchen Armee in Sachſen wurde der Feldmarihall Graf Sers 
bellon gefteltt. Der entfheidende Beweggrund dafür lag nit eva 
in Serbelloni’s Feldherrntalent, von welchem man im Gegentheil feine ſehr 
hohe Meinung hegte, jondern vielmehr in dem Umftande, daß Serbelloni 
gleichzeitig die Reichbarmec befehligte und die im Kriege ſo nothwen- 
dige Einheit im Obercommando 8 dringend empfahl, in eine und 
diefelbe Hand auch die Kührung der öfterreihiichen Streitträfte zu 
legen. Unter Serbelloni commandixte der Reichöſeldzengmeiſter Prinz 
Karl zu Stolberg die Reihstruppen. 





Die Aufgabe, welche Serbelloni vorgezeichnet wurde, beftand zu— 
nachſt nur darin, die bisherigen Stellungen der Verbündeten in Sachſen, 
und zwar ebenſowohl Dresden als die beiden Yager am Plawichen 
Grunde und bei Freiberg zu behaupten. Daun aber ſollte das ſchlefiſche 
Gebirg dejetst Halten und Schweidnitz derfen. Ihm gegenüber com 
mandirte dev König feine Hauptarmec, welche derjenigen der Orfter 
reicher an Zahl fait gleich fam. Ueber die Preufßen in Sachſen führte 
Prinz Heinrich den Oberbefehl. 


Das erite wichtigere Ercigniß auf diefem Theile des Kriegöſchau 
plages beftand darin, daß der Generalmajor Freiherr von Zedhvi, 
welcher den unfern von Döbeln poftirten äußerten linken Flügel der 
Tefterreicher befehligte, am Morgen des 12, Mai von den Preußen 
überfalten und gefangen wirde. Die Orfterrei—er verloren mehr als 
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die Hälfte ihres Eorps, an Gefangenen allein 1900 Mann. Was übrig 
blieb, flüchtete nach Freiberg; der dort commandirende Feldjeugmeifter 
Sraf Maquire aber räumte die ftarten Berihanzungen, welche man 
angelegt Hatte, amd zog ſich, um jeine Verbindung mit Serbelloni 
nicht zu verlieren, auf Dippoldiswalde zuüd. Prinz Heinvich folgte 
den Defterreichern über Freiberg hinaus; zu Pretzſchendorf nahm er 
jein Hauptquartier. - 


Serbelloni wurde durch diefe Bewegungen des Reindes jo jehr 
in Verwirrung gebracht, daß er ſich einen Augenblict mit dem Ge— 
danken trug, die ganze Armee über die Elbe zurüchziziehen. Gilfertig 
ſandte ihm Daun den Generalmajor Freiherrn von Jaequemin zu, 
der als tüctiger und kenntnißreicher Offieier Serbeitoni mit feinem 
Rathe unterftügen jollte. Der Feldmarjcall-Yientenant Graf Stampa 
aber, welcher mit drei Infanterie und vier Guiraffier-Negimenteen 
auf dem Marſche aus Sachſen nad Echleften begriffen war, erhielt 
den Befehl, in Hirfchberg Halt zu machen, um, wenn es möthig ber 
Funden würde, wieder nad) Sachſen zurüdgefendet zu werden. 


In dem Kriegorathe, weichen Serbelloni am 19. Mai in feinem 
Hauptquartiere zu Dresden abhielt, äußerte fih eine fo Heinmüthige 
Stimmung, daß die Nachricht Hievon die Kaiferin aufs unangenehmfte 
berührte. So lebhaft gab fie ihrer Unyufriedenheit Ausdrud, daf 
dA yafafa, dem gegenüber fie offen ſich ausfprach, ſich nicht mır be- 
müßte, fie zu befänftigen, fondern es ſogar für notwendig hielt, die 
Kaiferin dringend zu bitten, fie möge fi durch ihren gewchten Un- 
muth nicht zu völliger Unluſt, die Zügel der Regierung noch ferner 
zu führen, hinveigen laſſen >). 


Den Befehlen aus Wien und den Vorſtellungen Dauns gelang 
68, Serbelloni von üibereilten Entfchlüffen zuxticzuhalten. Doch Fonnte 
man es freilich nicht ändern, daß ex fih fortan auf den engen Um, 
Treig um Dresden beſchränkt fah, den feine Truppen beſebt hielten. 


Der wichligite Zwec, welchen Prinz Heinrich durch ſein Bor- 
dringen erreichte, beftand ſedoch darin, daß er die Reichetruppen unter 
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Stolberg von dem öfterreichiichen Streitlräften abfhnitt, Stolberg zog 
ſich nad; Zwidau zuruck; auf die Nachricht jedoch, daß der preufiſche 
General Bandemer Chemnig bejegt habe, ertheilte er dem öfterveichi- 
ſchen Feldmarjchall-Lientenant Baron Luzenoliy Befehl, die Preußen 
dort anzugreifen. Am 21. Mai vollzog Yızenshy mit großen Erfolge 
feinen Auftrag; Bandemer verlor taujend Mann und fieben er 
ihüges). 


Bring Heinrich verftärkte nun die preußiſchen Streithräfte, welche 
gegen die Neihstruppen kampften. Allmaͤlig wurden die legteren von 
dem jächjijchen Gebiete hinweg bis nach Aranten zurückgedrängt. 


Durch die Entjendung von Truppen gegen die Neichsarmer hatte 
Prinz Heinrich ſich nicht unbeträchtlich geſchwächt, jo daß Serbelloni 
ſich zu dem Verfuche ermannie, einen Schlag wider ihn zu führen. 
Aber derjelbe mifglüchte; Serbelloni fonmte es nieht hintertreiben, daß 
der preußiſche Oberſt Kleiſt Einfälle im das nördliche Böhmen unters 
nahın. Bei feiner Annäperung verlief der taiſerliche Oberft Töröl die 
Stellung, die er bisher bei Marienberg eingenommen hatte. Zu 
wiederholten Venlen durchſtreifte Kleiſt die Tepliger Gegend und trieb 
dort Contributionen ein. 








Dan ficht daß die Reſultate der Kregführung in Sachſen für 
Marin Therefin durchaus nicht ainflig genant werden Fonnten. 
Aehnliches war aud in Schlefien der Fall, obwohl die Kaiferin dort 
auf beffere Mefultate gehofft Hatte. Denn feit Daun gleichzeitig die 
Stelle eines Präfidenten des Hoffriegsrathes beileidete, erwartete man 
daß diefe Vereinigung der oberften militariſchen Sewalten in einer 
und derfelben Perſon von jehr vortfeilhafter Einwirkung auf die 
Kriegführung jein werde 51). Und auch zum Weitgliede der geheimen 
Eonferenz mit dem Titel eines Staateminifters war Daun ernannt 
worden, wie er denn überhaupt zu jener Zeit in jo hohem Vertrauen 
bei der Kaiſerin ſtand, daß dadurch ſogar die Stellung des Staats: 
fanzlers etwas in Schatten trat. Dem in perſonlichem Gejpräde 
mit Marin Thereſia und ihrem Gemal hatte fid Daun wenigftens 
in den Augen des Kaiferpaares von dem Borwurfe der Unthätigfeit 
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im vergangenen Feldzuge zu reinigen gewußl, Nicht nur mit unbes 
ſchrantter Machtvolltommenheit ausgerüftet, ſondern auch mit jonjtigen 
Gunſtbeweiſen überjhüttet, begab ex fich nach Schlefien #11). Erſt am 
10. Mai traf er in feinem dortigen Heerlager ein, nachdem er einige 
Tage zuwor Glatz beſucht und die Befeſtigungswerte dieſes Plnges 
jorgfältig beſichtigt Hatte. Man mühe ſich wundern, ſchrieb er der 
Kaiferin, über die ſchlechte Beſchaffenheit der Fortificationen, welche 
der Stönig von Preußen während der Langen Zeit feiner Herrichaft in 
Stay dort habe anlegen laſſen*i2). Durch den Eifer des Gomman- 
danten Grafen Gaisrut und die Geſchiclichtett des Geniegenerals 
Grideauval jei ſehr viel zur Verſtärkung des Plates geſchehen. Zu 
einer Feſtung erften Ranges werde derſelbe jedoch niemals gemacht 
werden können. 





Das gleiche Urtheil fpend) daun auch in Bezug auf Schweidnit 
aus, das er am. 10. bejuchte. Außer Gribeauval wird hier der Feld, 
marjchall-Yieutenant Graf Gunsco wegen der Befeftinungsarbeiten ge— 
wühmt, die in kurzer Zeit und noch dazu während des Winters aus— 
geführt worden waren. Sie jeien volftommen ausweichen, um 
Schweidnitz, welches freilid eben jo wenig als Glas jemals ein Platz 
von hervorragender Stärke werben Fönne, in vollkommen guten Ver— 
theidigungsftand zu ſetzen. Mit einer Beſatzung von etwa zehntaufend 
Man werde Schweidnig langen und hartnädigen Widerſtand leiften 
können. 


Bon der eigenen Armee entwirſt Daun inſofern fein jehr tröft 
liches Bild, als er den Geſundheitszuſtand bei derſelben höchſt unbe- 
friedigend nennt. In Folge der ungünftigen Witterung, dir bisher 
geherricht, zähle man wenigftens zehntauſend Kranke; über dreitaufend- 
fünfpundert Soldaten ſeien während des Winters neflorben 39). 


Nachdem Drum von Yaudon das Obereommando Übernommen 
Hatte, vückte er mit der Armee aus dem Gebirge im die Ebene um 
Schweidnitz. Etwa zwei Stunden vor diefem Plage bezog er zwiſchen 
dem Zobtenberge und dem Schweidniger Waſſer ein Yagerst). 
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In demjelben den Graſen Daun angreifen zu wollen, kam 
Friedrich wenigitens vor der Hand noch nicht in den Sinn. Aber 
jo wie Kleiſt in das nördliche Böhmen eingefallen war, jo geſchah 
jest auf des Königs Befehl durch den General Werner das Gleiche 
in Bezug auf Oeſterreichiſch-Schleſien. Ja Friedrich hegte ſogar Die 
Abficht, denſelben nad) Ungarn zu eutſenden. Bei Kaſchau ſollie er 
ſich mit den Truppen des Tariarenchans vereinigen, mit welchem der 
König von Preußen vor furzem ein Freumdjchaftshindnifi abgeſchl 
hatte. Tartaren und Preufen wirden dann in bundesbrüderticher 
Gemeinſchaft, jo dachte Nönig Friedrid, bis Preßburg vordringen. 








Aber es genügte die Gntjendung des Feldinarichall-Yientenants 
Freiherrn von Bed, um den ganzen abenteuerlichen Plan zu nichte zu 
machen. Wohl verftärkte Friedrich das Werner'ſche Corps noch mehr; 
der Herzog don Braunſchweig-Bevern ſollte mit demjelben in Mähren 
eindringen. Aber obgleich ih Beck mit feinem Corps in der Minder: 
zahl befand, jo wußte er doc die Abfichten des Feindes geſchickt zu 
dereiteln. Nicht umſonſt hatte Kaifer Franz mit Anfpielung auf den 
Umſtand, daß der Prinz von Bevern vor fünf Jahren von Bed ge 
fangen genommen worden, ihn geſchrieben, er hofft, Wed werde feine 
alte Bekanntſchaft mit dem Prinzen erneuern. Allerdings wurde der 
Yegtere nicht nochmals gefangen, aber nach längerer fruchtloſer Be 
mühung mußte er jein Vorhaben aufgeben. Ein Gleiches war mit 
Werner der Fall, won weldem man wenigftens von öfterveiciicher 
te behauptete, es fei ihm zunächft nur um die Befriedigung feiner 
fucht zu thun und dazu böten ihm Stveifjlige die befte Gelegenheit 
dar ’®), Gegen Ende Juli fehrten die Preußen, ohne Anderes doll 
bracht zu Haben als die Verwitftung und Brandſchabung der von ihnen 
beſebten Gegenden, wieder auf eigenes Gebiet zurück. 





Inzwiſchen war nicht mar die politijde Stellung des Könige von 
Preufen durch den definitiven Uebertritt des Naijers von Rußland zu 
dem Bindniffe mit ihm namhaft gehräftigt worden. Auch feinen 
Streitkräften wurde eine ſehr betrachtliche Berftärtung in Ausficht ge 
ſtelit, indem Peter II, dem Grafen Gpernitiheff befahl, jein Armee 
Corps mit dem preußiſchen Hauptheere zu vereinigen. 
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Schon lang war man in Wien diejes Schrittes gewärtig; man 
wunte ja, daß der Kaiſer von Rußland von dem ganz eigenthümlichen 
Sedanten beherrſcht war, die ihm hochwillkommene Ernennung zum 
preuſiſchen Seneralligutenant Habe ihm zu Friedrich in ein militäriſches 
Dienftverhältnifi gebracht, Zeine Soldatenpflicht ſei es, Die Jatereſſen 
des Königs, deifen Uniform er trage, gerade jo zu wahren, wie dieß 
jedem anderen General obliege, der in preußiſchem Kriegsdienſie 
ftehe sm). 

Bitter klagt Mercy dariiber, daß ſowohl unter den Miniftern 
als unter den Gunſtlingen des Kalſers fein Einziger es wage, ihn won 
jeinem verhängnifvollen Irrthume zu fberzengen. Es jei dieß jo her 
hauptet ev, die Frucht des Deipotiomus, mit welchen Rußland beherricht 
umd durch den jedes Vnterlandögefühl vollſtändig vernichtet werde. 
„Denn ein ordentliches und feſtes Stantöinften", ſchreibt Merch an 
die Kuiferin, „ann dort keinen ſicheren und dauerhaften Grund errei— 
„ben, wo Niemand genugfamen Eifer, Muth und Trene im Herzen 
„führt, um mit Beiſtiteſebung perfönticher Ruͤckſichten dasjenine dor— 
utragen und zu befördern, was das wahre Intereſſe des Zonveräns 
nd des Vaterlandes erheiicht“, 





So verehrt die Anjhanung mm auch fein mochte, von 
welcher der Kaifer von Nufland ausging, fo war eo doch nur eine 
ganz unbeftweitbare Conſequen z derjelben, wenn Peter fich immer mehr 
mit dem Gedanken vertraut machte, es nicht bei der Zin bung der 
wuffüfchen Truppen von der Armee und bei dem Abſchluſſe des Arie 
dens mit dem Mönig von Preufen bewenden zu laffen, ſondern deffen 
Heer durch ruſſiſche Streiträfte zu verſtärken. Woronzow behauptete, 
daß ex dem erften Antrag, der im dieſer Richtung geſchehen fei, ſich 
lebhaft widerfegt und dem Kaijer vorgeftellt Habe, jein Ruhm und das 
Intereſſe jeines Staates würden dadurch einen Schaden erleiden, den 
nichts im der Welt wieder gut machen Fünnte>'7). Es mag unent 
ſchieden bleiben, ob dev Großlanzler, der als furchtfam und kleinmüthig 
bekannt war, ſich wirklich ermannt habe zu einer jo entichiedenen 
Sprache. Gewiß ift aber, daf, wenn er in der That eine ſolche zu 
führen ſich unterfing, diejes Wagnif erfolglos blieb. - Bald handelte 
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für Peter nur mehr um einen Vorwand, durch welchen er 
einen Treubruch beihönigen und gleichzeitig feine Abſicht zur Mus 
fügrung bringen konnte, 


Schon in den letzten Tagen des April Hatte Mercy auf der: 
traulichem Wege in Erfahrung gebracht, der ruſſiſche Botſchafter in 
Wien, Fürft Galitzin jei beauftragt worden, den Kaiſerhof aufzufordern 
zu baldigfter Beendigung des Krieges mit dem Könige von Preußen, 
widrigenfalls dev Zar demſelben mit vierzigtaufend Mann beiftchen 
werde 51), Am 8. Mai traf dieſe Anzeige in Wien ein; man war 
daher ausreichend vorbereitet auf Galikins Mittheilung, welde aus 
Gründen, Die bisher noch nicht genügend aufnetlärt find, durch 
längere Zeit ſich verjögerte, Ja es mußte wohl als ein neues Kenn- 
zeichen äußerjter Nüdfichtslofigteit erſcheinen, welche der Jar im jeder 
Beziehung wider Defterreich befolgen zu wollen ſchien, daß ehe 
Galigin mit jener Erklärung wirklich hevortrat, eine Meldung des 
noch immer bei der ruſſiſchen Armee befindlichen öfterreichijchen Ge— 
neralo Find eintraf, derzufolge Czernitſcheff ſchon den Befehl erhalten 
hatte, zu dem preußijchen Heere zu ſtoßen und im Verein mit dem- 
jelben wider die Defterreicher zu kampfen 


Erſt an dem Tage, an welchen Eerniticheff aus jeinem Lager 
bei Thorn aufbrach, um wieder nad Schlefien zu marihiren, am 
2. Juni erſchien Galitzin bei Kaunitz und gab jene Erklärung ab 9), 
Nachdem alle Schritte jeines Faiferlichen Herrn, jo ungefähr lauteie 
fie, um ein uneigennügiges Abkommen herbeizuführen, bisher fruchtlos 
geblieben und cs offenkundig jei, daß der Krieg nur in Folge Des 
VBogehrens des er Hofes fortdaure, dem Könige von Preußen 
die ihm fraft feierlicher Tractate abgetretenen Provinzen Schlefien 
und Glatz wieder ju entreißen, könnte der Kaiſer von Rufland in 
Gema ßheit feiner Defenfioalfiang mit dem Könige von Preußen nicht 
unhin, ihm mit einem Armeecorps beizuftehen, wenn nicht Oeſterreich 
den Frieden dem Blutvergießen vorzöge und dem Krieg zu biltigen 
und gemäfigten Bedingungen beendigen wollte 52), 








In Wien war man durch diefe Mittfeilung des ruſſiſchen Bol: 
ihafters nicht gerade erfehredt. Denn man war nicht der Meinung, 
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die Berftärfung der preußiſchen Amer durch Ciernitſcheffe Corps fei 
als eime jo ausgiebige anzujehen, daß hiedurch der Stand der Dinge 
auf dem Striensihauplage weientlich verändert wide. Hatte doch 
Daun foeben erfi mac) einer Berathung mit den vier vertrauteſten 
Generalen ſeiner Armee, und zwar mit O’Donelt, Hadit, Yacy und 
vLandon gemeldet, er halte die Streitmacht der Kaiferin fire ftark 
genug, um wider 100.000 Mann in Schleſien und 60.000 in Sachjen 
eine ausreichende Defenfive zu behaupten 2); über 160.000 Mann 
hatte jedoch der König von Preußen, jelbit wenn man Gernitichefis 
Corps ſchon hin zurechnete, noch lang nicht zu gebieten. Aber in Wien 
beforgte man mit Necht, daß der Zar es hiebei nicht bewenden laſſen 
werde. Nähmen nur einmal ruſſiſche Truppen auf preußiſcher Seite 
am den Feindfebigfeiten Teil, dann werde es Friedrich, der den Kaiſer 
von Rußland zu Allem zu bringen wiffe, keineswegs ſchwer fallen ihn 
zu verleiten, vielleicht die ganze unter Rumanzow ftehende Armee van 
wenigftens 50.000 Mann feinem gegenwärtigen Berbiindeten zu Hülfe 
zu fenden. 








Aber man beſaß doc auch Grunde zu der Bermuthung, daß 
der Zar nur ungern und erft wenn er alle Hoffnung, Oefterreich zum 
Frieden mit Preufen zu bewegen, Habe nufgeben müffen, zu einer 
jolden Maßregel jhreiten werde, Darum hielt man es für Hua, 
ihin gegenüber wicht die ganze Entrüftung zu zeigen, Die man mit 
Recht wider ihn empfand. Wenn man Ausfiht auf die Möplichteit 
wöffne, daß Oeſterreich binnen kurzem feinen Frieden mit Preußen 
ſchließe, fo werde man wenigftens in Bezug auf die Truppen Ruman- 
owo Zeit gewinnen umd fidh den Weg offen Halten, nad) Maßgabe 
der anwachſenden Gefahr entweder durch Annäherung an PBreufen 
oder in anderer Weije jun Frieden zu gelangen. 





Maria Therefia Lie daher die ruſſiſche Erklärung in dem Sinne 
beantworten, daf fie ebenſo bereit ſei zum Abjchluffe eines Waffen: 
ftilfftandes als eines Arietens mit Preufen. Die Berhandhungen 
über den letsteren Fönnten jedoch nur mit Zuftimmung ihrer Berbüns 
deten ftattfinden. Die Bedingungen, auf deren Grundlage dich zu ges 
ichehen Hätte, wurden einftwweilen Rußland gegenüber nicht näher berührt. 
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Aber man war weit Davon entfernt, eine ähnliche Zurückhaltung auch gegen 
Frankreich zu beobachten. Mit größter Bejchleunigung erging an Starhem- 
berg ein neuerliches Nefeript. Die von dem Fürjten Galigin abgegebene 
Erklärung wurde ihm ebenfo mitgetheilt als die Antwort des Wiener 
Hofes. Der legtere müffe, jo fügte man hinzu, unter den einmal 
obwaltenden Umſtanden nicht geringen Werth darauf legen, daß nicht 
allein der Friede wiſchen Fraukveich, Spanien und England, jondern 
auch derjenige pwiſchen Oeſterreich und Preußen baldigft zu Stande 
fomme. Denn wenn England ſich entihlöffe, auch mar einen Feldzug 
hindurch Rußland namhafte Subfidien zu bewilfigen, fo würde der 
Zar mit Freude die Gelegenheit ergreifen, feine ganze Kriegsmacht 
wider Defterreih ins Feld zu führen. Es wirde ihm kaum ſchwer 
füllen, nicht mm dieſen Staat in die Auferfie Vedrängniß zu verfeken, 
ſondern aud im Verein mit den preußiſchen Armeen in das deutiche 
Reich einzudringen und die franzöfiichen Streitkräfte über den Rhein 
zueicttweiben zu helfen; nicht nur Orfterreich, jondern auch Frantreich 
würde er dann willtürlich Gefege vorſchreiben fönnen. 





Um jolches Unheil zu verhuten, möge man eifrigft bemüht fein, 
von der friedlichenden Stimmung des gegenwärtigen englifhen Mini 
fteriums jo raſch als nur immer möglich Nugen zu ziehen; lame Pitt 
wieder ans Ruder, che dev Friede definitiv zu Stande gebracht wärs, 
jo müßte man hievon der verberblihften Folgen gewärtig fein. Und 
anf daß es auch ihrerſeits an eifriger Mitvirfung zur Hinwegraumung 
der Hinderniffe nicht fehle, welche der jhleunigen Zuftandehringung 
des Friedens noch im Wege ftünden, erklarie die Saiferin, auf der 
Abhaltung eines Congreſſes keineswegs beftehen zu wollen. Sie habe 
nichts entgegen, wenn dem Kriege durch verſchiedene Separatfrieden 
ein Ende gemacht würde; fie verlange nichts für ſich als die Graf⸗ 
ſchaft Gag, und auferdem mühe noch Sachſen einige Genugthuung 
verſhafft werden 22). 

Ein Gebot der Nothwendigfeit war es, von der ruſſiſchen Ex; 
tlarung und den Folgerungen, die ſich aus derjelben ergaben, auch 
den Kommandanten des öfterreichifchen Hauptheeres in Schlefien in 
Kenntniß zu ſetzen. Diebei mufte man gleichzeitig die Anfrage Dauns 
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beantworten, ob die name Armee zum Schute von Schweidnitz zu 
verwenden jei. Würde dief nicht ausdrüclic befohlen, fo Lime 
Schweidnig mit einer Beſatzung von zchntaujend Mann verjehen und 
ein Gorps von fünfschn- bis zwanzigtauſend Dann zwiſchen Giersdorf 
und Steinfunzendorf aufgeftelit werden. Auferdem wäre das in Ober- 
ſchleſien befindliche Armeecorps noch zu verftärfen und der Reſt des 
Heeres im eine feite Stellung bei Wartha zurüctzuziehen. Die legtere 
würde eine ungleich gröhere Yeichtigfeit zur Defenfive jo wie zur Zu- 
fuhe von Yebensmitteln bieten. 


Die vier Generale, welche Daun zu Rathe zog, entichieden ſich 
für den lebteren Vorſchlag und auch Daun trat ihm bei. Gern hätte 
Marin Therefia das Hauptgewwicht auf die Dedung don Schweidnitz 
gelegt; fie wollte jedoch wicht gegen das Gutachten der Generalität 
entfcheiden. Doch ſtimmie fie demſelben mir unter der Bedingung 
bei, daß man fich mit deffen Ausführung nicht allzu ſehr beeile und 
den geeigneten Zeitpunkt hiezu abwarte. Vor der Hand jeien ja die Ruſſen 
noch nicht zur preußiſchen Armee geftoßen und auch jonft walte weder 
eine dringende Gefahr nad) irgend eine militärifche uͤrſache ob, die bis, 
herige Stellung an dem Zobtenberge nicht noch länger beizubehalten. 


Wie ſchwer die Kaiferin zu dem Entſchluſſe gelangte, dem Gut— 
adjten der Generaltiat ihre Zuſtimmung zu ertheilen, ift aus der 
Nachſchrift zu entnehmen, welche fie ihrem Reſeripte an Daun 528) 
noch Hinzufügte. Sie müffe bezweifeln ob es auch rathſam fei, 
Schweidnig mit zehntauſend Mann zu bejegen und den Plag dann 
ſich jelbft zu überlaffen. Velanntlich je die Feſtung von leiner 
jonderlichen Stärke und biete feinen anderen Vortheil dar, als daß 
ſich der größere Theil der feindlichen Streitmacht einige Wochen hin- 
durch mit dev Belagerung befehäftigen müßte. Hingegen komme in 
Betracht, daß man eine jo amfehnliche Sarnifon, welche man jowohl 
im Felde als zur Deckung der öfterreichiichen Yander weit nutzlicher 
brauchen Könnte, unfehlbar verlieren, daf der Feind durch die Grobe 
rung von Schmeidnig neuerdings einen Waffenplat an der öfterreidhi: 
ſchen Grenze erhalten und daß ihm dadurch die Miöglichteit dargeboten 
würde, das ganze ſchleſiſche Sebirg mit wenig Wannfhaft zu der: 
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theidigen, feine übrige Streitmacht aber ganz nach jeinem Gutdünfen 
angınvenden. Auf Wicdereroberung der Feſtung bleibe gar feine Hoff 
mung übrig, und außerdem würde es dem öſterreichtſchen Heere nicht 
zur Eher gereichen, ein ruhiger Zufchauer der Belagerung zu fein. 


Aus all dieſen Gründen gab Maria Therefin dem Grafen Daun 
zu bedenfen, ob es nicht zwefmäßiger wäre, die Fetungswerfe von 
Schweidnitz zu fprengen und möglichft zu zerftören, die Befatung aber 
ſowie das Geichlik umd die Kriegsvorräthe herauszuziehen und 
Schweidnig dem Feinde als eine offene Stadt zu überlafien. 


Daun erklärte ſich jedoch mad) reiflicher Ueberlegung gegen dieſen 
Vorſchlag. Die Demolirung der Feftungswerfe von Schmeidnig in 
einem Augenblite vorzunehmen, in welchem der Feind fidh in der 
Nähe befinde, hielt er für äuferft bedenklich, und er meinte auch, da 
die Hinvenführumg des Gefdplites und der Kriegsvorräthe ſehr viele 
Zeit und weit mehr Zuathiere in Anſpruch nehmen würde, als über 
die man verfügen konnte. Außerdem werde der Feind eine ſolche 
Unternehmung nicht vuhig mit anfehen und gewiß wicht ungeftört 
aeſche hen Inffen. So lang man mir überhaupt einen Fuß im Yande 
behalten wolle, werde Schweidnik hiefür ein vorzüglicer Stügpunft 
fein. Und endlich fönne es dem Feinde nicht ſchwer fallen, den ihm 
jo wohlfeilen Kaufes üherlaffenen Pink neuerdings zu befeftigen. 
Werde Schweidni hingegen mit einer Girnifon von zehntaufend 
Mann verjehen und außerdem ein beträchtliches Memeecorps in der 
Nähe aufgeftelit, jo Fönne der Feind den Plat taum belanern und 
noch weniger wegnehmen. 











N 








Da er nun zur Demolirung von Schweidnig nicht rathen dürfe, 
fügte Daun Hinzu, jo Babe er ſich entfchloffen, feine nenenmärtine 
Stellung jo lang beizubehalten, bis er durch Die Bewegungen des 
Feindes genöthigt würde, ſich zur Zicheritellung des Rückens ver 
Armee und der zu begiehenden Transporte ſowie zur Dedung der 
Grenzt von Vöhmen und der Grafſchaft Glatz dem Gebirge zu nähern. 
Inzwiſchen Habe er den wichtigen Poften von Wartha anſehnlich wer- 
ſtarlt und die Führung des dortigen Armercorps dem General Hadik 
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vertraut. Das Commando über das Armercorps in Oberſchleſien, 
weiches ſechzehntauſend Mann zähle, laſſe er vorläufig in den Händen 
des Feldmarjchalf-Vientenants Freiheren von Bed), 


Noch war Hadit erſt kurze Zeit in Wartha, als er berichten 
mußte, daß Feldmarſchall dieutenam Graf Duaskovich bei einem An— 
aeiffe, den er am 21. Juni auf eine Abtheilung preußiſcher Huſaren 
zu Heibersborf unfern von Neiffe ausführen wollte, zurtdgefölagen 
und nebft fünf anderen Officeren gefangen worden fei. Auferdem 
betrug der Verluft der Orfterreicher noch faft zweihundert Mann. 


Nachdem endlich Czeruitſcheff ua einem Marſche, welcher von 
Thorn dis in das preußiſche Yager zu Yiffa den ganzen Monat Juni 
in Anfpruch genommen Hatte, in einer Stärke von ungefähr zmanzig- 
taufend Mann zu Priedrich geftofen war, jögerte der König nicht 
länger, die Offenfiobewegumgen gegen Daun zu beginnen. Er beabſich- 
figte den Feldmarſchall in feiner linfen Flanke zu umgehen und da- 
durch) deffen Verbindungen mit Böhmen zu bedrohen. In foldher 
Keife dachte er Daun fo weit zurüchudrängen, daß er jelbit Schmweid- 
nig belagern fönne. Denn die Wiedereroberung dieſer Feftung und 
der Grafſchaft Olatz bildete ja für ihm die Hauptaufgabe des gegen- 
wartigen Feldzuges. 


Ann Abende des 1. Yuli trat König Friedrich, der Alles aufbot, 
um die ihm abaeneigten Gemüther der ruſſiſchen Generale, Offieiere 
und Soldaten für ſich zu gewinnen 2°), den Marſch gegen die Oeſter⸗ 
reicher an. Die Monntgarde unter dem Grafen Wied erreichte noch 
dor Anbrucd des Tages Koſtenblut. Sie war beſtimmt, in der nächften 
Nacht an Striegau vorbei auf die Höhen von Freiburg zu rüden. 
Dorthin foltte and die Hauptarmer, welche einftweilen bis Sacwitz 
vorging, geführt werden 72°). 


Dit diefen Bewegungen des Königs von Preußen trat für Daun 
die Gelegenpeit ein, die befte Seite feiner militärifchen Begabung 
neuerdings zu zeigen. Bon fo Manchem war es bedauert worden, 


daß Daun gar nicht verfught Hatte, mod dor Ankunft der Ruſſen 
Urneth, Maria Thereſia und der firbenjäl 2 
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etwas gegen Friedrich zu unternehmen 527). Jetzt aber traf er mit 
jener Borficht und Behutſamteit, von der er fo oft ſchon Beweiſe ge- 
geben, feine Mafregeln. Noch in der Nacht räumte er fein Lager 
und jog fich langſam nach Kunzendorf zurüd, die Hähen zwiſchen 
Oberbögendorf und Freiburg mit feinen Truppen bejetend. König 
Friedrich rückte ihm nach und ging bis Bunzelwit vor, wo er im ver- 
gangenen Jahre feine berühmt gewordene Stellung fo lange behauptet 
hatte. Den Grafen Wied fandte er über Striegau und Hohenfried- 
berg nach Adelsbach und Liebersdorf, um dem öfterreichifigen Heere in 
den Nücen zu fommen. 


Daun aber entwidelte auch in dieſem Augenblicke wieder nicht 
aewöhnliche Klugheit. Scharfblicend durchihaute er die Abſicht des 
Königs und "lieh daher die Höhen bei Adelsbach durch den General 
Brentano bejeteen. Als Wied gegen dieſelben heranzog, fand er einen 
ſehr unwillkommenen Empfang. Demungeachtet griff er die St 
lungen der Oefterreiher an, aber trog der Ueberzahl feiner Strei 
fräfte vermochte er ſich derfelben nicht zu benrädhtigen. So tapfer 
miderftand Brentano mit jeiner wackeren Schaar dem dreimaligen 
Angriffe der Preußen, und fo geidjitt wußte er die Vortheile feiner 
Aufftellung zu beniten, daf Wicd ſich mit höchft anſehalichem Ver— 
luſte zurücgichen mußte 2). 












Aber Fricdrich war nicht allein fühn in feinen Entſchlüſſen, 
jondern auch zäh in deren Ausführung. Noch gab er feinen Plan 
feineswegs auf, jondern bezog zu Neihenau, jomit im Mücken des 
öftereeichifchen Heeres ein Yager. Darm wurde hiedurch für Böhmen 
beforgt gemacht; ex felbft Iagerte daher bei Dittmansderf und Bren- 
tano wurde nach Friedland entſendet. Bon dort aus wollte er die 
vorteilhafte Stellung bei Dittersbad) beziehen. Graf Wied fuchte 
ihm das mit überlegenen Streitträften zu wehren. Doc auch jet 
wurden alle Angriffe der Preußen mannhaft juructheſchlagen. Aber 
freilich konnte Brentano es nicht hindern, daß Graf Wied von Fricd- 
land über Trautenau und Schaglar in Böhmen einbrach. Czerni— 
ticheffs Koſaten und die preußtiche Meiterei wetteiferten in wilder 
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Berwiſtung des wehrloſen Yandeo 29); Greuelthaten jeder Art wurden 
verübt 0), jedoch militäriſch werthvolle Refultate keineswegs erreicht. 


Ohne Zweifel wollte Friedrich durch den Einbruch in Böhmen 
den Grafen Daun verleiten, Schweidnig zu verlaffen und zum Scuge 
Böhmens berbeizueilen. Aber Daun war allzu genau unterrichtet von 
dem Werthe, welchen die Kaiferin auf den Befig von Schweidnig zu 
legen hatte, ale daß ex fih don dem Könige hätte irre führen Inffen. 
Unerjchütterlich hielt er in feinen bisherigen Stelfungen aus, deren 
Hauptftärke auf dem Veſite der Anhöhen von Dittmansdorf bis 
Burlerodorf beruhte, während das Hauptquartier ſich ſüdlich hievon, 
in Tannhauſen befand. Sobald Friedrich ſich überzeugt Hatte, daß 
Daun durch Bewegungen gegen Böhmen nicht aus feiner Stellung 
bei Schweidnig herauszuloden war, beſchloß er ihn mit Gewalt 
aus derjelben zu vertreiben und fih zu biejem Ende der Anhöhen bei 
Vurkerdorf zu bemähtigen. Befand er ſich einmal in deren Befit, 
fo ftand er zwiſchen Schweidnig und dem öſterreichiſchen Deere und 
hatte das letztere von diejem Plate verdrängt. 


Hierauf waren denn auch alle Maßregeln des Königs von 
Preufen gerichtet. Auch jest wieder beitimmte er das Armeecorps des 
Grafen Wird zur Fuhrung des entſcheidenden Schlages. In der Nacht 
vom 19. zum 20, Juli ging derjelbe gegen Yudwigsdorf und Veut 
mannsdorf vor, von Wo aus der rechte lügel der Defterreiher bei 
Burterodorf im Nüden gefaßt werden tonnte. Sowohl Wied als 
General Mollendorf, welcher gegen Burkersdorf ſelbſt heranzog, und 
die übrigen preufifchen Peeresabtheilungen, die zur Mitwirtung an 
diefer Unternehmung beftimmt waren, führten eine große Anzahl Ge 
ihre mit fich. 


Trotz all feiner Augen Berechnung hatte ſich doch dießmal der 
Feldmarſchall über den eigentlichen Zielpuntt der Bewegungen des 
Königs von Preußen getäufcht. Furtwährend für feinen linken Flügel 
bejorgt umd den rechten durch die daſelbſt befindlihen ftarten Ver— 
ihanzungen ausreichend gefhügt glaubend, begnügte fih Daun, den 


General Brentano an fih zu ziehen und ihn gegen Keutmannsdorf 
—* 
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abzufenden, um dort den Rücken des öfterreichifcen Lagers zu decken. 
Am Spätabende des 20. Juli erreichte Brentano Michelsdorf, wo er 
auf Dauns ausdrüdlichen Befehl feine erſchopften Soldaten der Ruhe 
pflegen lieh. Die noch eine halbe Weile entfernten Schanzen von 
Yeutmanndorf waren nur durch zwei Batailtone bejekt. 


Gegen fie richtete am friheften Morgen des 21. Juli Graf Wird 
feinen Angeiff. Zuerft beftric er die Schanzen mit einem gut ges 
nährten Gefcügfeuer. Und als er die Annäherung Brentano’s wahr 
mahın, jchritt er zum Sturm. Die Höhen wurden erftiegen, die 
Schanjen erobert und die Vertheidiger aus denfelben vertrieben; Bren- 
tano wid) geſchlagen auf Vechelsdorf zurüd. 


Schon am Borabende hatte General Mollendorf ſich Burlers⸗ 
dorfs bemächtigt ; von hier aus konnte er jeine Batterien näher an den 
öfterreichifhen Schanzen aufwerfen laſſen. Aber noch immer war die 
Entfernung eine ziemlich große. Als daher Mölfendorf am nächften 
Morgen den Kanonendonner von dem Armeecorps des Grafen Wied 
vernahm und auch feinerjeits die Veichiefung beganu, blieb dieſelbe 
ohne die beabfichtigte Wirkung. Möltendorf beſchloß num, den Angriff 
in der Front zu unterlafen und auf einem unbejegt gebliebenen Seiten- 
wege die rechte Flanke der Defterreicher zu umgehen. Seine Abficht 
gelang; die Orfterreicher wurden durch den Angriff auf einem Punkte, 
auf Dem fie ſich deſſen nicht verjahen, in Unoronung gebracht und 
tiefen zulegt auch diefe Schamen in don Händen der Preußen. 


Der Verluſt, welchen die beiden ftweitenden Heere erlitten, mochte 
faft gleich fein; das Ergebuiß des Kampfes war aber ohne Zweifel 
a für die Preußen ein günfiiges. Denn Daun ſah ſich gezwungen, 
feine bisherige Stellung bei Schweidnig zu väumen und ſich in der 
Nichtung gegen Böhmen zuüdzuziehen. Am Tage nad) dem Treffen 
bei Buntevsdorf jehlug er zu Obergiersdorf jein Hauptquartier auf. 
König Friedrich aber ſah ſich dich nichts mehr gehindert, an die Bes 
lagerung von Schweldnih zu ſchreilen. 
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Die Freude des Königs über das Gelingen feiner Unternehmung 
wurde jedoch mehr als vergälft durch die erſchutternden Creigniffe, 
welche kurz zuvor in St. Petersburg ſich zugetragen hatten. Wenn 
Zar Peter III. es geradezu Darauf abgejehen hätte, Alles zu hun 
was nur immer denkbar geweien wäre, um ſich in jeinem Reiche ver- 
hast zu machen, es wäre ummöglid geweſen, dieſe Hufgabe beffer zu 
erfüllen, als es von feiner Seite geſchah. Alte Kreiſe der Bevölkerung, 
und insbejondere diejenigen, beren vorzugsweiſe Berüchfihtigung als 
ein Gebot der Klugheit erſchienen wäre, brachte er wider fich auf. 
Den Bauernftand erbitterte er durch die Erhöhung der Kopfiteuer in 
ſolchem Mafe, daß bald hie und da Unruhen ausbrachen. Der Clerus 
wurde durch die Einziehung der Moftergüter und durch die Berord- 
mung, welche der Geiftlichfeit ihre Unterthanen nahm, aufs empfind- 
lihfte verlegt. Den Soldatenftand beleidigte er durch verfijiedene, 
am und für ſich vielleicht wicht immer unzwecmäßige, aber demfelben 
hochſt unwillkommene Reformen. So nahm er den Garden ihre bis— 
herige ruffifche Uniform und ftette fie in turze preufifche Röcke. 
Seinen heim, den Prinzen Georg don Holftein, ernannte er zum 
Oberſten über die Garde zu Pferde, eine Stelle, welche bisher ge— 
wöpnli der Zar jelbft eingenommen hatte. Die Unzufriedenheit und 
Aufregung, welche hiedurch unter den Soldaten hervorgerufen wurde, 
war jo groß, daß fie nach einem damaligen Berichte, Leicht „zum Hals- 
brechen“ Anlaß geben konnte, und diefer Schritt als einer der „be— 
denttichften Fehltvitte" des Kaiſers beyeichnet wurde). 


Wichtiger noch war der Eindruc, welchen die an Verrüchtheit 
erinnernde Bewunderung des Kaiſers für alles Preufifche und feine 
grell zur Schau getragene Verachtung des wuifiichen Wefens und der 
ſchen Einvichtungen auf jeine neuen Untertanen hervorbragte. 
Und als ein wahrer Vaterlandsverrath mußte in den Augen jedes 
Unbefangenen das Aufgeben der auf preußiichem Gebiete gemachten 
Eroberungen erſcheinen, von welden, wenn nur Rußland fefthielt an 
dern Bündniffe mit feinen bißherigen Verbündeten, wenigfteng ein jehr 
aroßer Theil ihm kaum jemals wieder hätte entriffen werden fünnen, 
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Hiezu kam noch, daf der Knifer durch die Rohheit feines Be- 
tragens aud) feine mähere Umgebung, insbefondere aber jeine Gemalin 
Katharina aufs tieffte empörte. Nicht allein fein anftöhiges Ver- 
haltniß zu dem (Fräulein Woronzow, einer Nichte des Großlanzlere, 
und die vielfachen Demüthigungen, welche er ihr gegenüber der Kaiferin 
auferlegte, wurden won der Yegteren als ſchmerzliche Sränkung empfun- 
den, jondern mehr noch die auffallende Zucüctjegung, welche er iftem 
Schne, dem Groffürften Paul angedeifen ließ. Offen ſprach man 
von der Abficht des Kaijers, den Großfürften als illegitim erklären zu 
laſſen und die Thronfolge in Rußland entwweder einem ber Holfteini- 
ſchen Prinzen oder einem natürlichen Sohne zuzuwenden, auf deſſen 
baldige Geburt der Laiſer hoffte. 





Schon frühzeitig taten Anzeichen hervor, daf Katharina fid) 
mit weitreichenden Entwürfen trage und bei den Greigniffen, die fie 
als unausbleibiih vorherſah, eine große Nolte zu fpielen gedenfe. 
Kaum ſechs Wochen nach Peters Thronbefteigung meldete der fran- 
zöfiiche Botſchafter Bretewil, die Naiferin harre mur des kommenden 
Sturmes >>), Auffallend zog fie ſich zurück; nur einem Kleinen Kreiſe 
wide fie mehr ſichtbar, und Merch meinte, der Schmerz über die 
Beleidigungen, die fie täglid) erfahre, wage an ihr, jo daß fie wohl 
bald ein Opfer desjelben jein werde >%), 





Aber Katharina’ krafwolle und elaſtiſche Natur war ganz dazu 
angethan, fie vor einem folden Schidjal zu bewahren. Raſtlos 
ſchweiften ihre Gedanten in die Zukunft und gewaltfame Entwärfe 
beichäftigten ihre Serle. Manchmal ſchien fie zur Durchführung der- 
jelben auch auswärtige Hülfe in Anſpruch nehmen zu wollen. Gewiß 
nicht abſichtslos geſchah es, wenn Katharina dem Grafen Mercy ins 
geheim melden Lief, wenn fie mm die alfergeringfte Macht beſafe, jo 
würde fie diefelbe zur Aufrechthaltung des früheren politifchen Syſtems, 
d. i. des Bündniffes mit Oeſterreich in Anwendung bringen +). Und 
als einmal das Gerücht fich erhob, der Zar beabfichtige, mit Friedrich IT. 
in Königsberg zuſammenzutrefſen, da deutete Mercy an, die Verwirk- 
chung diejes Planes fönnte leicht zu jeltjamen Ereigniffen die Ge— 
legenheit bieten, wen nur „die beträchtliche Anzahl der Mifvergnügten 
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„durch auswärtige Hülfe unterftügt und zu ernithaften Maßregeln 
„verleitet werden fönnte“ #). Und wenn Mercy bald darauf bie 
Verſicherung gab, es jei zu verwundern, wie in Rußland trotz der 
unbeftreitbaren Thatſache, daß dort Alles von dem Höchſten bis zu 
dem Geringften „über des Zard tolle Regierung mifvergnügt je", 
man ſich doch noch vuhig verhalte *), ſo Ing darin ohne Zweifel eine 
verfühveriiche Lockung für Marin Thereſia, die brennende Yunte an 
die vollgefültte Mine zu Isgen, welche den Thron des Mannes in bie 
Luft fprengen follte, deffen Uebertritt zu dem Bindniffe mit Preuhen 
jo verderbliche Folgen für Oeſterreich nad fih zog. 





Allein ſowohl Marin Thereſia als Kaunitz wieſen jeden ſolchen 
Gedanten weit von fih ad. „So vieles hat indeſſen jeine Richtigkeit,“ 
ihrieb Letzterer vertraulich an Starhemberg, „daR nichts gutes mehr 
„zu hoffen ſei, außer wenn ſich eine baldige Veränderung mit dem 
„Zaren ergäbe. Altein wegen diejer ift wenigftens für dermalen feine 
nahe Hoffnung vorhanden, und die Geſinnung unferes Hofes geftattet 
„nicht, folchen Anfchlägen Gehör zu geben, welche bei anderen Höfen 
„eher Eingang finden und auszuführen fein dürften“ 7), 





Inzwiſchen ließ Peter durch nichts fh irre machen in feinem 
thörichten Treiben. Als ob es noch nicht genug wäre am der Feind» 
feligfeit des ruſſiſchen Clerus, die er ſich durch die Nihtachtung des 
Eigenthumsrechtes desjelben zugezogen hatte, ſchritt er ganz unbetüm 
mert weiter auf diefer gefährlichen Bahn. Gr verfpottete nicht nur 
vor aller Welt die Seremonien der ruſſiſchen Kirche 
berief auch den Erzbiſchof Setfhin von Nowgorod zu fich und befahl 
ihm, dafür Sorge zu tragen, daß alle Bilder aus den Kirchen als 
bald entfernt würden; nur diejenigen des Grlöfere und der heiligen 
Jungfrau dürften noch in denjelben belaſſen werden. Auch hätten die 
ruſſiſchen Priefter ſich ihrer Bärte und ihrer langen Kleidung zu ents 
ledigen und fünftigfin diejenige der proteftantiichen Paftoren zu 
tragen. Und als der Erzbiſchof ſich Gegenvorftellungen erlaubte, ge: 
rieth der Kaiſer in heftigen Zorn und begegnete ihm mit Härte. Man 
meinte der Erzbifhof werde bald nad; Sibirien verbannt werden *°°). 
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Während Peter in ſolcher Weiſe ſelbſt das Meifte dazu beitrug, 
die wider ihm herrſchende Aufregung dermaßen zu fhiren, daß der 
Haf feiner Unterthanen gegen ihm allmälig ganz underholen hervor- 
trat >'), beſchaftigte er ſich allen Warnungen zum Zrog fortwährend 
mit dem Plane zu feiner Reife. Jebt wurde Pommern als das Ziel 
derfelben bezeidhnel; man erfuhr daß der Zar das Commando über 
feine Truppen zu übernehmen gedenfe; doch wußte man nicht, ob fie 
alle gegen Defterveich beftimmt jeien. Man meinte vielmehr, daß er 
beabſichtige, jeine jo oft jhon ausgejprocene Drohung wahr zu machen 
umd Schleswig der Krone Dänemark mit Waffengewalt zu entreißen. 
Für die Zeit ſeiner Abweſenheit jollte ein oberfies Collegium eingejet 
werden, um die innere Verwaltung des Reiches zu führen. Einige 
Mitglieder diejer Behörde, wie der Großlanzler Woronzom, der Feld- 
marſchall Trubegfoi, der Hofmarſchall Nariſchtin waren bereits er- 
nannt, und nun trat man mit dem thörichten Verlangen an die 
Repräjentanten der fremden Staaten heran, fie jollten den Zar, der 
das Commando feiner Armee jelbft übernehme, nad dem Feldlager 
begleiten 5). 


Gewiß war es eine Verhöhnung ohne Gleichen, daR dieſe Auf- 
forderung auch an Mercy, und zwar im einem Augenblide gerichtet 
wurde, in welchen Gzernitjcheif Tih bereits auf dem Mariche zu Stönig 
Friedrich befand, um mit demfelben vereinigt wider Defterreich zu 
fämpfen. Und als Mercy fich die Anfrage erlaubte, gegen welche 
Macht denn der Zar ins Feid zu ziehen gedenfe, Konnte Woronzom 
nur adjeljuetend erwiedern, er glaube nicht daß dieß Defterreidh je”). 


Es ift erfreulich zu jehen, daß ſolchem Verfahren gegenüber der 
Kaiferhof das Gefühl feiner Würde ungeſchwächt bewahrte. So Lang 
als nur immer möglich hatte er Rufland gegenüber die äuferfte 
Mäpigung beobachtet, um nur ja nicht felbft Anlaß zu geben zu feind- 
feligen Entjejltffen des Zars. Die Abfendung eines ruffiichen Armee- 
corp& ins preufiſche Feldlager und das Verfahren gegen Mercy füllten 
jedoch den Vecher bis zum Rande. Merey wurde heauftragt, die 
ruffifche Regierung um eine beftimmte Erllarung zu bitten, ob der 
Zar perfönlich wider Orfterreich die Waffen ergreifen werde. Solfte 
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die Antwort bejahend laulen oder ihm eine ſolche gar nicht ertheilt 
werden, dann Habe er ohne Bewerbung um eine Abſchiedsaudienz feine 
Päffe zu begehren und feine Nüdreife nach Oehſterreich anzutreten. 
Die Shriften der Geſandtſchaft möge er wohl verfiegelt auf einem 
neutralen Schiffe nach Stockholm bringen laſſen #3). 


Die Vollʒe hung diejes Auftrages blieb jedoc dem Grafen Mercy 
erſpart. Denn in dem Mugenblide, in welchem die Depefche nach 
St. Petersburg gelangte, ſaß nicht mehr Peter IIT., jondern Katha- 
tina IT. auf dem Kaiferthrone Ruflande. Eine Stantsummwäung, durch 
Veter verjchuldet, durch Katharina mit kluger Berechnung ins Werfaejebt, 
durch ruſſiſche Grofe und Officiere mit brutaler Gewaltfamteit voll: 
führt, beraubte den Kaiſer am 9. Juli der Krone und am 17. Juli 
feines Xebens. 


Am 21. Juli gegen Mitternacht erhielt Kaunitz durch den fran 
zöftichen Botſchafter, den Grafen du Chatelet die erſte Nachricht von 
dem Sturze Peters TIT. und der Tprombefteigung Katharina’s. All: 
fogleid) berichtete er darüber an die Sniferin, welche am näcften 
Morgen mit jener Meldung geweckt wurde, die für fie und für 
Sefterreich fo unermepliche Wichtigkeit befuß. Kaunig nennt das, was 
in St. Petersburg ſich zutrug, eines jener großen Ereigniffe, deren 
man im Laufe des gegenwärtigen Krieges ſchon mehrere erlebt hahe. 
Und da es vorausfichtlicher Weife die pünftigften Wirkungen nach ſich 
ziehen werde, fo möge es mit Gottes Hülfe auch das Iefte diefer 
Art ſein se), 


neun GOOgle hi 





Fünfzehntes Capitel. 
Verfun von Schweidnik. 


Die Stantsehre Rußlando, welche durch defien fienreiche Waffen 
mit Verluſt jo vielen Blutes zur höchften Stufe gebracht war, jei 
durch den jüngft gefchloffenen Frieden mit Ruklands ärgftem Feinde 
mit Fußen getreten worden. So lautete eine der Beſchuldigungen, 
welche die Kaiſerin Katharina in ihrem Manifefte an das duſſiſche 
Bolt gegen das ſoeben geſtürzte Regiment erhob und durch die fie ihr 
eigenes Verfahren als das Gebot einer ganz ungusweichlichen Noths 
wendigfeit dayjuftellen ſich bemühte. 


Es ift nicht zu leugnen daß jener Sag, an und für fih bes 
trachtet, die Meinung erwecken mußte, eine der erften Negierungs- 
handlungen der neuen Kaiſerin werde darin beitehen, nicht nur das 
Bündnif mit Preußen zu löfen, fondern gleich wieder einzutreten in 
den Kampf gegen diefen Staat, welchen fie Ruflands ärgften Feind 
nennen zu birfen glaubte. Aber es zeigte fich doch bald, daß Katha- 
rina's Abfichten Feineswegs ſo weit gingen. Ahr war es natürlich 
vor Allem darum zu thun, ſich jelbft auf dem Throne Rußlande zu 
befeftigen. In den erſten Tagen ihrer Regierung, während Peter TIL. 
och am Leben mar, lonnte fie nicht wiffen, ob fie hiezu nicht etwa 
der bewaffneten Macht heditefen werde. ie hielt es daher fitr nöthig, 
dieſelbe abzuziehen von dem Krriege gegen einen fremden Staat, um 
fie im Falle des Bedarfes im Innern des Reiches verwenden zu 
fonnen. Darum blieb auch die ſchriftliche Erklärung, welche fiber 
Befehl der Zarin an Merch gerichtet wurde, hinter den Wünfchen 
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desjelben umd Hinter den Erwartungen zurück, welche die erjten Mits 
theilungen des Bicelanzlers Rürften Galitin in ihm vege gemacht 
hatten. Katharina jei entjchloffen, jo war zuerſt gejagt worden, an 
der früheren Allianz mit Oefterreich ftandhaft feſtzuhalten. Darum 
Habe fie unverzüglich den Befehl an Gzernitfeheif abgeſandt, ſich mit 
feinem Armercorps alfjogleih von den Preußen zu trennen. Sollte 
ihn der Könia daran hindern wollen, jo habe ev ſich jofort „auf die 
glichfte Art“ mit der Öfterreichiichen Armee zu vereinigen, Allerdings 
jegte Galitin aud Hinzu, daß man dem preußischen Geſandten Golt; 
zu verſtehen gegeben Habe, man beabſichtige es bei dem einmal adge- 
ſchlo ſenen Frieden bewenden zu laſſen. Doch deutete ex an, daf man 
fich hiezu mn durch Die Ungewifheit über den Stand der Fricdens- 
verhandlungen und über die Stellung, welche Oeſterreich hiebei ein— 
nehme, habe beftiimmen laſſen. Wenn der Wiener Hof einen Ausweg 
in Vorſchlag zu bringen vermöchte, welcher zu Rußlands directem 
Vortheile gereichen konnte, jo würde es wohl leicht von den an Preußen 
gemachten Erflärungen zurüsftreten und aufs neue die Mittel ergreifen, 
welche der gemeinjamen Sache den meiften Nuten verjprächen 4). 





In der fhriftlichen Erklärung der ruſſiſchen Regierung war 
jedoch nicht mehr von dem früheren Bindniffe, jondern nur noch 
von dem Verhaltniſſe dauernder Freundſchaft die Rede, welches die 
Zarin mit Maria Therefia zu unterhalten gedente. Und außerdem 
wurde Hinzugefügt, daf dem Könige von Preußen von dem Wunſche 
Natharina's, für Europa einen allgemeinen Frieden herbeizuführen, 
mit dem Beifage Kenntniß gegeben worden ſei, Rußland werde den 
Frieden mit PBreufen gemiffenhaft beobachten, jo lang der König feinen 
Anlaß gebe, denfelben zu brechen 50), 





Deren beeilte fich, dieſe Note der ruſſiſchen Regierung mit 
einer Borftellung zu beantworten, in welcher er die Nothwendigkeit 
betonte, daß von ruſſiſcher Seite wenigfiens vor der Sand nicht noch 
weiter gegangen werde in der Ausführung des mit Preußen abge- 
ſchloſſenen und für Rußland jo ungünftigen Friedens. Insbeſondere 
warnte er vor einer vorſchnellen Räumung der von den Ruſſen be- 
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festen preußiſchen (ebietstheile, che nom über die Schadloshaltung 
der früheren YBundeögenoffen Ruflands irgend etwas beſtimmt jei *7). 


Deren glaubt ih vühmen zu dürfen, daß er durch diefe jcrift- 
liche Borſtellung, welche er mündlich noch viel nachdruclicher unter- 
ſinbte, wenigftens einen Theil der ruffiſchen Miniſter überzeugt und 
zu dem Seftändniffe vermocht habe, fie hätten fich durch die erfte 
Erklärung an Golg allzuſehr übereilt*%). Aber die nachfolgenden 
Ereigniffe zeigten doch, dafı dieß nicht die Meinung der Kaiferin felbft 
oder der Männer war, denen fie zu jener Zeit dem meiften Einfluß 
auf ihre Entfehlffe geftattete. Wohl war im erften Augenblide nad) 
ihrer Thronbefteigung der vor wenig Tagen zu Königsberg verfündigte 
Friede mit Preußen von dem Feldmanfchall Grafen Soltikoff mus 
eigenem Antrieb widerrufen und die ruffiiche Oberhoheit neuerdings 
yroelamiet worden 519), Aber nur wenige Wochen dauerte diejer 
Zuftand. Satharina blieb ihrer dem Könige von Preußen gemachten 
Zufage treu. In der erften Hälfte des Auguft begannen die ruſſi— 
schen Truppen ihren Abzug aus dem preußiſchen Gebiete, und um die 
Mitte des September war es von denjelben vollständig geräumt. 


„So lang Wir leben“, mit diefen Worten beginnt das oftenfible 
Reſcript der Kaiſerin Maria Therefin an Mercy vom 29. Juli, „fo 
„lang Wir leben ift Uns feine Nachricht zugefommen, welche Uns 
„größere Herzensfreude als jene von der glüdlihen Thronbefteigung 
„dee ruſſiſchen Kaiſerin verurſacht Hat. Die erfte Zeitung davon 
„wurde Uns aus Warſchau mitgetheilt 0); fie beftand aber noch in 
„so unvolltommenen und fich etwas widerſprechenden Umftänden, daß 
„Wir einige Tage zwiſchen Furcht und Hoffnung zugebracht haben, 
„biS endlich die ſichere Bejtätigung über Warfhan, und demnächſt der 
„von Dir zurücgefertigte Courier den 26, diejes hier eingetroffen it.“ 





Daß dieje Freudenbezeigung der Kaijerin eine wahrhaft vom 
Herzen Fommende und nicht bloß gemachte und darauf berechnete war, 
der neuen Zarin zu ſchmeicheln und ihre Sympathien zu gewinnen, 
wird durch das vertrauliche Schreiben des Staatstanzlers an Mercy 
überzeugend beiiefen. „Eure Ercellenz müffen*, jo lautet deffen Ans 
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fang, „über die jo glücklich als plöglih vorgefallene Veränderung im 
„St. Petersburg eine jehe lebhafte Freude empfunden Haben. Sie 
„lann aber nicht größer fein als die unfrige hier geweſen üft, und ob 
„ich zwar niemals gezweifelt habe, daß die vormalige ganz widerfinnige 
Regierung unmöglich in die Yänge beftehen fönne, jo war doch ein 
„fo geichwinder Erfolg nicht vorherjufehen, und find die Gott, der 
„eprbaren Welt, dem ganzen ruſfiſchen Neid) und unferem Hof ins- 
befondere zugefügten Beleidigungen noch zu rechter Zeit gerächt wor- 
„den, indem fonft der König von Preufen ſonder Zweifel allen Bor- 
neheit gezogen und nachher feines enthufinftiihen Anbeters gejpottet 
haben würde." 


Diefe Kundgebungen tief empfundener Freude werden übrigens 
denjenigen nicht Wunder nehmen, der die ganz auferordentlic große 
Gefahr überdentt, aus welcher Oeſterrtich durch den Sturz Peters 
gerettet wurde. Niemand konnte verbärgen, daß der Zar nicht früher 
oder fpäter noch weiter gehen und das ganze vuffifhe Heer mit der 
preufifchen Armee zur Bekämpfung Orfterreichs vereinigen werde. So 
gering auch die Meinung war, die man von jeiner miltärijchen Be— 
gabumg Hegte, daran brauchte man nicht zu zweifeln, daß er es an 
unbedingtem Gehorſam genen Ariedrichs Gebote nicht werde fehlen 
laſſen. Deßhalb mußte dev König von Preußen aus der Allianz mit 
Kufland eben jo viel Nuten ziehen als der Vortheil, der früher 
Oeſterreich aus ihr erwuchs, ein verhäliniimäßig geringfügiger war. 
Hiezu kam noch, daß damals die Gefahr eines Einbruches der Tar - 
taren in Siebenbürgen noch feineswegs beſeiligt erſchien, indem fie 
von Rußland eifrig geſchürt wurde. Ja nod weiter war Peter in 
feiner BVerblendung gegangen; was der König von Preußen trotz 
jahrelanger eifrigfter WBemühung noch niemals zu Wege gebracht, den 
werfthätigen Beiſtand der Pforte in dem Kriege mit Oeſterreich zu 
gewinnen, deffen ſollle ev jegt Durch Peters energifches Pürwort theil- 
Haft werden. Der kaiſerliche Nefident von Schwachheim berichtete aus 
Gonftantinopel, daß Die Pforte im Begriff ſtehe, den Defenfiotractat 
mit Preußen zu unterzeichnen; nur wiſſe man noch nicht mit 
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Beftimmtheit, ob er auch ſchon auf den gegenwärtigen Krieg Anwen- 
dung finden werde oder nicht 531). 


Aus all diefen Bedrängniffen wurde num Oefterreich durch den 
Sturz Peters mit einem Schlage befreit und dadurch allein. ſchon 
war derjelbe von ganz unermeßlichem Werthe für Maria Therefin. 
Aber freilich hätte ed der Kaiferin mr äuferft erioünfcht jein Finnen, 
wenn ihr diefes Ereigniß nicht bloß den negativen Vorteil, eines 
furchtbaven Gegners entledigt zu jein, fondern auch den pojitiven 
Nugen gewährt hätte, eine mächtige Verbündete wieder zu gewinnen. 
Hatten doch die erften, allerdings noch unverläßlihen Nachrichten 
davon geiprochen, Katharina jei nur unter der ausdrüdlichen Bedin— 
gung auf den Thron Ruflands erhoben worden, daß fie ſowohl in 
veligiöfer als in politifcher Hinſicht die Bahnen neuerdings einjehlage, 
welche vor ihr die Kaiferin Eliſabeth gewandelt ſei. Daß dieß auch 
wirklich geſchehen werde, auf dieſe Hoffnung ſpielte Marin Thereſia 
in dem eigenhändig geigriebenen Briefe, in welchem fie Katharina zu 
ihrer THronbefteigung beglüchvünfchte und der Zarin ihre Freundſchaft 
anboi, nicht undeutlich an *2). 


Aber man kann wohl jagen, die Naierin habe das hauptſächlich 
nur aus dem runde gethan, wm fi der Zarin gegenüber wenigjtens 
keines Verſaummiſſes fHuldig zu machen; die erufte Erwartung, dat 
Rußland neuerdings theilnehmen werde an dem Kampfe gegen Preufen, 
Hat fie wohl niemals gehegt. Sie jelbt und Kaunig waren zu ſcharf- 
Glidend um nicht allſogleich einzujehen, daß Katharina, wie cs aud) 
wirklich der Fall war, vor Allem ihr Hauptaugenmerk darauf richten 
werde, fid auf dem Torone Rußlands erft feftzufegen. Darum werde 
fie, ſo meinte man, es um jo cher vermeiden, den jorben exit ber 
endigten Krieg gegen Preufen jegt wieder aufzunehmen, als dann die 
Yage des Armeecorpo, welches Gernitiheif zu König Friedrich geführt 
Hatte, zu einer jehr gefährdeten würde. Aber darauf glaubte man 
hoffen zu dürfen, und die Mittbeilungen, die man unmittelbar von 
dem Schauplahe diefer Exeigniffe erhieli, liefen mit ziemlicher Ber 
ftimmtheit darauf ihliefen, dah Katharina die von den ruſſiſchen 
Truppen befegten preufifchen Yänder nicht jo leichthin werde fahren 
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taffen ols Zar Peter es beabſichtigt und bereits ins Werk gefet 
hatte. Die Nachricht von Soltitoffe Maßregeln mußte in diefer Bor— 
ausfegung beftärken und Mercy erhielt daher unter lebhafter Billigung 
feines bißherigen Verfahrens den Auftrag, demjelben quch künftighin treu 
zu bleiben. In erfter Yinie möge er ſich bemühen, die Kaijerin von 
Nufland zur Erneuerung der früheren Allianz und zu werkthätiger 
Teilnahme an dem Kriege gegen Preufen zu beftimmen. Könne er 
dieß nicht erreichen, jo folle er wenigftens traten, die Fortdauer der 
Occupation preufiiher Gebietstheile duch ruſſiſche Truppen zu er⸗ 
wirlen 3), 


Man braucht nur die Daten des Abganges dieſer Depeicen 
nach St, Petersburg und des Beginnes der Räumung der Provinz 
Preufen mit einander zu vergleichen, um ſich zu überzeugen, daß die 
Inftenetionen an Mercy bei weitem zu fpät famen. Aber wenn die 
auch nicht der Fall geweſen wäre, an Kalharina's Entjhlüffen hätten 
fie gewiß nichts geändert. Dasjenige, was Merey von Wien aus 
vorgezeicpnet wide, hatte er ohnedieß ſchon aus eigenem Antriebe 
getan, aber feine Bemühungen waren fruchtlos geblieben. Die Rath- 
ſchlagt des Grafen Keyſerlingt und Panins 59), des Oberhofmeifters 
ihres Sohnes Paul, überwogen bei Katherine, und in der That gab 
8 gewiß auch Beweggründe für fie, die es ihr rathlich erſcheinen 
laffen fonnten, fih auf guten Fuß mit König Friedrich zu ſehen. 
Und da auch der Letere die Nothwendigleit einfah, daß wenn er ſich 
ſchon in den Verluſt eines kaum gewonnenen Verbündeten fügen, er 
doch Alles aufbieten müffe, daß ihm derjelbe nicht neuerdings Feind: 
felig gegemübertrete, ſo blieben die Beziehungen zwiſchen Rußland und 
Preufen auch jet noch der freundſchafilichſten Art. 


Man kennt nicht die Mittel, durch welche Friedrich den Grafen 
Chernitſcheff beftimmt hatte, feiner Soldatenpflicht tveulos zu werden 
und ftaft dem Befehle der Kaiferin gemaß alljonleich das preußiſche 
Lager zu verlafen, noch drei Tage hindurch in demfelben zu verweilen. 
Da man weiß, wie wenig Sympathien Czernitſcheff gleich; den übrigen 
Generalen ruffücher Nationalität eigentlich für den König von Preußen 
empfand, jo wird man diejes Berfahren wohl kaum den Gefühlen der 














neun GOOgle hi 





336 Sernitfchefe Nictmarie. 


Anhãnglichteit und der Verehrung Gzernitj—effs für Friedrich, jondern 
dem damals viel untrüglicheren Mittel der Beſtechung zuſchreiben 
dürfen. Und in der That ſchied Czernitſcheff, nachdem er durch feine 
wenigjtens pafjive Auweſenheit bei dem Treffen von Burtersdorf die 
Oefterreicher über die Anzahl ihrer Gegner getäufcht und dadurch micht 
wenig zu dem für fie ungänftigen Ausgange desjelben beigetragen 
hatte, nicht von Friedrich, ohne von dem Könige, der damals in der 
peinlichſten Sehdflemme fich befand, mit einem jehr weichen Geſchenke 
bedacht worden zu fein. 





Nampdem er dem Könige von Preußen dieſen wichtigen Dienft 
geleitet, trat Chernitſcheff am 22. Juli, dem Tage nach dem Treffen 
bei Burkersdorf deu Niüchnarjch am. Der König aber, deffen Umficht 
und Thattvaft ſich auch jegt wieder glänzend bewährte, ließ fich durch 
dieje anjehnliche Verminderung der ihm zur Berfügung ftchenden 
Streitheäfte nicht irre machen, den Vortheil zu verfolgen, den das 
gewonnene Treffen ihm darbot. Es hatte ihm die Möglichkeit eroff⸗ 
net, nun wirklich an die Belagerung von Schweidnik zu jehreiten. 
Un diefelbe zu deden, nah ex mit feiner Armee eine Stellung, die 
don Peterswaldau bis Seilendorf reichte, aljo eine verhältnißmäßig 
ſehr große Ausdehnung beſaß. Die Auhögen, welche die Zugänge zur 
Ebene beherrſchten, wurden durch Schanzen und Verhaue befeftigt. 
Tauenzien commandivte das Belngerungscorps, das aus zweiund— 
zwanzig Bataillonen und zwanzig Escadronen beftand. Am 4. Auguſt 
umjchloß ex die Stadt und am 7. wurden die Yaufgräben eröffnet 
In Schweidnis führte, wie man weir, der Feldmarſchall-vieutenant 
Graf Gunsco den Oberbefehl; die Generale Gribeaubal und Graf 
Giannini leiteten unter ihn die Vertheidigung. 














König Friedrich mufte duwauf gefaßt jein, daß Daum fich aufo 
außerſte bemühen werde, die Belagerung von Schiweidnig zu ftören 
und ihn wohl gar, wie es vor vier Jahren vor Olmüt geiceben, zu 
deren Aufgebung zu zwingen, Darum zog der König jegt auch wod) 
den aus Oberſchleſſen zurückberufenen Prinzen von Bevern an ſich 
und lief ihn auf den Höhen bei Weittelpeilau, jüdöftlic von Reichen- 
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Dach Stellung nehmen. Beverns Truppen bildeten nunmehr den 
äuferfien linfen Flügel der preußiſchen Armee. 


Dieje legtere Mafregel des Königs war ein arger Strich durch 
die Rechnung Dauns. Gerade von den Höhen aus, die Bevern jegt 
beſehte, hatte er die Operationen beginnen wollen, welche das Ziel 
verfolgen follten, bis nach Schweidnig vorzudringen und das preufiiche 
Belagerungscorps aus den dortigen Yaufgräben zu vertreiben. Bären 
die Orfterreicher, wie fie beabfihtigten, den Preußen dafelbft zuvor⸗ 
gefommen, fo würde Bevern wahricheinlicher Weife von der Haupt- 
macht des Königs abgejchnitten worden fein. Nun aber blieb nichts 
übrig, als ihn mit Gewalt der Waffen aus feiner neuen Stellung zu 
vertreiben. 


Der Feldmorſchall· Reute nant Freiherr von Be, auf welden 
Daum mit Recht ſehr große Stüce hielt, wurde mit der ſchwierigen 
Aufgabe betraut, die Stellung des Prinzen von Bevern zu umgehen 
und ihn von rũckwärts anzugreifen. Seinen militäriſchen Eigenſchaften 
nach war Bed fein umwürbiger Rival von Hadit und Yaudon, gieich 
ihnen vorzugsweiſe zur Durchführung kühner Unternehmungen geeignet, 
während Yacy’s Stärke in ſcharfſinniger Beurtheilung der Sachlage 
und in Ausarbeitung der Entwürfe zu den vorzunehmenden Opera 
tionen beftand. Sowohl Bed als Hadit wurden daher von Daun 
mit Vorliebe zur Durchführung von Aufgaben herangezogen, welche 
wenigftens Kaunig am liebſten in Laudons Händen gejehen Hätte. 
Das Gleiche war auch jegt wieder der Fall. Doch muß zugejtanden 
werden, daß Bert gerade jo wie bei früheren Anläfien und zuletzt bei 
der Verteidigung von Oberjhlefien ſich auch bei dem Angriffe auf 
den Prinzen von Bevern des Vertrauens feines Oberfeldheren würdig 
bewies, 


So wie Bed die äußerfte Truppenabtheilung Des vechten Flügels, 
fo commandirte Une den lebteren jelbft. Ihm war der Hauptangriff 
übertragen, während O’Donell das Centrum befehligte. Die Vorhut 
desjelben unter Brentano ſollie auf Veverns rechten Flügel fich ftürzen 


und O'Donell diefem Angriff die Flante deden. Yaudon endlich 
Urverh, Maria Therefia und der fiebenjährige Krieg. MI. Bo. 2 
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mit dem Tinfen Flügel hatte leider feine andere Beftimmung erhalten, 
als den zum Ang: ichreitenden Truppen als Stüte zu dienen. 
Hadil aber blieb mit zwanzig Bataillonen und zwei Dragoner-Regis 
menteen in der Stelfung, welde Daun bisher innegehabt hatte 3%) 





Am 16. Auguft um fünf Uhr Nahmittags begannen ſowohl 
Vet als Brentano ihre Angriffe, während zu gleicher Zeit Kacy gegen 
die Front des Prinzen von Bevern vordrang. Ein heftiges Gejhit 
feuer entſpann ſich aber der Fehler wurde begangen, daß ſowohl 
Brentano als Yacy es bei demjelben bewenden tiefen, während Bed 
allein den eigentlichen Angriff vollzog, Mit fo großem Ungeſtüm 
führte er ihn aus, daß er den Prinzen von Bevern aufs äuerfte be 
drängte, Trotz jeiner umfichtigen und muthvollen Vertheidigung wäre 
derjelbe ſicher gejchlagen worden, wenn nicht vaey und Brentano den 
Befehl erhalten hätten, won dem Angriffe abzuſtehen und den Rückzug 
anzutreten. Der Anmarſch preufiicher Streitkräfte von Peterswaldau 
her hatte Taun zu diefem Entichluffe vermocht, Mit Ungeftiim warfen 
fi) die preußiſchen Reiter auf die Cavallerie des Grafen O’Donell, 
aber fie fanden dort tapferen Widerfiand >). Daun überzeugte fid) 
jedoch, daß auch zahlrriche preußiiche Infanterie und Artilterie im 
Anmarſche begriffen fein. Er hielt es daher für ug, das Gefecht 

öfere Ausdehmung annehmen zu laſſen. Er tehrte in die 











feine groß 
Stellungen zurück, welche er vor demjelben eingenommen hatte. 


Wenn auch der Berluft auf beiden Zeiten gleich, ja bei den 
Oeſterreichern noch ctwas geringer war als bei den Preufen, fo ernteten 
doch Die lebteren allein die Vortheile des Gefechtes bei Reichenbach. 
Schon am Tage nach demjelben Fündigte Daun der Kaiſerin an, daß 
man der Hoffnung entjagen müffe, Den Prinzen von Bevern aus 
jeiner durch Natur und Kunſt gleich ſtark befeftigten Stellung zu ver- 
treiben. Es gebe daher auch fein Mittel mehr, um Schweidnitz 
zu rerten. 








Marin Thereſia hatte dieſen ungünſtigen Ausgang der Unter 
mehmung des Feldmarſchalls jo ziemlich verkergefehen. Noch che fir 
die Nachricht heron empfing, ſchrieb fie eigenhändig an Saunigs7): 
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„Daun ift glüchlich dem 15. auf 16. nachts am dreyen orthen de- 
„bouchirt; dis aber alles will noch nichts ſagen; die anhöhen von 
„Xöltfhenberg machen mich beforgen, das underrichter ſachen wir ju- 
„rücfehren maſſen. won nicht bis morgen ober übermorgen was 
„Tommt, fo iſt die ſach manquirt, dan in difer position Fünen wir 
uicht Lang bleiden noch bunte fie was Heiffen.“ 


Gleichwohl fahte Daum nun den Entſchlußz, ungefähr wieder in 
die Stellung zurüchzugehen, die er früher innegehabt hatte. Er ver 
ſtartte die Poften von Waltersdorf und Tanubaufen, lief Bed bei 
Wartha und Silberberg lagern, die Hauptarmee aber Stellungen bei 
PBagfaı und um Wunſchelburg in der Grafſchaft Glas beziehen. Hie 
durch deifte er diejes Yand, behielt wenigftens noch einen Fuß in 
Schlefien und war gleichzeitig im Stande, Böhmen vor einem feind 
lichen Ginfalte zu bejcülten. 


Inzwiſchen ſchritt die Belagerung von Schweidnig nur langjam 
vorwärts. Auch jegt wieder, wie vor Olmüg, jeigten die Preußen in 
dieſer Art der Kriegführung fich nicht ſonderlich gejdjikt, und wie jehr 
tauſchte der König ſich jelbft, wenn er am 23. Auguft dem Marquio 
dArgens ſchrieb, er zweifle nicht binnen acht Tagen im Vefige der 
Feftung zu jein. Aber wenn auch die ausdauernde Tapferfeit und dns 
überwiegende Zalent, vom welch legterem inöbejondere Gribeanval 
mehrfache Proben gab, den Fortgang der Belagerung zu verzögern 
vermochten, jo konnte doch von dem Augenblit angefangen, in dem man 
es aufgegeben hatte, Schweidnig von außen her zu wetten, über deren 
endlichen Ausgang Fein Zweifel jein. „So licht als wir dieſes Orth, 
nahmen", ſchrieb Marin Thereſia an Kaunigs®), „jo leicht iſt es 
wieder zu verliehen und Fein secours fan ihnen nicht geſchickt werden, 
„mithin die troupen verlohren“. 





Diep lettere zu verhindern, darauf waren Dauns Beftrebungen 
vornehmlich gerichtet, denn jehnlich mußte man don öfterreichiicher 
Seite wunſchen, ſich die zahlreiche und wackert Beſatzung zu erhalten, 


Dem Auftrage des Wiener Hofes nachtommend ermächtigte Daun den 
Grafen Sunsco, Schweidnig gegen freien Abzug der Veſahung zu 
au 
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übergeben. Im äuferften Falle möge er fh zu der Zufage der- 
fteben, daß diejelde ein Jahr lang nicht gegen Preufen diene. Und 
folte auch die nicht zu erreichen fein, dann bleibe nichts übein, 
als daß Guasen die ihm  andertenute Feſtung havtnäcig der- 
theidige 5%). 


Guadeo richtete nun an den König von Preufen den Antrag, 
welcher dem Befehle Dauns entſprach. Aber auch Friedrich wußte, 
daß ihm jegt taum mehr irgend Jemand Schweidnitz entreifien fönne. 
Auch ihm fam es darauf an, die Streitmacht feiner Gegnerin um die 
ſo anfehnlihe Beſatzung zu verringern; er lieh daher Guaseo's Be- 
gehren ablchnend beantworten. Denn während der König bereihnete, 
daf feine Armee jegt von ungefähr gleicher Stärke mit derjenigen 
Dauns fei, wäre fie ſodann um vierzehntanfend Wann geringer ge— 
worden. Durch die Garniſon von Schweidnig hätte Daun einen Zur 
wachs von wicht viel weniger als zehntauſe nd Dann erhalten, während 
Friedrich wenigftens viertanfend Dann in die Feſtung zu legen ge- 
nothigt geweſen wäre #0), 


Dieß war der Veweggrund, wehhalb Frichrich das Anerbicten 
Guased's zueüctvies. Daß er gleichzeitig die Bejntung bedrohte, fie 
über die Klinge ipringen zu laſſen, wenn fie ſich mod länger ver 
theidige **"), war eines Könige und eines großen Feldherrn nicht 
würdig; es brachte auch auf diejenigen, gegen welche die Drohung ge- 
richtet war, gar feinen Cindruck hervor, 





Gleichzeitig mit dieſer Mittheilung aus Schweidnig erhielt vau⸗ 
don, welcher das der Feſtung am nächiten jtehende Armeecorps com- 
mandirte, einen Brief don Giannini #2). „Ic meines Orts“, fo heißt 
es darin, „init dem gemeinen Mann bin entſchloſſen, in feine Ge— 
„Tangenjhaft zu geraten. Cure Excellenz bieten uns aljo je cher 
„Deito befjer die Hände, damit wir uns mit der äuferften Nejolution 
„uletzt nach gejchehener außerſter Bertheidigung des Platzes am Ihr 
vordringendes Korps, ſei es gegen Wurkersdorf, gegen Steinkunen« 
dorf oder wo es Eme Greellenz am thunlichſien erachten, anſchließen 
onen; zu deſſen Befolgung aber müßte in jedem Fall die hinlang- 
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„liche Cavallerie entgegengeſchictt werden. Dermalen jheint das Durch) 
Ählagen des größten Teiles der Garnifon — wenn man anders 
„meiner Meinung beifallen will, woran ich ſedoch zweifle — nicht ın- 
„möglich zu fein.“ 


Dan kann ih wohl denken, mit welchem Feuereifer Laudon 
den Gedanfen Giannini’s aufgriff und wie lebhaft er wünjchte, daß 
auch von Daum ein Gleiches geichehe. Umd in der That ipendete der 
Feldmarſchall nicht bloß den Vertheivigern von Schweidnig das glän- 
zendfte Lob, jondern er forderte auch Gunsco auf, cs veiflich zu 
überlegen, ob nicht die Beſatzung, nachdem fie Schweidnig ſtandhaft 
gehalten, in der einen oder der anderen Richtung durchzubrechen ver- 
möchte. Uebleres könne ihr ja doch nicht geſchehen, als gefangen zu 
werden. Ob die im freien Felde oder in den Mauern der Feſtung 
fidh errigne, gelte am Ende jo ziemlich gleich. 


Zu derjelben Zeit theilte Daun, wahrſche inlich von Wien aus dazu 
ange pornt, dem Grafen Guasco mit, daß er den Plan, Schweidnitz zu 
retten, neuerdings aufgenommen hate. Bis zum 18. September hoffe 
er in der Richtung von Kunzendorf irgend etwas ju diefem Ende 
unternehmen zu fönnen. Geſchehe das nicht, jo möge er dieß als ein 
Zeichen anfehen, daß man Die ſich entgegenftellenden Hinderniffe nicht 
zu überwinden vermochte. Dann möge er ſich vollends bemühen, den 
Durchbruch zu verfuchen. Adtundvierzig Stunden vor dem Aus 
morſche ſolle er von elf bis zwölf Uhr Nachts auf dem Thurme der 
Jeſultentirche zwei Signalfener brennen laffen. Man werde ihm bis 
Nimptich entgegengehen 58). 





Beide Projecte wurden jedoch, und jwar das erite derfelben jo- 
gar im buchſtablichen Sinne des Wortes zu Waffer. Denn der unab- 
läffige Regen, welcher um die Mitte des September über jene Gegenden 
niederging, erſchwerte wohl einerjeits die Belngerungsarbeiten, aber er 
verjeete auch andererjeits die Lege und Strafen, welche nach Schweidnig 
führten, in einen jo heitlofen Zuftand, daß Daun von jeiner Unter 
nehmung abftehen zu ſollen glaubte; hatte doch jonar Rouvroy be— 
Hauptet, das Geihäg nicht vorwärts bringen zu lunen. Und was ben 
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Durchbruch der Garniſon betraf, jo erklärte ſich Guaoco mit Vebhaftin- 
feit dagegen. Nicht ohne Gertijtheit ſchrieb er an Daun, ex Tenne den 
Urheber des ganzen Projectes; ſchon lange habe derjelbe davon ge 
ſprochen und auch jewt allein von allen heworragenden Officieren der 
Beſatzung dafür geflimmt. Die letztere wide ohne Zweifel auf die 
Schlachtbanl geführt werden; doc habe fie durch ihre tapfere Haltung 
ſich Anſpruch erworben auf einen befferen Lohn =). 


Auch über die fortwährenden Ermahnungen Dauns, Schweidnit 
nur ja fo lang als nur immer möglich und bis aufs üuferfte zu 
halten, jeigte Guasco fich einigermafen empfindlid. Die tapfere Be— 
fatzung bedrfe feines jolden Spornes, erklärte er, um freiwillig und 
freudigen Herzens Alles zu thun, was Ehre und Pflicht ihr vor- 
zeichneten #5). Und wirklich jegte Guadeo die Vertheidigung von 
Schweidnitz nach durch viel längere Zeit fort, als marı darauf Anfangs zu 
Hoffen gewagt hatte. Gribeauval unterftügte ihn mit all den Halfo— 
mitteln, welde jeine Erfahrung und feine Fadhkenntuiffe ihn darboten. 
So ſehr that ex fich herwor, daß ihn der König jelbit, jo ſparſam mit 
dem Lobe Anderer, einen der erften Ingenieure feiner Zeit nennt. Die 
Yeiftungen feiner eigenen Truppen aber verueiheilt er in einem Briefe 
an d'Argens dom 2. September mit den Worten: „Wir brauchen 
„sechs Wochen, um einen Play wieder zu erobern, den wir in zwei 
„Stunden verloren haben. Das gereicht weder unjerer Geſchicklichteit 
Nnoch unferem Muthe zur Ehre 








König Friedrich geht wohl etwas zu weit, wenn er für Gri- 
beauval allein das ganze Berdienft der tapferen Vertheidigung von 
Schweidnitz in Anfprud nimmt, Nicht nur Guadeo und Giannint, 
Auch, untergeordnete Offieiere ftanden ihm dabei würdig zur Seite. Die 
Niederländer Steinmetz und d'Aubleur, der Böhme Padbliczet, der 
Siebenbirger Michael Waldhatter und mit ihnen ſo mander andere 
brave Offieier verdienten es wohl, dafi man ihre Namen der Ber 
geffenheit entreiße. Sowohl in mehrmals wiederholten Ausfällen als 
im unterirdiſchen Minenkriege fügten fie den Preufen empfindlichen 
Nachtheil zu, jo daß ſauguiniſche Semüther ſich ſogar einen Augenbliet 
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mit der Hoffnung ſchmeicheln zu dürfen meinten, der König merde 
vielleicht doch noch zur Aufpebung der Belagerung genöthigt werden. 
Aber Maria Therefia theilie dieje Anficht nicht. „Ich hoffe nichts 
mehr", ſchrieb fie am tember an Binder 9"), „habe alzeit 
wenig gehofft; Gott gebe num fein groffen Verlurſt, dis ift das befte 
„as wir erwarten könner 








Es lam im der That wicht anders alo die Rniferin es vorher 
japte. Allmalig machten die Beſchädigungen Immer mehr ſich neltend, 
welche ſowohl die Feſtungowerke als die auf denjelben aufgepflanzten 
Geſchutzt durch das anhaltende feuer der Belagerer erlitten. Nur 
ZTrümmerhaufen glichen mehr die erfteren, die leßieren aber wurden 
nad und nach unbrauchbar gemacht, Die Lebensmittel begannen jekten 
zu werden, und als endlich am 8. October eine preußiſche Bormbe 
ein Pulvermagazin entzündete und eines der wichtigften Forts in die 
vuft fprengte, da war der Zugang zu der Feſtung geöffnet und 
hweidnitz nicht länger mehr zu halten. Allerdings vieth Giannini 
auch jett noch zu dem Verſuche fih durchzuſchlagen, aber nur eine 
einzige Stimme, die des Maſors Gluck won der Artillerie erklärte fich 
für ihm; alle Uebeigen hielten einen folden Schritt für eine nutlofe 
Hinopferumg der braven Garnijon und riethen zur Sapitulation 57) 
Am 9. October übergab Guasco den Plat; die Beſatzung wurde 
kriegsgefangen erflärt md in das Innere von Preufen abgeführt. 
Die Kaiferin aber überhäufte fie mit Belohnungen; Guaseo, Giannini 
und Gribenuval ructen, exfterer zum Feldzeugmeiſter, die beiden An: 
deren zu Feldmarſchall Licutenants vor; alle drei erhielten das Groß— 
frenz, achtzehn Officiere aber das Ritterkreuz des Thereſienordens— 
Den Offieieren vom Hauptmann aufwärts wurde eine ſechomonatliche, 
den Kieutenants und Fähnrigen eine ganzjährige Bejoldung, der Mann- 
ſchaft aber ein Monatslohn zu Theil *s) 











Der Fall von Schweidnitz war das legte Nriegsereigniß auf 
dieſer Seite des SKampfplates; weder die Oeſterreicher noch die Preufen 
dachten hier an neue Unternehmungen. „So endigte”, jagt König 
Friedrich ſelbſt, „der Feldzug in Schlefien; weniger gut als man es 
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„am Anfange hoffen durfte, aber beffer als man es nad) der Stants- 
„umwäzung in Rufland Hätte enwarten follen“ 5%). 


Nicht jo bald als in Schlefien mat in Sachſen die Waffenruhe 
ein. Dort hatte ſich emdlich die Reihearmee, welche bio Baireuth 
zurüdgewichen war, über Eger und Teplig wieder mit dem Öfterreichie 
ſchen Heere bei Dresden vereinigt. Aber die Kaiſerin beichloß, die 
Oberleitung diefer Truppen in andere Hände zu legen. Denn mit 
Recht war fie unzufrieden mit Serbelloni, der trog feiner Uebermacht 
ſtets nur Nachtfeile erlitten und außerdem gar michts gethan Hatte, 
um die ſehr empfindliche Schädigung des nördlichen Böhmen durd) 
die wiederholten Streifzüge der Feinde zu verhindern, Es wurde 
Serbeltoni nahegelegt, um feine Enthebung vom Obercommando zu 
bitten, und als er diefem Winte fich fügte, ernannte die Kaiſerin dem 
Antrage Dauns zufolge Hadif zum commandirenden General in 
Sadfen. Stolberg aber wide zum jelbftftändigen Befehlshaber der 
Reichotruppen beftellt 70). 





Eifrig bemühte ſich Hadit, den Beweis zu liefern, daß die Wahl 
der Kaiſerin auf einen Würdigen gefallen jei. Aber jo jehr hatte 
Serbelloni die militäviihen Dinge in Sachſen vernadläffigt, daß Hadif 
fait den ganzen September mit Vorbereitungen zubringen mußte, che 
ex gegen den Prinzen Heinrich offenfio aufzutreten vermochte. Erſt in 
den letzten Tagen diejes Monats konnten die Operationen beginnen; 
durch geichidte Bewegungen zwang Hadit ben Bringen, das Lager bei 
Pretſchendorf, in welchem er ungefähr fünfthalb Monate verweilt 
hatte, zu verlaffen und ein neues bei ‚Freiberg zu beziehen. 





Doch auch Hier dachte Hadit den Prinzen nicht in Ruhe zu 
laffen, fondern er bemühte fih deffen Stellung in der rechten Flanke 
zu umgehen. So umfichtig waren jeine Bewegungen ausgedacht, und 
mit folhem Nachdruck wurden feine Anordnungen vollzogen, daß er 
den beobfichtigten Zwet auch volftändig erreichte. Am 14. und 
15. October wurden verfhiedene Aötheilungen der preufifchen Truppen 
in einer Reihe von Einzelngefechten geſchlagen; ihr Verluſt belief fih, 
die Gefangenen und Neberläufer mit eingeremnet, auf ehva dreitaufend 
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Dann; zwölf Kanonen und dreizehn Fahnen wurden von den Defter 
reichern erbeutet 57"). 





Im Folge der Unfälle, die er erlitten, mufte Prinz Heinrich 
ficp zu weiterem Ruchzuge entfchliefen. In der Nacht vom 15. auf 
den 16. Oetober trat ex denfelben an; am 22. October jhlug er zu 
Noffen, weſtlich vom Dresden fein Yager auf. 


wohl Für Friedrich als fir Daun war es ein Gegenſtand 
eifrigfter Sorge, ihre Streitkräfte in Sachen möglichft raſch und aus 
giebig zu verftärfen. Der Grftere jandte den Grafen Wied zu feinem 
Bruder, der Vetstere aber den Prinzen Albert von Sachen zu Hadit. 





Es ſcheint jedod nicht, daß dieſe beiderfeitigen Verſtartungen 
noch Einfluß nahmen auf die Ereigniffe, welche jebi in Sachſen ſich 
zutrugen. Prinz Heinrich beſchloß. den zu Freiberg mit den Weiche 
teuppen und einigen öfterreichijchen Heerestheilen (ageruden Prinzen von 
Stolberg in feiner allzu vereimelten Stellung anzugreifen und ihn 
wo möglich, che Hadit Hilfe zu jenden vermochte, zu befiegen. Sein 
Borhaben gelang. Am 2, October wurde Prinz Stolberg voltjtändig 
geichlagen und erlitt ſehr anfehnliche Verluſte; von preußifcher Seite 
wurden diefelben gegen fiebentaufend Mann geicätt. Einunddreifig 
Gefüge und neunzehn Fahnen wurden eingebüf olberg aber zog 
den ihm verbleibenden Reſt ſeiner Streitträfte nach Altenberg und 
Dippoldiswalde zurüid 72). 








Einen ungemein tiefen Eindruck brachte die Nachricht von dieſem 
neuen Unglüdsfalle auf Maria Therefia und auf Kaunitz hervor. 
Gleichwohl ſuchte der Letztere die Kaiferin mit der Behauptung zu 
teöften, Die erlittene Schlappe ſcheine doch feine vollſtandige Niederlage 
geiwejen zu fein”). Aber Varia Thexefia ließ ſich über die wahre 
Sachlage nicht fo leicht täufchen. „Ach Habe es nicht gewagt", ant- 
wortete fie eigenhändig dem Staatslanzler, „mein Billet an Sie zu 
„richten, da ich Ihren Eifer und Ihre Erregbarkeit fenne. Aber das 
„Uebel ift nicht jo Mein, und mir werden gar jehr in Werlegenheit 
„sein, die Stellungen von Kommotau, Altenberg, Frauenſtein, Dip- 
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„voldiswalde, Blnuen, Dresden und Neuftadt zu behaupten. Tas 
„oerlangt fibjig. bis adhtzigtaufend Dann, wir aber diejelben erhalten ? 
wiſſen was diefe Stellungen uns koſteten. Den Ruin der Armee. 
Gegenwärtig wird das nor) viel ſchlechter als damals fein, indem 
„8 jett weder Hol; noch Barafen gibt und foger die Berhaue weg 
„geräumt find. Ich will nihts von der Gefommtheit der Truppen 
und ihrer Beſchaffenheit, nichts von ihren Generalen oder von dem 
„Mangel an Vebensmitteln jagen. Alles das macht mich zittern und 
„jeden Tag verſchlechtert ſich unfere Yapeı 71). 





Diefe Iegteren Worte der Kniferin zur Wahrheit zu machen, 
darauf war nun natürlicher Weiſe das Abfehen des Königs don 
Vreußen fortwährend gerihtet. Er fan jest jelbft nach Sachfen und 
ließ durch den Grafen Wied die Oeſterreicher am 7. November in 
ihre frühere Stellung hinter dem Plauiſchen Grunde zuriicteeiben. 
Und um Hadik zu singen, fein Yager bei Dresden zu räumen, fandte 
Friedrich den General Kleiſt neuerdings nad Böhmen. Gr jollte die 
Magazine zerftören, welhe in Saab und Yeitmerit aufgeipeichert 
waren. Das erfte wurde wirklich vernichtet, Das zweite aber rettete 
Hadit durch Abſendung eines Armercorps nad) Teplitz. Hadit ber 
hauptete ſich bei Dresden, Kleiſt ging nach Chemnitz zurüch, wurde 
jedoch von König Friedrich allſogleich nach Fraufen geſchict, um durch 
Brandſchatzung dieſes Yandes Geldmittel herbeizuſchaffen und gleich 
zeitig den dortigen Reichsſtänden in handgreiflichſter Weiſe die Noth- 
mendigfeit darzuthun, ſich mit Preußen zu verföhnen. 





In jener erbarmungslofen ie, welche dem Auftrage des 
Königs am beften entjprad), vollführte Kleiſt feine Aufgabe Wo eine 
Stadt ſich weigerte, die ihr willkürlich, auferlegte, oft ganz unermeß ⸗ 
liche Zahlung zu leiften, wurde fie geplündert, wo die in der Ele 
zujammengebradhten Summen nicht zureichten, zu deren Siherftellung 
Geiſeln gewaltſam himveggeführt. Bis gegen Negensburg Hin ver: 
breitete fih der Schreden. Erſt der Anmarſch ſachſiſcher Truppen, 
welche bei der franzöfifhen Armee geſianden hatten, nöthigte Meift 
zur Nüdtehr. Einem wohlgelungenen Raubzuge glich es, als die 
Wagen, hochbeladen mit Geld und werthvollen Gegenftänden, oder 
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geflft mit angefehenen Perſonen, die als Geiſeln weggeihleppt wur 
den, in ſchwerfalligem Troß über Grfurt nach Yeipjig dahinzogen. 


Noch im November gedichen die Comentionen zum Abfchluffe, 
dach welche für den Winter den Feindfeligfeiten in leſien und in 
Sachſen ein Ziel nefegt wurde. Erſt im Jänner 1763 geihah das 
Gleicht für die Reichstruppen und die mit ihnen vereinigten Oeſter-⸗ 
reicher in Fraufen. Konnten die letzteren ſich micht rühmen, in Schleſien 
und in Sachſen ven Feldzug glücktich geführt zu Haben, fo war dich 
von Seite der Franzoſen in noch geringerem Mafe der Fall. Die 
Marfchälle dEſtrͤes und Soubiſe führten das Kommando, ihnen 
gegenüber befehligte wieder der tapfere Prinz Ferdinand von Braun- 
ſchweig die Armet der Verbindeten. Am 24. Juni ſchlug er die 
Franzojen und drängte fie nach Caffel zurück. Auch diefe Stadt hätten 
fie geräumt und wären wohl noch weiter gewvichen, nenn nicht tatego⸗ 
riſche Befehle ihres Hofes fie hievon abgehatten hätten. Bei Yuttern- 
berg erlitten fie am 21. Juli neuerlich eine Schlappe, welche beſonders 
die bei der franzoſiſchen Armee ftehenden Sachſen, jo tapfer fie ſich 
auch hielten, ſehr empfindlich traf. Endlich räumten fie aud Göttin» 
gen und Münden und gaben ihre Stellungen bei Caſſel auf, jedoch 
nicht ohne eine anfehnlihe Beſatzung in dieſer Stadt zu laffen. Wohl 
behauptete am 30. Auguft bei Nauheim der Prinz von Condé die 
Oberhand über den Erbprinzen von Braunſchweig, der hiebei eine 
jchwere Verwundung erlitt; aber diefe Erfoige wurden mehr ala welt- 
gemacht durch nachfolgende ungünftige Gefechte. AUS endlich die Fran- 
zofen es aufgeben mußten, Caſſel zu entjeken, das Prinz Ferdinand 
belagerte, als ſich am 1, November dieſe Stadt, wenn gleich nur gegen 
ferien Abzug der Beſatzung ergab, da konnte Niemand mehr beftreiten, 
daf das Reſultat des Feldzuges ein für Frankreich höchſt unvortheil- 
haftes und wenig eprenvolles war. Am 15. November wurden 
durch Abſchluß eines Wafenftillftandes auch hier die Feindjeligkeiten 
beendigt. 





















Wo möglich noch unglüdliher fämpften die Aranzojen und 
Spanier wider England in den überfeeiichen Yändern. Sie verloren 
nach einander Martinique, Havana und die Philippinen. Wenn 
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ſchließlich noch gefagt wird, daß auch der Angriff der beiden bourbo- 
nifchen Höfe auf das mit England aufs innigfte verbündete Portugal 
miflang, jo it damit die Reihe der bedeutfamften Unglücsfälle we 
nigfiens aufgezählt, weldhe während des Jahres 1762 Oeſterreich und 
feine Verbündeten trafen. 








Sechzehnles Capitel. 


Die Parifer Präfiminarien. 


So bedeutungsvoll für Oeſterreich auch die Aenderung war, 
welche durch den Sturz Beters III. und die Thronbefteigung Katharina's 
in feiner politifchen und militärifhen Lage herbeigeführt wurde, jo 
Hann doch nicht gefagt werden, daß in Folge deffen der Wiener Hof 
auf ganz andere Gedanken über die Beendigung des Krieges duch 
einen raſchen Friedeneſchluß gebracht worden wäre. Im erften Augen- 
blide freilich, als Katharina den König von preußen in einen feier: 
lichen Manifeſte als den ärgiten Feind Ruflands hinftellte, da mochte 
mandı fühne Phantafie das riſſiſche Heer neuerdings auf Seite der 
öfterreichiichen Streitheäfte in dem Kampfe gegen Preußen erbliden. 
Die mafgebenden Berjönlichkeiten am Wiener Hofe, insbejondere die 
Kaiſerin und Kaunit gaben ſich jedod wohl niemals ernſtlich einer 
folchen Tauſchung hinz fie waren vielmehr der Anfiht, daß bei der 
neuen Zarin der Einfluß Englands, von deffen Regierung fie ja, wie 
man behauptete, eine Penfion bezogen habe, der weitaus überwiegende 
fein werde 73). Das in England am Stantsruder befindliche Minifterium 
war aber eifrig bemüht, jo bald als nur immer möglich zum Frieden 
zu gelangen, und es ſchien nicht wahricheinkich, daß die in Rupland 
gefchehene Ummvälzung hierin eine Aenderung hervorbringen werde. Das 
engliſche Miniſterium mußte ſich vielmehr mit der Hoffnung ſchmeicheln, 
daß der König von Preußen, der ruſſiſchen Hälfe jest plöglic beraubt, 
wiel leichter zur Nachgiebigteit und wohl auch zu irgend einem Opfer 
zu vermögen fein werde, als ex ſich bisher das Anſehen gegeben Hatte, 
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Man weit daß als jolhes Opfer wenigftens von öfterreichiicher 
Seite nur mehr die Grafihaft Clay in Anfprud; genommen wurde. 
Wie weit auch eine ſolche Sebietsermerhung hinter den Erwartungen 
zurückſtehen mochte, mit denen man vor ſechs Jahren in den Krieg 
getreten war, jo entſprach fie doch dem Verlaufe desjelben und dem 
Vofitftande, in welchem man ſich gegenwärtig befand. Aber jogar 
dieſe gewiß beſcheidene Forderung Oeſterreiche Hatte in Frantreich feines 
wegs willfährige Aufnahme gefunden. Da man ſich dort England 
negenüber in ziemlich weitgehende Begehren zu fügen Hatte, fo ſchien 
man es faſt wie ein Gebot der Billigleit anzwjehen, daß auch Oefter- 
veich fein wenn auch noch jo geringer Vortheil zu Gute komme. Dan 
überjah dabei ganz oder gab fih wenigftens den Anſchein es zu über: 
feten, daß Franlreich in feinem Seefriege mit England nichts als eine 
umunterbrochene Reihe von Niederlagen erlitten, daß es in den über 
ſeeiſchen Yändern unermeßliche Gebiete verloren hatte, während die 
Wagjchale in dem Kriege zwiſchen Preußen und Deſterrtich wenigftens 
infofern zu Gunſten des lebteren Stantes fich jenfte, als jeine Truppen 
rin bisher preufiſches Yand, die Srafichaft Glatz noch immer bejegt 
hielten. Der König von Preufen hatte fie aus demjelben nicht zu 
verdrängen vermocht, während doc) er jelbft fich nicht im Befige eines 
auch noch jo Heinen öfterreichiichen Sehietstheiles befand. 





In Frankreich meinte man dagegen, da wenn ſchou, was in 
feinem Falle nod ausgemacht zu jein ſchien, eo gelingen werde, den 
König von Preußen zu zwingen, ſich iegendweldhe Einbuße gefullen zu 
Iaffen, dieſelbe cher zu tHeilweifer Entſchädigung Rranfreichs für die 
ihun widerfahrenden und noch ungleich größeren Verlufte, als zu einem 
Gewinne für Ocſterreich zu verwenden jei. In dieſem Zwieſpalte der 
Meinungen pwijhen den Höfen von Wien und Verſailles und in den 
Widerſtreite ihrer Intereſſen mag wohl ein Beweggrund mehr gelegen 
gewejen fein, weihalb man zwar von öfterreichijcher Seite den Antrag 
ftellte, der Friede zwiſchen Defterreich und Breufen möge durch fran 
zöftihe und engliſche Vermittlung zu Stande gebradht werden, ſich 
aber gleichwohl von dieſer Vermittlung nur wenig Gutes verſprach. 
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Weit ungleich geöferer Vebhaftigfeit aber als die ragen der 
Friedensvermittlung oder der Erwerbung von Glas wurde damals 
zwifehen den Höfen von Wien und Verfailies ein anderer Gegenſtand 
erörtert. Es handelte fih um die von den framöſtſchen Truppen be 
ſetzten deutichen, insbeſondere aber um die preußiſchen Sebietstheile. 
Man weiß daß die legteren den zwiſchen Defterreich und Frankreich 
abgejhlofienen Verträgen zufolge von den Franzoſen im Namen der 
Kaiſerin⸗Königin in Befig genommen worden waren. Dadurch hielt 
man ſich in Wien zu dem Begehren berechtigt, daß dieje Gebiete bei 
ihrer Räumung duch die Franzojen an Deſterreich gelangen ſollten. 
Und in der That erkannte Frankreich ein ſolches Beſitrecht der Kai 
in Bezug auf Gleve, Weſel, Geldern und die preußiſchen Landſtriche 
in Weftphalen an. Es wollte diefelben auch mod bis zum allgemeinen 
Frieden mit feinen Truppen bejegt halten; hiegenen wurde jedoch won 
England lebhafte Einſprache erhoben. Zwar lief man aud) dort den 
Anſoruche der Kaiferin, in den wenigftens vorübergehenden Veſit der 
don den Streitkräften Frankreichs occupirten preußiſchen Gebiete zu 
treten, Gerechtigkeit widerfahren. Aber man meinte doch auch, daß 
die gleichen Raaſichten, welche Frankreich, für die Kaiſerin hege, von 
Zeite Englands gegen deſſen Verbündeten, den König von Preußen 
beobagtet werden müßten. Ohne feine Zuftimmung und Billigung 
könne man wegen Gleve, Weſel und Geldern feine Verabredung treffen. 











Es war jelbftverftändlic daß König Friedrich der Abficht, dieje 
Plate und Gebiete noch fortan mit feangöfifchen Truppen befegt halten 
zu wollen, eifrig widerſprach. Aber gleichzeitig ließ er mit gewohnter 
Schlauheit ſich den Vortheil wicht entgehen, welcher für ihm in der 
Erklärung der englijchen Regierung lag, fie konne ohne feine Einwilli 
gung feine Verfügung treffen über feine Beſitungen am Niederrhein 
und in Weftphalen. Während er jedoch der englifchen Regierung feinen 
Dant ausſprach für diejes neue Unterpiand ihrer Freundichaft, beauf 
tragte ex inggeheim feine Nepräjentanten in England, keine Gelegen 
heit zu verfäumen, um die Nation unter der Hand wider dir genen, 
wartige Regierung aungeiigen und den Sturz derſelben je cher deſto 





Die reafilcen Gebletetbeile am Airberrhein. 





Man kann ſich unmöglich, verwundern, daf das englifche Mini— 
fterium, welchem diejer Auftrag des Königs an feine Geſandten noch 
eher befannt wurde als den letzteren jelbit, über Friedrichs Verfahren 
in Hohem Mafe erzurnt war, Die unmittelbare Wirkung davon be⸗ 
ſtand darin, daß es jeßt noch weniger Nücfict auf ihn nahm als 
zuvor. Es ftimmte einem zwijhen Choifeul und Starhemberg ver- 
einbarten Vorſchlage bei, demzufolge ein fach ausgeſprochen werden ſollte, 
daß Frankreich die von ſeinen Truppen beſebten preufifhen Gebiete zu 
räumen habe. An wen es diejelben übergeben werde, wollte man gar 
nicht berühren; es mochte das immerhin die Raiferin-Stönigin fein. 





Durch die gleichzeitige Erklärung am Starhemberg, Frankreich 
werde jene Pläge nur den öfterreichifihen Truppen einräumen und 
ihnen auch die daſelbſt befindliche Artillerie überlafjen #77), ſchienen die 
Wünjche des Wiener Hofes vollkommen erfüllt. Aber er befand ſich 
nichtödeftoweniger in nicht geringer Berlegenheit. Denn zu der Zeit, 
in welcher dieſe Verabredung zu Stande fam, in den eriten Tagen des 
Monates Auguft 1762 war ja der Krieg gegen Preußen noch im 
vollſten Gange; man hätte die öfterreichijchen eitfeäfte in Sachen 
und in Schlefien weit lieber vermehrt als vermindert; im erſieren 
Falle wäre vielleiht noch zu hoffen gewejen, das Uebergewicht über 
den Feind zu gewinnen und dadurch bei dem bevorjtchenden Friedens 
ſchluſſe günftigere Bedingungen zu erwirten. Ein Corps von mindeftens 
acht bis zehntauſend Dann hielt man für nöthig, um die Bläge am 
Niederrhein nach dem Abzuge der Franzofen gegen einen Angriff des 
Königs von Preufen behaupten zu fünnen. Auch aus den üfter- 
reichiihen Niederlanden vermochte man feine Zruppen zu ziehen ; ſie 
waren von folgen ohnedieh ſchon faſt gänzlid entblöft. Man hätte 
es darum am liebſten gejehen, daß Frankreich jene Städte und Gebiete 
noch fortan im Namen der Kaiferin mit feinen eigenen Truppen bes 
jegt Hielte und fie nad) Abſchluß des allgemeinen Friedens derjenigen 
Vacht übergäbe, welcher fie durch den Frieden zugeſprochen wii 
Im Falle der völligen Unausführbarkeit eines ſolchen Vorſchlages 
wänfchte man württembergifchen oder jüchjijchen Soldtruppen die Be⸗— 
jehung jener Yandftriche anzuvertrauen 
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Wie wichtig dieje Frage auch für Oeſterreich fein mochte, für 
die Verhandlungen zur Herbeiführung des Friedens zwiſchen England, 
Frantreich und Spanien war fie doch mar von untergeordneter Be- 
deutung. Sowohl in London als in Paris war man nur auf deren 
eifrige Förderung bedacht; jo meinte man auch den Widerſtand, 
welchen Karl IIT. anfängtic) entgegenfegte, bald beſchwichtigt zu Haben. 
Nachdem man fo weit gelangt war, daß man aud) über die Punkte, 
über welche eine Berftändigung noch nicht erzielt worden, zu einer 
ſolchen zu gelangen hoffen durfte, wurde von beiden Seiten jur Ab- 
jendung von Friedenobotſchaftern geſchritien. Der Herzog von Bedford 
ging mach Frantreich, wo die Unterzeichnung der Verträge ftattfinden 
ſolliez der Herzog von Nivernois aber wurde nach England gefendet. 
Bitter empfand es Starhemberg, daß die Wahl der franzöfifcen 
Regierung gernde auf einen der eifrinften Anhänger des Königs von 
Preußen gefallen war. Aber er Hielt es für flug, dagegen wenigftens 
nicht offenen Widerſpruch zu erheben 5%), und auch in Wien ging man 
darüber ſtillſchweigend hinweg. 





Erſt nachdem die beiderſeitigen Friedensbotſchafter an den Orten 
ihrer Beftimmung angelangt waren und dort die unmittelbaren Ver— 
handlungen zur Ausgleichung der noch vorhandenen Streitpunkte be- 
gannen, wurde man ſich darüber Mar, wie weit man doch von diefem 
Ziele noch entfernt war. Während dieß im Yondon und in Paris ſich 
zutrug und die Divcuffion über die einzelnen Begehren ud Zugeftänd 
niffe immer mehr und mehr ſich erhitie, war man in Wien in eine 
neue Verlegenheit gerathen, an deren Herbeiführung man eigentlich 
ſelbſt die Schuld trug. 





Es üft bereits_gefagt worden, daß ſogar unter dem Eindrucke 
der Staatsumwälzung in Rußland und der energijcen Drohworte, 
welche die Zarin Katharina im Augenblicke ihrer Thronbefteigung dem 
Könige von Preußen ins Geſicht ſchleuderte, man fich in Win nicht 
verleiten lief, den Wunſch und die Abjicht, baldigſt zum Frieden zu 
gelangen, neuerdings in Kriegegedanken zu verwandeln 9), Aber die 
Verſuchung lag doch nahe, von der ancheinend fo günftigen Stim- 
mung der neuen Beherrſcherin Ruplande, von ihrem jo nachdrückich 


Armor, Maria Zherefia ud der jebenjägrige feing. I. be 2s 
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betonten Widerwillen gegen Preußen wenigitens infofern Nuten zu 
ziefen, daf ihr ein gewiſſer Einfluß auf die Zuftandebringung des 
Friedens zwifchen Oefierveich und Preufen gewährt werde. Au Ruf- 
land hoffte man eine Art Nüchalt zu gewinnen, um gegen die voraus. 
fichtliche Weigerung Breußens und trog des Widerjpruches, den man 
von englifcher, ja vielleicht auch von franzöfiicher Seite erwarten mußte, 
doch die Grwerbung von Glatz und vielleicht noch des einen oder 
anderen beionders günftig gelegenen Landftriches von Schlefien durch- 
fegen zu können. 


Indem Merch den Auftrag erhielt, zu dieſem Ende mit der 
tuffifchen Regierung in Berührung zu teten, wurde er darauf auf- 
mertſam gemadt, daß der umtrüglichte Mafftab zur Benrtheitung 
ihrer Intentionen wohl in dem Berfahren gelegen jei, welches diejelbe 
gegen dem König von Preufen beobachten werde. Am beiten wäre «6 
Freitic, wenn fie ihm gegenüber geradezu eine feinbfelige Haltung an- 
nehmen würde. Aber felbft wenn fie nur der ſchon begonnenen 
Räumung der Provinz; Preußen wieder Einhalt thue und fih in 
deren Befitz neuerdings befeffige, um fid) desſelben bei den zufünftigen 
Ariedensverhandlungen als eines Zwangsmittels gegen Friedrich zu 
bedienen, dürfe man Rußland volles Berirauen ſcheuken und müſſe im 
Intereſſe Defterreihs ihm Einfluß zu verfchaffen fuchen auf den der- 
einftigen Abſchluß des Friedens 5°"). 


Dan weiß daf Rußland weder in der einen noch in der anderen 
Nihtung den in Wien gehegten Erwartungen entiprad. Durd die 
Räumung der Provinz Preußen bewies fich Katharina dem Könige in 
einer Weife wiltfährig, welche wicht nur für den Wiener Hof eine 
auge Enttäufchung in ſich ſchloß, Tondern die fid auch mit ihren an 
fünglichen Erklärungen wider Friedrich, und man darf wohl auch 
ſagen, mit dem Jutereſſe Ruflands Arm recht dereinbaren lieh. 
Gleichwohl wunſchte Katharina dringend, ihre Hand auch in dem 
zwijchen Oeſterreich und Preußen abzufhließenden Frieden zu haben. 
Sie lieh dem Könige ihre Vermittlung antvagen; Friedrich aber, dem 
vor Allem darum zu {hun war, mit Rußland im guten Beziehungen 
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zu ftehen und es ſich wicht nochmals zum (Feinde zu machen, erflärte 
in diefem Anerbieten cine neue Probe der Freundſchaft Katharina's 
danfbarft zu erteunen. Ungefäumt werde er feinen Gefandten in 
St. Petersburg mit den erforderlichen Aufträgen veriehen. 


Auch dem Wiener Hofe gegenüber trat die Zarin jet mit ahn- 
lihen Anträgen hervor. Der vuffifche Botſchafter Furft Galitin er- 
Härte dem Staatsfanzler, daß feine Herrin, wenn fie mur ihre eigene 
Denfungsart und ihre Pinneigung zu Oeſterreich zu Rathe ziehen 
wollte, der Fortfetumg des Krieges gegen Preußen fiher den Vorzug 
vor dem Abjchluffe des Friedens geben würde. Aber obwohl fie das 
frühere Bundniß mit Defterreih aufrecht erhalten und die Bande der 
Freundſchaft mit diefem Stante neuerdings anfrüpfen tolle, fo habe 
fie doc) die Geldmittel ihres eigenen Reiches durch den Langdauernden 
Krieg und durch die ſinnloſen Ausgaben des verftorbenen Kaiſers ev: 
ihöpft, die Vevölferung aber beträchtlich vermindert und von dem 
jehnfüchtigen Wunſche nad dem Frieden bejeelt vorgefunden. Zur 
Herbeiffrhrung des Ietteren biete fie fih daher als Vermittlerin an. 


In Wien hatte man überhaupt, und insbefondere nach der Hal- 
tung, welcht Rußland jest auch unter feiner neuen Vcherrfcherin an- 
nahm, nur mehr den Hauptzweck im Auge, recht bald zum Frieden 
zu gelangen. Der ungüntige Verlauf des Feldzuges, die nod immer 
wicht völlig beſchwichtigte Gefahr eines Krieges mit der Pforte liefen 
ihn täglich, wünfcenswerther erſcheinen. Aber freilich Hatte man dar- 
nach zu trachten, den Frieden nicht um jeden Preis abſchließen zu 
müffen, ſondern wenigjtens leidliche Bedingungen zu erhalten, „Gott 
gebe, das fie raisonable und der fried erfolge, deme wir alle nöthig 
haben“, ſchrieb Maria Thereſia eigenhändig auf das Referat des 
Siaatslanzlers vom 16. Auguft 1762, welches ſich auf das Friedens 





geſchaft bezog. Fur deſſen Abſchluß aber und insbefondere für die 
Bedingungen, unter denen der Friede zu Stande kommen follte, war 
die Frage der Vermittlung von nicht zu unterfhägender Bedeutung, 
Der Anteng, daß Franteeich und England diefe Rolle übernähmen, 
war nun einmal geftelft, und er ließ fih, ohne diefe Mächte empfind- 


lich zu verlegen, wicht ungeſchehen machen. Aber won eugliſcher Seite 
23 
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war er doc) nur ſehr fühl aufgenommen und mit der Ertlärung be- 
antwortet worden, man müffe, che man ſich darüber ausipreche, die 
Meinung des Königs von Preußen erfahren. Ach wie Arankreich 
ſich ſchließlich in dieſer Sache benehmen würde, ließ ſich keineswegs 
mit Beſtimmtheit dorherjchen. Gerade dieſe Ungewißheit drängte 
dazu, das Anerbieten Rußlands nicht kurzweg abzulehnen, während 
doch Katharina's Grflärung, den Frieden mit Preußen gewiſſenhaft 
beobachten zu wollen, und bie Räumung der in Preußen gemachten 
Eroberungen die faum erft erwachte Hoffnung, an Nußland einen 
Stutzpunkt zu gewinnen, wieder vernichteten. 





Kaunig eröffnete daher dem ruffifhen Botſchafter Furſten Ga 
in, unter den obwaltenden Verhältnifien wäre es für Oeſterreich 
ebenfo bedenklich als überflüjfig, an Rußland das Begehren zu ſtellen, 
die Vermittlung des mit Preußen abzuichlichenden Friedens zu über 
nehmen. Bedenklich, weil ſich inoijhen die Umftände, und zwar von 
ruffifcher Seite in fehr ungünftiger Weife verändert hätten, ud weil 
außerdem die Vermittlung den Regierungen von Frankreich und Eng- 
land bereits angeboten worden fei; man dürfe fich Tomit feiner In— 
conſequenz jchuldig machen. Ueberflüſſig aber, weil Rußland fich 
ohnedieß ſchon in der Yage befinde, die Willensmeinung des Königs 
von Preußen zu erforſchen; je nach der Antwort desfelten werde man 
dann weiteren Entihluß faſſen können, 














Ein Höchst peinlicher Zwiſchenfall für Maria Therefin war es, 
daß gerade in dem Augenblide, in welchem die Kriegführung ihrem 
Ende fich zuneigte und die politifche Aetion ausjchliegend in den Vorder. 
arund trat, dev Mann, in defien Händen fie fait unbejchränft lag, 
der Staatslanzler Kaunitz von langer und nicht ganz unbedenklicher 
Erkrankung befalfen wurde. 





Zu Anfang der zweiten Hälfte des Auguft hatte Diavia Thereſia 
ſich mit der kaiſerlichen Familie auf wenige Tage nad Holitſch be 
geben. Kaunig aber war nad) feinem Beſitzthum Auſterlitz gegangen 
und dorthin von den Botſchaftern Frankreichs und Rußlands begleitet 
worden, um in perſönlichem Verkehre mit ihnen die wichtigen Gejchäfte, 





van=asr, Google 


Ürtranfung des Stantsfanglert. 357 


über welche man fih in ununterbrochener Verhandlung befand, 
leichter abmachen zu Fönnen 2). Beide Ausflüge fielen unglüdlid) aus; 
der der Kaiſerin, weil ihre Schwiegertodter, die Erzherzogin Nabelln, 
don einem Unwohlſein befallen wurde, das mit einer Frühgeburt 
endigte, der des Stnatsfanzlers aber, weil er recht ernftlic ertrautle. 





„ich habe bis 7 uhr gewartet”, ſchrieb Maria Thereſia auf das 
Referat des Grafen Raumik vom 16. Auguft, „mus aljo ſchlieſſen 
„umb jo mehr das under ganges Vergnügen von hiesigen sejour aus 
Ät, indeme die Erbherzogin einen anftofj befomen und forchte ſehr 
das die ſchwangerſchafft aus iſt. fie befind ſich zwar ohne alteration, 
„doch bin ſehr in jergen." Sie Habe, fügt die Kaiſerin in franzöfi: 
eher Sprache hinzu, diejes Zuwachſes an Beunruhigung wahrhaftig 
wicht bedurft. Und fie bat Kaunitz, ſich, wenn die Geſchäfte «8 erfor- 
derten, mit Binder von Aufterlig zu ihr nach Holitſch zu begeben 5%), 


„unſere umftände hier“, ſchreibt Maria Thereſia am folgenden 
Tage an Kaunitz, „ſeind in nemblichen. die nacht ware jehr wohl 
und ruhig, fein Kopff noch ereütihmergen, doch die übrigen umb⸗ 
„ſtande noch in alten, und obwohl all andern gang rassurirt find, 
To bin ich dach im groffen ſorgen und förchte mehr als hoffe dafı 
„eine fansso eomehe folgen wird." „Das fehlte mir noch,“ fügte 
Maria Thereſia auch jetzt frauzoſiſch Hinzu, „um mir den Reſt zu 
geben" 0), 


Die Bejorgnifi der Kaiſerin ging wirklich in Erfüllung. Die Erz 
berzogin wurde bon dem Unfalle betroffen, den ihre Schwiegermutter 
vorhergeſehen °), und bald darauf in einer Sänfte nad) Schönbrunn 
gebracht, wo fie ſich vaſch wieder erholte *"). Die Befürchtungen für 
fie machten aber nur denjenigen Pla, welche Maria Thereſia nun 
für Kaunitz empfand. 


Seichzeitig mit der Naiferin nach Wien zuruͤchgelehrt, bezog 
Kaunitz das Gartenpalais, welches in der Vorſtadt Marinhilf gelegen 
ift und das er den Sommer hindurch vegelmäfig bewohnte. Hier 
wurde ex von einem heftigen Fieber befallen, das wochenlang anhielt 
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und den Stantsfanzler gerade in einem Augenblick unfähig machte zu 
angeſtrengter geiftiger Arbeit, in welchem fie jo dringend nöthig ge- 
weſen wäre, An feiner Stelle führte Binder die Seichäfte mit Eifer 
und Umſicht; er erwarb ſich der Kaiferin volle Zufriedenheit. 


Aus den jchriftlihen Mitteilungen, welche Maria Therefia faſt 
täglich an Binder erlieh, ift der Gang der Krankheit des Staats- 
fanzlers und die rege Teilnahme der Kaiferin am beften zu erjehen. 
„ich wantſche wohl von bergen“, jchreikt fie auf ein Referat vom 
2. September, „das das fieber nur don der Änderung der witterung 
„sergefomen und der garten bald verlaſſen werde. che alj das wegen- 
„wetter eingefallen, ware es thunlic, jest müffen noch ein acht Tage 
„abgewartet werden." 


„Bott jene gedankt“, läßt Maria Thereſia ſich vier Tage jpäter 
vernehmen, „das das übel etwas nahgelafien, allein groſſes menage- 
ment wird er gebrauden. mir ligt alles an jeiner conservation, 
„mithin fan er nicht genug deffenthalben jorgen“ 7). 





„Ohne quina werden wir wohl nicht meifter werden des fieber; 
„hoffe befiere nachrichten heüt Abends“; jo heißt es in einer Auf- 
zeichnung der Kaiſerin dom folgenden Tape. Und noch an demjelben 
Abende ſchrieb fie an Binder 


„Nur nicht zu geichwind die china, man Funte ein übel ein 
„Sperren, welches gutt ift, verzehret zu werden. Gott lob der Kranke 
„hat Rräfften; ich weis wohl das cs jehr ungelegen ift das Fieber 
„gu ermarten“ 589) 


„Bott lob daß er fo vill beffer dem Canzler gefunden, dach 
„brauchet es aroſſes menagement“, ſchrieb Marin Therefin an Binder, 
als ex ihr am 10. September die altmätige Abnahme des Fiebers 
gemeldet, an welchem der Stantsfanzler litt. Und als er am 18. bie 
Anzeige erftattet, ex fei einige Stunden hindurch bei Kaunitz geweſen 
und habe mit ihm bon den Staatögeichäften geſprochen, da entgegnete 
ihm Maria THerefin : 





» Google 


Geut lung bed Ctantätanzler, 359 


„Gott Xob das er ſich fo wohl befindet; wan er auf ifl, fo 
„gedenche ich ihme umb halbe ein Uhr het zu befuchen, werde aber 
„noch voraus jhiden, ob es ihme gemädhlich wäre; jo wurde bey dem 
„gang von der paftein’*) abfteigen.“ 


Je lebhafter die Kaiferin über die langſam, aber doch altmälig 
eintretende Wiederherftellung des Staatsfanzlers ſich freute, um jo 
mehr war fie beftünzt, als er am legten September neuerdings von 
einem Fieberanfalle Heimgefucht wurde. „es ift eine groffe fatalitet“, 
ſchrieb fie an Binder, „und bin nur wegen feiner Mattigfeit besorgt, 
„die ihme jo lang anhangen wird.“ „jonften aber“, fügte ie voll 
gütiger Anertenmmg für die Peiftungen Bind xs Hinzu, „wird nichts 
„vernachläffigt; fan man ruhig ſeyn mit feiner eiufidht, arbeit und 
„ehffer, welchen gewis erfenne." 





„Mit geoffen vergnügen jehe ich dist unterfchrifft", ſchrieb Maria 
Thereſia auf das Referat vom 11. Detober, welches zum erften Dale 
wieder von Kaunitz unterzeichnet worden war. Um jo mehr freute fie 
ſich über die Wicdergenefung des Staatstanzlews, als ihr die Roth: 
mwendigteit, baldigft zum Frieden zu gelangen, täglich in brängenderer 
Weiſe vor die Augen trat, und als gerade damals eine Unterhandlung 
gepflogen wurde, welche das höchſte Antereffe der Kaiferin, und zwar 
nicht bloß in ihrer Stellung als Staatsoberhaupt, ſondern aud in 
derjenigen als Familienmutter in Anspruch nahm. 





Es it hier zum erſten Male der Anlaß geboten, eines ſchmerz⸗ 
lichen Verluftes Erwähnung zu thun, welhen Maria Thereſia ſchon 
im Jänner 1761 erlitten Hatte. Die Blattern, die fo oft ſchon im 
öfterreichifchen Kaiſerhauſe furchtbare Verheerungen angerichtet, be 
fielen auch der Reihe nach die Kinder des Kaiſers und der Kaiferin. 
Die meiften derjelben, wie der Kronprinz Joſeph, überftanden fie 
alüdlih; Marin Therefin'S zweitgeborner Sohn aber, Erzherzog Karl 
erlag ihnen in der Nacht vom 17. auf den 18. Jänner 1761. Am 
1. Februar 1745 geboren, hatte er das ſechzehnte Vebensjahr fait 
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vollendet’). & wird behauptet, daß Dinrin Therefin durch dieſen 
Berluft um fo tiefer darniedergebeugt worden fei, weil fie gerade 
diefen Sohn am meiften, und zwar mehr nod als den Krondrinzen 
geliebt habe, indem er weniger eigenwillig und gehorfamer gegen feine 
Eltern geweſen ſei als jener. Eine authentifche Aufzeichnung aber, aus 
welcher ſich mit einiger Beftimmtheit auf eine gewiffe Bevorzugung 
des Erzherzogs Karl vor feinen übrigen Geſchwiſtern ſchliehen Hiefe, 
ift bis jet nicht belannt geworden. 


Auch im politifcer Beziehung machte der Tod des Ertzherzogs 
Karl fich jehr bald bemertbar. 


Schon vor einer ziemlich langen Reihe von Jahren, am 11. Mai 
1753 waren bekanntlich die Verträge zu Stande gekommen, durd) 
welche Herzog Franz IT. von Diodena feine Entelin Maria Beatrix 
dem Erzherzoge Yeopold, drittgebornem Sohne der Kaiferin zu vers 
mälen und ihn zur Nachfolge in der Negierung des Herzogthums 
Modena zu berufen verfprad). Darin Therefin erklärte dagegen, den 
Erzherzog zu einem tüchtigen Negenten feiner zutünftigen Unterthanen 
exjiehen und ihn nad) Vollendung jeines achtjehnten Vebensjahres nad) 
Viailand jenden zu wollen, wo jodann die Bermälung gefeiert werden 
ſollte. Fur den Fall des Ablebens des Erzherzvgs Yeopold wurde ihm 
fein nächftjüngerer Bruder Ferdinand fubtituict - 





Der auf den erſten Ali vielleicht auffällige Umftand, daR die 
Kaiferin bei diefer Verabredung nicht cher an ihren zweiten Sohn 
Korl als an Yeopold gedacht, findet wohl darin feine befte Erklärung, 
da Maria Therefia ſchon damals die Abficht hegen mochte, dem Erz 
Herzoge Kart die Nadzfolge in Toscana zuzuwenden. Wenn er wirtlich, 
wie behauptet wird, ihr Kieblingsjohn war, jo lag hierin wohl nur 
ein Beweggrund mehr zu einem ſolchen Entſchluſſen In Folge deſſen 
ſcheint fih Maria Thereſia mit dem Gedauten, daß auch nad dem 
Tode ihres Gemals Toscana nicht bleibend mit der öfterreichiichen 
Monarchie vereinigt werde, Fondern zur Stiftung einer Secundogenitur 
des Kaiſerhauſes diene, immer mehr befreundet zu Haben. Und als der 
peintiche Zwiſchenfall eintrat, daß der Wiener Hof die Verhandlungen 
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mit dem damaligen Könige von Nenpel wegen Bermälung der älteften 
Tochter desfelben mit dem Sronprinen Doſeph abbrad und den 
egteren mit der Anfantin von Parma verlobte, da ſuchte man den 
gerechten Unmuth des Konigo durch das Anerbieten zu befehwichtigen, 
eine feiner Töchter mit dem Erzherzoge Karl zu vermälen und dem- 
felben Toscana zur Gruudung einer Secundogenitur des Hauſes 
Oeſterreich zuzuweiſen 


Dieſer Gedanle wurde auch dann nicht fallen gelaſſen, als der- 
jenige ſtarb, zu deſſen Gunſten man ihn zuerſt ins Auge gefaßt hatte. 
Um jo weniger entfagte die Kaiferin dem einmal ausgedachten Blanc, 
als jet die politijche Nothwendigkeit hinzutrat, Karl TIL, der in 
zwiſchen den neabolitaniſchen Nönigsthron mit dem zu Madrid ver: 
taufcht Hatte, nicht ein zweites Dial das Scheitern eines liebgewordenen 
Gedankens erleben zu laſſen. Denn nur in diefer durfte man 
hoffen, den König don Spanien, welcher die ihn widerfahrene Demüthi- 
gung Lange Zeit hindurch nicht zu verwinden vermochte, und wenn nicht 
auogeſprochene Abneigung, jo doch grofe Gleichgültigteit gegen Oeſier 
reich zur Schau trug, allmälig wieder zu verjähren und jene günſtigen 
Beziehungen zu ihm herzuftellen, welche man in Wien aus mannig- 
fachen Gründen als jehr wünſcheuswerth anfah, Seitdem endlich der 
stönig den Eniſchluß gefait hatte, ſich auf Seite der Verbündeten 
Oeſterreichs actio an dem Kriege zu betheiligen, der damals ganz 
Europa fpaltete in zwei große Parteien, da mußte natürlich von Wien 
aus die höchfte Rückſicht auf ihn genommen werden. Als daher im 
März 1762 der fpanifche Gefandte Graf Mahoni bei der Staiferin 
Audienz nahm und ihr im Namen und Auftrag feines Königs den 
Vorſchlag machte, eine der ſpaniſchen Anfantinnen mit dem Erzherzoge 
Yeopold zu vermälen und demjelben Toscana zu Theil werden zu 
laſſen, da ertlärte Mario Thereſia, daß fie zwar für jet durch die 
an Modena gegebenen Zufagen gebunden jei, daß fie jedoch das Be 
achren des Königs von Spanien gleichwohl in weiflichſte Ueberlegung 
ziehen werde 59"), 














Reiflich war dieſe Ueberlegung allerdings, denn es vergingen 
mehr als drei Monate che man fih entfchloß, den öſterreichſchen 
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Geſandten in Madrid, Grafen Roſenberg mit Inſtructiouen über diefe 
Frage zu verfehen. Den Anftoß hiezu gab ohme Zweifel der auf dem 
Ummege über Paris nach Wien gelangte Antrag auf Abſchluß einer 
Tripelallianz zwiſchen Oefterreich, Fraukreich und Spanien. Auch 
hierauf meinte der Kaiſerhof wenigften® in der Lage, in der er ſich 
damals befand, nicht unbedingt eingehen zu follen, Denn ex wußte 
nicht ob ex ſich nicht durch die außerſte Bedrangniß, mit der ihn 
aufer Preußen zu jener Zeit auch noch Rufland bedrofte, wider Willen 
gemöthigt jehen werde zu einem abgejonderten Frieden mit Preußen. 
Dann aber würde er nicht nur dev Zuftimmung Frankreichs, ſondern 
auch derjenigen Spaniens bedurfen zu ſolch nothgedrumgenem Schritte. 
Vorteile von der vorgeſchlagenen Tripelalfianz durfte ſich Orfter- 
reich dagegen gar nicht verſprechen, denn der Beiftand Franfreihs 
wurde dadurch nicht ausgiebiger als bisher. Bon Spanien aber Fonnte 
man einen jolden noch weniger erwarten, während England durch 
einen derartigen Schritt leicht veranlaft werden mochte, wieder mit 
größerem Eifer als es im der letten Zeit geichehen war, die Sache 
des Königs von Preufen zu unterftügen und zu vertreten. 


Die Antwort des Wiener Hofes an Frankreich und Spanien 
lautete alfo dahin, daß er allerdings bereit fei zum Abſchluſſe einer 
Tripelallianz mit den beiden bourboniſchen Höfen; doch müſſe er 
wünfchen daß folches nicht ſchon jegt, fondern erſt nach Alſchluß des 
Friedens geſcheht. Um jedoch die Hand zu bieten, daß nicht bloß ein 
halbes, fondern ein ganzes Wert zu Stande gebracht werde, wolle 
man es nicht länger verfchieben, ſich auch über den Antrag des Königs 
von Spanien wegen Vermälung einer feiner Töchter mit dem Etz⸗ 
herzoge Yeopold näher zu erflären 3”). 


Dit ermüdender Weitläufigfeit Hatte Kaunitz in zwei afgefon- 
derten Denfjriften die Gründe einander gegenüber ftellen laſſen, 
welche vom Standpunkte Oeſierreichs aus fowohl für als wider den 
Antrag Spaniens ſprochen. Die erfteren waren junächft, wenn man 
fo fagen darf, confeſſioneller und politiiher Natur. Spanien fei ohne 
Zweifel eine dev erften katholiſchen Mächte Europa’s, die cheliche 
Verbindung mit feinem Regentenhaufe für Mitglieder der Faiferlicen 
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Familie daher beſonders erwünſcht. Allerdings ftehe Oeſterreich jett 
in freundfehaftlihen Beziehungen zu Frantreich; die leicht wechfelnde 
Befinmung diefes Staates Kaffe es jedoch durchaus wicht als unmöglich, 
erſchemen, daß er plöglih von Oeſterreich ſich abwende, ja vielleicht 
auch auf die Seite feines ärgften und beftändigen Feindes, des Königs 
von Preußen fih ſchlage. Stände jedoch Defterreich in inniger 
Freundſchaftoberbindung mit Spanien, dam würde Frankreich ein 
ſolcher Abfall durch die Nücficht, die es auf Spanien zu nehmen 
habe, äuferft erſchwert. Achnliches walte and in Bezug auf das jo 
unzuverläffige Sardinien ob. Die oſterreichiſchen Befigungen in Italien 
würden eine verftärkte Sicherftellung erhalten, und endlich Laffe ſich 
von Spanien bei den bevorftehenden Aviedensverhandlungen eine aus: 
giebige Unterftügung der Intereſſen Oeſterreichs erwarten. Alle Diele 
Vorteile würden in ihren Gegenfag verwandelt, wenn man den 
Antrag des Königs von Spanien ablehnen wollte. Beywecke derfelbe 
ja doc) nichts weiter, als daß man an Stelle des verjiorbenen Cry 
Herzogs Karl deſſen Bruder Leopold treten laſſe 5"). 





Gerade in diefem legteren Umftande wurde jedoch andererfeits 
wieder ein ſehr gewichtiges Bedenken gegen den Antrag Spaniens erblidt. 
Der mit Modena abgejehloffene Vertrag laute mur auf Leopold 
Perſon; er fei vernichtet, wenn man über diefelbe anderweitig verfüge, 
amd man fönne nicht wiflen, ob nicht hiedurch die Abfichten auf Modena 
gänglich vereitelt woirden. Zudem fei die Imfantin Lonife, um die es 
ſich handle, um anderthalb Jahre älter als der Erzherzog; wegen der 
Jugend des lebttren müffe die Vermälung noch geraume Zeit hin— 
durch verſchoben werden und die Anfantin trete dann in das Alter, 
in welchem man fid) bei derlei Südländerinnen feine jahlvei 
tommenſchaft mehr verſprechen dürfe. Endlich jei es wichtig 
geborne Erzherzoge, daß ihnen durch ihre Gemalinnen wefentliche Vor 
tHeite zugebracht würden. Dieß habe man bei dev Verabredung wegen 
Modena im Auge gehabt, bei dem jegigen Antrage Hingegen ftünden 
derartige Vortheile gar nicht in Ausficht. Ja es fei faſt den 
für das Haus Oeſterreich, daß man ihm zumuthe, die ſpaniſche Prin- 
zeffin für einen feiner Prinzen durch die Gründung einer Secundo— 
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genitur in Toscana zu exfaufen, während nichts verlaute von dem 
Gewinne, welcher dem Erzherzoge und feinem Haufe durch die In- 
fantin zu Theil wide. Als einen ſolchen hätte man cs dielleicht 
anfehen fönnen, wenn gleichzeitig von der Vrrmälung öſterreichſſcher 
Etzherzoginnen in das ſpaniſche Königshaus, insbejondere mit dem 
Prinzen von Arien und dem Stönige von Nenpel die Rede geweſen 
wäre. Hierüber Habe jedod Maheni auch wicht die entferntefte Andeu- 
tung gemacht #9), 





Die Abwägung diefer Grunde für und wider das Project führte 
wie von felbft zu der Erklärung, daf man +8 dann für annehmbar anſehe, 
wenn die eriteren verftärkt, die lebteren aber bejeitigt oder doch we⸗ 
fentlich verringert würden. Darum wurde vorerſt als eine der Bes 
dingungen, unter denen man auf dasjelbe einzugehen bereit ſei, die 
Einleitung und Durchführung einer Verhandlung mit dem Herzoge 
von Modena hingeſtellt, derzufolge der Erzherzog derdinand am 
Stelle feines Bruders Yeopold in die Anfprüche und Verpflichtungen 
eintvete, welche für den lebteren aus den im Jahre 1753 abgeihloffe- 
nen Verträgen hewvorgingen. Zur Errichtung der Secundogenitur in 
Toscana habe der König von Spanien durch die Abtretung des noch 
nicht an Toscana gelangten Theiles des Stato degli Presidij und 
der Juſel Elba das Seinige beizutragen. Gleichzeitig möge die der— 
einftige Bermälung preier öfterreichiicher Erzherzogiunen mit den beiden 
Söhnen des Königs von Spanien, dem Prinzen Karl von Aſturien 
und dem Könige Ferdinand von Neapel, oder wenigfiens die einer 
Tochter Marin Thereſia's mit dem Yepteren verabredet werden. Nicht 
als eine Stontsangelegenheit, jondern nur als eine ſolche der beider» 
feitigen Familien möge das ganze Abkommen betvachtet werden, denn 
Oeſterreich müffe in der bedrängten Yage, in der cs fich befinde, ſorg 
fültig auf feiner Hut fein, nicht auch noch in den Krieg Spaniens 
gegen England und Portugal hineingezogen zu werden. Gleichwohl 
wurde das jonderbare Begehren geftellt, Spanien möge bei den 
Friedensnerhandlungen gemeinchaftlich mit Defterreic darauf beitehen, 
daß die braudenburgiſchen Markgrafthümer Anſpach und Batreuth 
mad) dem Erldſchen des dort regierenden Mannsſtammes nicht ar 
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Freufen gelangen, fondern gleichfalls zur Stiftung einer Secundo- 
genitun in dem preuß ſchen Konigshauſe verwendet werden ſollten 5%). 


Als die bemerkenowertheſte der Erläuterungen, welde dem Gras 
fen Roſenberg noch insbeſondere an die Hand gegeben wurden, er 
ſcheint wohl diejenige, durch welche Marin Therefin erklärt, nicht etwa 
die Sehnſucht, ihre Tochter gut zu verforgen, Habe fie zu dem Be— 
achten veranfaft, daß zwei derjelben mit den Söhnen des Könige 
von Spanien, oder wenigftens eine Erzherzogin mit dem Könige don 
Neapel vermält werde. Nur durch politifche Ruckſichten fei fie Hiezu 
vermocht worden, denn fie lege auf die Antnüpfung dauernder und 
Freundfchaftlichiter Beziehungen zu Spanien den höchſten Werth. Die 
Erfahrung und ſpeziell das Beiſpiel Sardiniens und Portugals lehre 
aber, wie wenig jpanifche Infantinnen, an fremde Fürften bermält, 
hieyu beizutragen dermödpten, während die fremden Srinzeffinnen, 
welche durch Heirat in das ſpaniſche Königshaus eingetreten feien, 
dort jederzeit den mädptigften politifchen Einfiuß ausgenbt hätten >). 


Nachdem Nofenberg, diefer „jonft gefchidte und erfahrene Mi 
„nifter“, wie Nauni ihm nennt, gleichwohl ſchon mehrmals das Däh- 
geichid gehabt, die gm ertheilten Juſtructivnen unrichtig aufzufaffen 
und daher nicht in einer den Abſichten feiner Regierung entfprechen- 
den Weife durchzuführen, hätte die Kaiſerin gewünſcht, daß auch dieſe 
Verhandlung nad) Baris gezogen und dort durch Starhemberg und 
den fpanifchen Voiſchafter Grimaldi zu Ende geführt werdesr), 
Aber Maria Thereſia äuferte zu jpät dieſes Verlangen; ſchon hatte 
Noſenberg dem jpanifchen Neinifterium die ihm aufgetvagenen Grüff 
mungen gemacht, Sie waren im Allgemeinen günftig aufgenommen 
worden und kamen gerade zu rechter Zeit, um das Miftennen des 
Königs und den Aerger zu beſchwichtigen, welche derſelbe bereits über 
das lange Ausbleiben einer Erklärung des Wiener Hofes empfand). 








Schon am 3. Anguft lounte Roſeuberg der Kaiſerin melden, 
daß faft alle von ihr geftellten Bedingungen die Zuftimmung des 
Königs von Spanien gefunden Hätten, Nur was die Vermälung 
zweier Erzherzoginnen mit feinen beiden Söhnen betraf, erklärte der 
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Konig, bereits jeinem Bruder, dem Herzoge Philipp von Parma fein 
Wort verpfändet zu Haben, den Prinzen von Aſturien mit defien 
zweitgeborner Torhter Fonife zu vermälen. Wenn edoch des Königs 
zweiter Sohn, Ferdinand IV. bon Neapel, dereinft das Alter erreicht 
habe, in welchem man ihn verheiraten werde, dann jei der König 
nicht entgegen, daß die Wahl auf diejenige Erzherzogin falle, welche 
hiezu am paffendften fein werde. 


Man ſieht daß auch hinſichtlich dieſes wichtigen Punktes die 
Wanſche der Kaiſerin fo ziemlich erfüllt wurden. Aber um fo ent- 
ichiedener bertweigerte der König von Spanien die Abtretung des noch 
nit an Toscana gelangten Theiles des Stato degli Presidij und 
der Infel Elba. Denn diefe Gebiete gehörten, fo ließ er erllaren, 
nicht zu Spanien fondern zu Nenpel, und dem Iekteren Königreiche 
allein tehe die Verfügung über diefelben zu. Die Infantin würde 
das Heiratögut erhalten, welches in dem ſooniſchen Königshaufe immer 
üblich geweſen jei 


Bemerkenewerth war es daft von ſpaniſcher Seite nicht nur 
die baldigfte Bollziehung der Heirat verlangt, ſondern in dem Ent 
tourfe des Ehevertrages, der nun in San Ilde fonſo ausgearbeitet 
und dem Wiener Hofe zur Annahme vorgelegt wurde, die ben öſter⸗ 
reichiſcher Seite dorgeſchlagene Errichtung einer Serundogenitur in 
Toscana in eine formliche, vom Kaifer zu vollzichende Abtretung des 
Grodherzogthums an jeinen Sohn Yeopold und deſſen Gemalin ner- 
Ändert worden war, Nicht mit Unrecht meinte Binder, daß an biefen 
beiden Begehren und an der Weigerung, den Reft des Stato degli 
Presidij und die Fuſel Elba abzutreten, wohl Anftoß zu nehmen 
wäre), Denn was zunäcft den Erzherzog betraf, jo muß ind 
Gedachtniß zurückgerufen werden, daß er, am 5. Mai 1747 geboren, 
damals erjt in feinem fünfzehnten Vebensjahre jtand. 


Hierin mag ein Grund mehr gelegen geweſen fein, weßhalb 
Maria Therefia die Ertheilung einer Antwort an Spanien als feines; 
wegs dringend erklärte. Das längere Ausbleiben einex ſolchen möge 
man, jo befahl fie, in Spanien mit den Luſtreiſen der Enijerlichen 
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Familie und der Erfranfung des Stantsfanzlers entfhuldigen ©). 
Obwohlen die fach", fügte fie eigenhändig Hinzu, „nicht ganz ver- 
„onÜglich, mus man doch in ungern umbftänden alles menagiven.“ 


Etwa ſechs Wochen waren feit dem Eintreffen der Depeſchen 
Nofenbergs in Wien vergangen, als der Staatsfanzler, nunmehr fo 
zʒiemlich wieder hergeſtelli, der Kaiferin gegenüber auf die Angelegen- 
heit wegen der Vermälung des Erzherzogs Leopold zurüdtam #1) 
Dem in Spanien ausgearbeiteten Entwurfe der Ehepacten folgend, 
faßte auch Kaunig feine Anfragen und Anträge in zwölf verfchiedene 
Punkte zufammen. Auf jeden derfelben wurde von Marian Therefin 
eigenhändig die Antwort ertheilt. Nur die wichtiaften hervorhebend, 
follen hier die Entſchluſſe der Kaiferin mit ihren eigenen Worten an- 
geführt werden : 

„2° Bor 19 oder 20 jahren kan leopold ſich gewis nicht ver- 
„ehligen, dan er noch ſehr jung ift. die vermählung gleich zu machen, 
wolie nicht antragen, wohl aber das benern, aljo verſprechen offent- 
„lich zu machen.“ 

„4" sine qua non das toscane nicht jest, jondern mur zum 
„secondo genitur gemacht wird. vor jet aber hunte ex zum gouver- 
„neur alda, tie vorhin in mailand ernent werden." 





5% sine qua non das nichts auff die infantin ihre perfon 
„extendirt wird." 


„9° völig von und zu abstrahien." 


„10"° die dota wo möglich zu erhöhen, dan die eingige Tochter 
des Königs ift der fie ſehr liebet; die andern nur ſchweſtern des 
„Königs waren. in pessimum müfte man ſich eontentirn.* 


Il iſt der Haubtpunet und ehe ſolle und fan Die gange dide 
„abxede nicht zu ftanden komen, ehe wir nicht ſicher wären, das mit 
„modena und unsern johne Ferdinand alles richtig gemacht jeye, zwar 
alſo das diser pumct dem ganzen werd dem ausichlag geben mus." 


Zur Erläuterung ſoll hier nur Gemerkt werden, daß der neunte 
Punkt, Hinfichtlich deffen die Kaiſerin unbedingt nachgeben zu wollen 
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erllarte, fid) auf die von Seite des Königs von Spanien verweigerte 
Abtretung eines Theiles des Stato degli P und der Injel 
Elba bezog. Maria Therefia aber fügte ihren für Kaunig beftimmten 
Aufzeichnungen noch die Worte hinzu: 





id) Gabe dem Kayjer meine reflexionen vorgelesen; er ware 
„Völlig daccord, hat aber eine weitläuffere ſchrifft nuffgesest, die er 
„war mie nicht gelesen, doch gemeldet das er es ihme ſchigen wird". 


Die hier erwähnte Schrift wurde am 20. October von dem 
Kaiſer dem Staatsfanzler überreicht. Im weſentlichen ftimmte fie 
mit den Bemerkungen dev Kaijerin überein, nur meinte Franz dies 
jelben hinſichtlich einiger Punkte noch verftärten zu müffen. „was die 
„session von Toscana anbelangt“, jo lauten jeine Worte, „hat der 
„Dofcanzler die unmöglichfeit wohl ertannt und Ich ſeze hier annoch 
„bey und erthläre, daj ehender alj Ich bey meiner Yebenszeit dieſe 
„eession thäte, Ih lieber dieje Hehrath rüctändig gehen liefe.“ Und 
dinſichtlich des fünften Punktes, demzufolge die Abtretung Toocana's 
auch zu Gunften der Infantin begehrt wurde, bemerft der Kaiſer, 
daß er „fein Yebtag nicht zulaffen werde, daß dieje secunda geni- 
„turn ſich auf die weiber erſtrecken thate. Diefe practension von 
„Spagnien ift vet vidieule und werde fie niemahlen eingehen". 











Nicht früher als am 3. November ergingen an Nojenberg #2) 
die Inſtructionen, welche Kaunit in Gemaßheit der von der Kaiſerm 
und ihrem Gemal erhaltenen Andeutungen hatte entwerfen laſſen. 
Unendlich viel Wichtigeres geſchah jedoch an dem gleihen Tage an 
einem anderen Orte. Gbenfalls am 3. November wurden zu Fon— 
tainebleau die Friedenspräliminarien zwiſchen England, Frantreich und 
Spanien unterzeichnet. 





Nur nach langdauerndem und erbittertem Streite zwiſchen den 
zunãchſt Betheiligten war dieß aeſchehen; Oeſterreich hatte an dem— 
ſelben nur geringen Autheil genommen. Mit jo großer Aufmerlſam— 
feit Maria Therefia diefen Streit auch verfolgte, je war fie doch 
zunächft und in überwiegendem Mage mit den Fragen befchäftigt, die 
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auf fie ſelbſt md auf Oefterreich fih unmittelbar bezogen. Daß fie 
fo raſch ala möglid den Frieden und zu welchen Bedingungen fie ihn 
herbeiführen wollte, geht aus jo mancher ihrer Aufzeichnungen hervor, 
deren wir aus jener Zeit ungleih mehr als aus den vorangegangenen 
Jahren befigen. „ich glaube daß es höchſt an der zeit if“, ſchrieb 
fie as eigenem Antriebe in der erften Halfte des September an 
Binder"), „das man ſtarenberg informire unsers fridens halber, 
welcher täglich mehr uns möthig iſt. von der ruſſiſchen ſeithen it 
wohl gafpe nicht darauff zu gedenckhen, mithin bleibt nichts als 
„randreich und Engeland über, ih glaube man jolte ganz khlarx 
„declarirn das man fich mit dem Glatziſchen, zu verſtehen Wartha 
„und fülberberg darzu, begnügte, wan man in zwey monathe den 
„Friden haben fan. wan man aber widerumb die neiie depense vor 
„eine eaumpagne machen mufte, wolte man auch nit mehr an dis 
„ofertum gebunden fein. in pessimum casum funte man cher 
Tropau und jägermdorff, nicht aber teſchen fahren laſſen all (das) 
Glatziſche zurückgeben, welches ſehr convenirte." 








mir iſt eingefallen", ſchrieb Marin Therefin am folgenden 
Tage an Binder 6%), „ob wir nicht die restitution deren wejtphali 
„schen fanden jollen gelten machen vor einige inclem nisation ungerer 
item wie ſachsen umd würkburg, die besonders gelitten haben; 
„wir werden ohnedern nicht vill davor befomen. wan wir wenigftens 
„vor ein pring aus ſachsen baveut oder auſpach zur indemnisation 
tanfftig erlangen unten, wäre auch damit den fränckiſchen creus 
„ehvas geholfen". 





Die vorfichenden Worte der Kaiferin verdienen ſchon aus dem 
Grunde eine befondere Beachtung, weil ans ihnen deutlich hervorgeht, 
daß Marin Thevefin nicht nur auf Wahrung ihrer eigenen Anterefien, 
fondeen auch auf Erwirkung einer angemeffenen Schadloshaltung für 
ihre Verbündeten, hauptfächlich aber für die deutſchen Fürſten, welche 
in Folge ihres Anſchluſſes an Deſterreich durch den Krieg jo furcht- 
bar gelitten hatten, ſorgſam bedacht war. Und unter ihnen verdiente 
ohne Zweifel der König von Polen als Kurfürſt von Sachſen die 


meifte Beachtung, denn er ſelbſt, feine Familie und jein Stammland 
Armett, Maria Zperfir und der febonläheige Mrig. IL. 80 a 
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waren von Seite Vreudens am härteften mitgenommen, ja man darf 
wohl jagen, graujam mißhandelt worden. Mit Freude würde Maria 
Therefin es begrüßt haben, wenn es ihr vergönnt gewefen wäre, die 
Drangiale zu mildern oder ganz zu befeitigen, welche Sachien feit 
Beginn des Krieges heimgefucht hatten umd die es noch fortwährend 
erdulden mußte. Aber gleichwohl zögerte fie einen Vorſchlag anzu- 
nehmen, von welcher freilich feine Urheber behaupteten, daß er feinen 
anderen Zwet verfolge als den, Sachfen von der Orcupation durch 
fremde Truppen zu erlöfen. Er beftand in dem Begehren, mit wel 
dem die Rniferin Katharina jest plöglih hervortrat, Sachſen möge 
fo bald als möglich von den öfterreichifchen wie von den preufiſchen 
Streitträften geräumt umd nicht Wieder won ihnen betreten werden. 
Sie ſelbſt bot ſich zur Gewährleiftung einer jolchen Verabredung an 3). 








„mir iſt alles suspeet, was won disen hoff fomt*, jchrieb 
Maria Therefin an Binder, als er ihr von dem Antrage ber 
ruſſiſchen Regierung die erfie Mittheilung machte*"®). „die ſachſen 
„haben es ausgebettelt“, fuhr die Kaiferin fort; „mir ſcheinet das 
prefiffen zu vill vortheit hätte, dan feine Lande zugleich won alfen 
„überfall gnarantirt wurden, dan man fan zu jelben nicht gelangen 
„als durch ſachsen und der lausnitz uns blibe vor ſchlesien allein 
„über die zwey eingänge durch glag und neis, wo wir gleid) zwey 
„Feſtungen vor ung finden die uns bridirn *). herentgegen bleibet 
„pie vorhin gang böhmen und mähren offen, ohne noch zu melden, 
was wegen der Clev und Geldriſchen Yande und der Niederlanden 
zu fürchten wären he), 





Diefe Anſchauung der Kaiferin wurde jedod nur zum Theile 
zur Grundlage dev Mittheitung gemacht, welche auf ihren Befehl mit 
thunlichſter Beichlennigung an Starhemberg erging. Denn nad) einiger 
Erwägung war man in Wien doch zu dem Schluffe gekommen, daßz 
was Sachſen jelbit und die künftige Sicherheit Böhmens und Mährens 
betreffe, der Antrag aünſtiger zu fein jeheine als Marin Therefin ihn 
Anfangs angejehen habe. Ta man aber des Verdachtes ſich nicht zu 





*) Bon brider, im Zum halten. 
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ewwehren vermochte, er ſei zuvor zwiſchen Rußland und PBreufen ver 
abredet und erſt auf Antrieb des Könige an Deſterreich gebracht 
worden, jo glaubte man, es ſolle irgend cin Torgfältig verborgener 
Zwect dadurch erreicht werden. Wie jchon die aijerin angedeutet 
Hatte, jo meinte jetzt auch Kaunitz, es fönne leicht jein, daß der König 
von Preufen einen Theil feiner Yandesgtenze füherftellen wolle, um 
zahlreiche Streitkräfte zu einem Angriffe auf Steve und Geldern, ja 
vielleicht jogar auf Die äfterreichiichen Niederlande verfügbar zu 
machen. 





Dennoch hielt man in der Ungewifheit, in der man fich befand, 
es für Flug, ſich Rußland gegenüber fo wällfägrig als nur immer 
möglid; zu ewweifen. In ihrer Antwort hob Marin Therefin den 
Unterichied hervor, der ihrer Meinung nach zwijchen der Unterdrüdung 
und der Verteidigung eines Yandes beftehe. Die erftere werde won 
Preufen an Sachſen verübt, Die lebtere habe ſich Oeſterreich angelegen 
fein faffen. Da fie jedoch auf nichts anderes nusgehe als die Mittel 
zu finden, um zu einem gerechten und billigen Frieden zu gelangen, 
und Rupland die Miumung Sachſens als ein foldes betrachte, fo 
handle es ſich für die Kaiferin vorerſt nur darum, die Meinung des 
Königs von Preußen hierüber fennen zu lernen. Wenn er ſich jur 
Räumung bereit ertlüxe, werde auch Oefterreih jede nur immer 
mögliche Exleichterung hiezu gewähren 9%). 


Wie ſehr der Kaiſerin der Wunſch, den Frieden baldigft zu 
Stande fommen zu jehen, am Herzen lag, wird durd eine große 
Anzahl ihrer vertraulichen Aufzeichnungen unwiderleglich bewieſen. Als 
Binder ihr am 30. September die Meldung erftattete, daß der Ab 
ſchluß der Präliminarien zwar noch nicht erfolgt, aber in nächſter 
Zutunft zu erwarten fei, ferien fie muf jein Referat: „Gott gebe es 
„nur bald“. „Die jachen jehen noch jchledht aus, uns comvenirt 
erflärte die Kaiferin am 11. October, 
und es dauerte nicht lang, jo mußte fie die traurige Genugthuung 
erleben, daß von einer Seite, von welder fe wohl am liebſten das 
Segentheil vernommen hätte, ihrer trübjeligen Anſchaumg in allen 
Punkten beigepflichtet wurde, 











„ein balder Friden oder feine 





ur 
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„Wenn aus den Präliminarien nichts werden joltte", ſchrieb 
Daun zu Anfang der zweiten Hälfte des October an die Kaijerin #"), 
„folglich fein Frieden zu hoffen, jo fehe ich nicht, wie Eure Majeftät 
„ven Krieg werben fortführen Fönnen, da nach den obwaltenden 
„Umfränden ſehr zu beforgen, daß die Armer nicht einmal den 
Winter hindurch zu erhalten fein wird." An ausführlicher Weife 
ſchildert nun der Feldmarſchall die ungemein groden Schwirrigleiten 
in der Verpflegung Ds Heeres. Um derfelien nn einigermaßen Herr 
werden zu fönnen, müffe man die Truppen weit augeinander Legen; 
dadurch fee man fie aber in die Gefahr, nom Feinde überfallen und 
in vereinzelten Abtheilungen aufgerieben zu werden. Die erbärınliche 
Lebensweiſe, zu weicher der Soldat ſich den Winter hindurch ver⸗ 
urteilt jehen werde, müffe zahlreiche Ertrankungen herbeiführen. Die 
Offieiere aber ſeien „gänzlich niedergefchlagen“, da fie auf feine Be— 
förderung zu hoffen und auſehnliche Gehaltsabzüge zu erdulden hätten, 
das ſchlechte Yeben fie aber völlig entnerdt habe. Alles dieß zufammen: 
genommen laffe von einer Fortführung des Krieges nichts Gutes er 
warten. Sei diefelbe jedod) unmöglich zu vermeiden, dann müffe von 
Stunde an die Armee nicht nur ergänzt, ſondern quch vermehrt wer- 
den; freilich werde das wieder fehr große Ausgaben verurfachen, aber 
die Sache könne nun einmal nicht anders ins Wert geſett werden. 
Kenn Refruten nicht bis Ende Jänner geftellt würden, jei die 
erforderliche Einübung derfelben zum Kriegodienſte unmöglich; ohne 
eine ſolche laſſe ſich jedoch nichts ausrichten, denn nicht Bauern, jon- 
dern Soldaten brauche man zur Rriegführung 910). 











Auch Kaunitz ſtimmte gleich Daum jet der Meinung bei, in 
der Page, in der man fich gegenwärtig befinde, müffe man mit vollfter 
Umficht darauf ausgehen, an der beſchleunigten Zuftandebringung des 
Friedens zu mebeiten #1). Und es ſcheint fajt als ob der Anifer und 
der Kronprinz diejenigen gewejen wären, welche bis zuletst widerftrebt, 
fi) aber jet gleichfalls gefügt Hätten, Marin Thereſia ſchreibt 
wenigftens an Kaunitz, fie werde Feine Nuhe Haben, bis ihr Auf- 
tlarung über ihr Schidfal geworden ji Ich mache Sie darauf 
„aufmertſam“, fügt fie hinzu, „daf man die günftige Stimmung 
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benügen muß, in welcher der Herr ſich befindet, die aber auch noch 
umſchlagen Tann. Aber heute ſcheint er das Ende zu münchen jo 
wie ich und auch der Sohn“ +12), 





Man weiß daß die Beſtimmung, welche ſich auf die Räumung 
der von franzoſiſchen Truppen befesten preußiſchen Plate und Sebieis- 
teile bezog, ſchon feit Monaten den Gegenſtand häufiger, nicht immer 
ganz leidenjchaftslofer Erörterungen Staxhembergs mit den leitenden 
Franzöfiichen Staatsmännern darbot. Auch hinfichtlich eines zweiten 
Punktes war dich der Fall. Er bezog fih darauf, daß man won 
öfterreichifcher Zeite wenn auch nicht die bewaffnete Veihülfe Arant 
reichs, jo doch die Fortbezahlung der tractatmäßig bedumgenen Subfidien 
im Anſpruch nehmen zu fönnen glaubte. Auch der Hof von Verſailles 
war nicht abgeneint, dieje Zahlungen zu feiften, von englifcher Seite 
wurde jedoch Tehhaft widerſprochen und behanptet, wenn Frantreich 
für Oeſierreich ſo Handle, muſſe es ſich vorbehalten, ein Gleiches auch 
fi den König von Preufen zu thun. 





Es mag auf den erften Blick vielleicht als cin billiges Verlangen 
ericheinen, daß wern England jih künftighin jeglicher Unterftügung 
des Königs von Preußen entiehlagen folkte, dasfelbe aud von Seite 
Frankreichs in Bezug auf Defterreich gefchehe. Und doch kann man 
ſich unmöglich über den ſehr großen Unterjchied täufcen, der hiebei 
obwaliete. Denn während England durch gar feinen Vertrag mehr, 
jei es zu bewaffueter Hülfeleiſtung, ſei es zur Bezahlung von 
Subſidien an Preußen gebunden war, lieh es ſich doch gewiß nicht 
beftweiten, daß nad) beiden Richtungen hin Aranfreid) zu ſolchein eis 
ſtande an Defterreich durch feierliche und ohne Zweifel mod) in Saft 
bejtehende Verträge verpflichtet erſchien. 


Gleichwohl gab man ſich in Wien feiner Tauſchung über die 
Schwierigleiten, ja die Unmöglichkeit hin es durchzuſe ben, dat England 
erfläre, Prenfen feinerlei Unterftügung mehr angedeihen zu laſſen, 
während Frankreich fortfahren dürfe eine ſolche an Orfterreich zu leiften. 
Star hem berg wurde daher ermächtigt, in die Aufnahme einer Veftime 
mung in die Präliminarien, derzufolge eine Fortbezahlung der Zub— 





» Google 


37 Berbandtungen mit Kranfreid. 


fibien an Defterreich wie an Preußen nicht mehr zuläffig fein ſolle, 
jedoch nur unter der ausdrüdlichen Bedingung zu willigen, daß Frant- 
veich fih gleichzeitig derpflichte, die Nücftände der früheren Subſidien 
in den hiefür angefegten Terminen zu begleichen. Ehe ihm jedod) 
diefer Befehl zugelommen war, hatte Stachemberg einen jo ziemlich 
auf dasjelbe hinauslaufenden Antrag der franzöfifhen Negierung ver- 
worfen und begehrt, daß in den Präliminarien wohl jede Fortfetung 
der Hülfe an Truppen, nicht aber auch eine ſolche an Geld unterjagt 
werde"). 


So überzeugend jeien, behauptete Staxhemberg, jeine Vorftellungen 
aeweſen, daß beide Choiſeul die Berechtigung derjelben anerfannt und ver- 
ſprochen hätten, auch England gegenüber auf diefer Forderung beitchen 
zu wollen. Aber es war ihnen entweder nicht Ernft mit ihrer Ver— 
ficherung, oder fie konnten bei England nicht durchdringen. Gar bald 
erllarten fie, daß ihnen nichts übrig geblieben jei als fih dem Begehren 
Englands zu fügen, demzufolge nur in ganz allgemeinen Ausdrüden 
gejagt werden jollte, jegliche Hülfeleiftung an die bisherigen Verbin 
deten jei ſowohl von franzöfiicher als von englifher Seite einzuftelen. 
Freilich famen fie nun ſelbſt auf ihren früheren Antrag zurück, daß 
Frankreich wenigſtens die Rückſtande ſeiner Subſidien an Deſterreich 
bezahle. Starhemberg aber ſtellte ſich auch jetzt mod) keineswegs damit 
zufrieden. Während ex die Hoffnung nicht aufgab, hinfichtlich dieſes 
Punftes noch weitergehende Augeftändniffe zu erlangen, ſebte er es 
gleichzeitig duch), daß in den Abfak, welcher auf die Räumung von 
Gleve, Wejel und Geldern ſich bezog, nad der Zwiſchenſatz eingeſchaltet 
wurde, diejelbe jolle geſchehen, „sobald ſich dien nur immer thun 
„laffe“ 6°). Hicdurch jei, jo ſchmeichelte man ich, Gelegenheit gegeben, 
den wirklichen Vollzug der Raumung durch längere Zeit zu verichieben, 
den Anmarjch oſterreichiſcher oder in öſterreichiſſchem Solde befindlicher 
Truppen abzuwarten und jodann erſt an fie die Pläge zu übergeben 9°). 








Ueberhaupt iſt nicht zu leugnen, daf man in Frankreich ei 
bemüht war, die Bundestreue nicht zu verlegen, welche man der Kaiſerin 
ſchuldee. Wenigitens der Nönig jelbft und der Herzog von Choifeul 
zeigten ſich von dieſem Beſtreben bejeelt, während der Minifter der 
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auswärtigen Angelegenheiten eine für Oeſierreich minder günftige 
Geſinnung an den Tag legte. Als am 2. November in voller Ber 
ſammlung des königlichen Rates Graf Choiſeul, jegt zum Herzog von 
Braslin erhoben, die Präliminarien vorlas und den König um die 
Erlanbniß bat, jie zu unterſchreiben, gab Ludwig NV. zwar feine Ein⸗ 
wiltigung hiezu. Aber gleichzeitig erklärte er auch, er wänfge durch— 
aus daß die Kaiferin Urſache Habe, mit denfelben zufrieden zu fein 
Dan möge daher ein Ginverftäuduig mit Starhemberg herbeiführen 
und es in einer fir beide Theile befriedigenden Weiſe noch an dem: 
jelben Tage ſchrifilich zum Ausdrude bringen, 





Nicht ohne einen neuen und heftigen Wortftreit zwiſchen dem 
jetigen Herzoge vom Praslin und Starhemberg geſchah dief. Praslin 
ding fo weit zu erklären, er werde auch ohne Starhenbergs Auftim 
mung die Präliminarien unterzeichnen und einen Eilboten mit jeinen 
eigenen Vorſchlagen nad) Wien jeden. Wide man ſich dort nicht 
voltftändig befriedigt, ja über den Inhalt der Präliminarien erfreut 
zeigen, jo bliebe noch immer der Ausweg übrig, die Auswechslung der 
Ratificationen zu unteriaffen. Starhemberg erwiederte, aud) er raihe 
zu diefem Mittel, und er zweifle nicht daran, daß die Kaiferin in 
Alles ſich fügen werde, wozu der König von Frankreich ſich herkei- 
laſſen zu ſollen glaube. Ex ſelbſt aber befinde ſich in einer ganz 
anderen Stellung. Wenn er auch, die Denfungsweife der Kaiferin 
fennend, weit davon entfernt fei, nicht im Namen derfelben die Zu— 
ftimmung zur Unterzeichnung der Präliminarien zu extheifen, fo Lonne 
ex doch unmöglich eine neue Verabredung eingehen, welche jeiner Ueber- 
zeugung nach weder der Bilfigkeit noch den Intereſſen des Wiener 
Hofes entſpreche. Er werde ic) daher jeden Widerftandes gegen die 
Präliminavien enthalten, deren Unterzeichnung ruhig geſchehen laffen, 
aber auch feine fernere Verabredung eingehen. 


Gewiß erfüllte Starhemberg nur feine Pflicht, wenn er darauf 
ausging, auch im legten Augenblicke noch moͤglichſt vortheilhafte Zuge- 
ftändniffe für Deſterreich zu erlangen. Den Muth, eine fo ſiandhafte 
Sprache zu führen, flökte ihm jedoch zunähft der Umftand ein, daß 
er den Wortlaut der Erklärung kannte, welche der König fo eben im 
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geheimen Rathe abgegeben hatte. Und daß auch der Herzog von 
Sheifeul von der gleichen Gefinnung befeelt war, ließ ſich aus jeinen 
eigenen Worten deutlich entnehmen. Obwohl er mit gewohnter Leb⸗ 
haftigkeit feinem Vetter beiftand bei Verfechtung der von demfelben 
vertretenen Anſchauung, tief ex doch mehrmals dem Grafen Siarhem- 
berg voll Ungeduld zu: „Aber wir wollen daß Sie zufrieden ſeien 616).4 


Um gleichwohl den Bogen nicht allzu ſtraff zu fpannen, gab 
Starhemberg in einigen Punkten von geringerer Bedeutung nach. So 
verftändigte man fih noch am jelben Abende üher die einzelnen Be 
ftimmungen der Convention, welche vom 2. November datirt, ſedoch 
erft vier Tage fpäter, am 6. November wirllich unterzeichnet wurde '7). 
Aus vier Artifelm befiand fie +), die man nöthigenfalls auch an Eng- 
land mitteilen wollte, während dieß hinſichtlich des Inhaltes des 
geheimen Separatartitels mit Sorgfalt vermieden werden ſoilte. 


Kraft des erften Artifels verſprach Frankreich in Ausführung 
des legten Vertrages von Verſailles, demzufolge unmittelbar nad 
Abſchluß des Friedens am die Abzahlung der eiton aufgelaufenen Zub- 
fidieneüchftände geſchritien werden jollte, vom 1. Jänner 1763 ange 
fangen zwölf Millionen Lidres jährlich in vierteljährigen Raten von 
drei Miltionen bis zu gänzlicher Tilgung dieſer Rüdjtände zu ent— 
richten. Der zweite Artitel enthielt die Zufage, da Frankreich bei 
der Räumung der von ihm befegten preußifchen Gebietstfeile ſowohl 
die dort vorgefundene als die nad) Weſel gebradjte Artillerie der Kaiferin 
teihiweije überlaffe. Durch den dritten Artikel wurde diejes Verſprechen 
auch auf die riegs- und Wlundvorräthe ausgedehnt und verſprochen, 
man werde Die geeigneten Vorlehrungen treffen, daß die öfterreichiichen 
Truppen die erwähnten Pläge bei dem Ausmarſche der franzöfiichen 
Streiträfte zu beſetzen vermöchten. Der vierte Artikel ficherte der 
Kaiferin auch den Bezug der öffentlichen Eintinfte aus diefen Gebiets 
theilen zu. 





Durch den geheimen Zeparatartifel wurde im Namen des Königs 
von Frantreich erklärt, derſelbe wolle durch den erſten Artitel der vor- 
liegenden Convention ſich nicht der in dem Bertrage vom 30, December 
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1758 übernommenen Verpflichtung entjchlagen, derzufolge er fih an- 
Heifchig gemacht habe, der Kaiſerin während der ganzen Dauer ihres 
gegemvärtigen Krieges wider den König von Preußen die Summe von 
monatlich 283.000 Gulden und zwar als Nequivalent für das ihr 
ihon duch den fiebenten Artilel de& Vertrages vom Jahre 1756 zu- 
aefagte Hilfscorps von 24.000 Mann zu bezahlen. Daher ſolle zu 
der gegempärtigen Summe diefer Rüdftände, welche ſich auf 9,324.000 
‚Gulden helaufe, der Betrag don 288.000 Gulden monatlich, und 
zwar jo lang hinzugeſchlagen werden, als ver Krieg zwiſchen Defters 
veih und Preußen noch fortdaure, Nach Beendigung disjelben werde 
die Abzahlung der Rückftände nicht nach dem Wortlaute der vorliegen 
den Convention mit zwölf Millionen Yivres jährlich, fondern nad) 
dem Mafftabe vorgenommen werden, welchen der dritte Artikel des 
Vertrages vom 31. December 1758 ufftelle. Doc ſolle fih die 
gegemwärtige Verabredung nur auf das Jahr 1763 erftreden. Daure 
der Krieg auch im Jahre 1764 mod) fort, dann werde die Abzahlung 
der Nüchjtände mit 288.000 Gulden monatlich finttfinden. Dod) fönnten 
die beiden Mächte auch eine Erhöhung dieſer Summe auf Abjchlag 
der aufgelaufenen Nädjtände verabreden. 


Es läßt ſich in feiner Weiſe beftveiten, Daß der Wortlaut des 
geheimen Seyaratartifels den Beſtimmungen der Präliminarien nicht 
vollftändig entſprach, und daß daher Franfreid) der englifhen Regierung 
gegenüber nicht ganz mufrichtig zu Werke ging. Aber verfammt darf 
doch auch wieder nicht werden, daß für den Hof von Verſailles nod 
ältere und feierlich verbriefte Verpflichtungen gegen feinen treuen Ber- 
bündeten beftanden. Und ſchließlich lief ja die ganze Verabredung 
mit Oeſterreich doch auf nicht viel anderes als auf eine Erhöhung der 
Summe der Subfidienicftände hinaus. Mit der Abtragung der 
legteren hatte ſich der engliſche Friedensbotſchafter Herzog von Bedford 
ganz einverftanden erfläct, um die Ziffer felbft aber niemals gefünnnert. 
Auch jet noch ließ er bei der Derlaralion 8 bewenden, welche ihm 
hierüber am Vorabende der Unterzeichnung der Präliminarien einge- 
handigt wurde. i 





» Google 


ONSIN 


378 üstengeihnung der Prätkminerin, 


Nachdem die leistere wollzogen worden, Handelte es fih fin 
‚Orfterreich zumächft darum, weninftens der geringen Vortheile auch 
wiflich theilhaft zu werben, welche die gleichzeitig abgeichloffene eber- 
einkunft ihm darbot. In Bezug auf die verabredete Abzahlung der 
Subfidien war dieß wirtlih der Fall; um jo weniger geſchah es hin— 
ficptlic der Vejegung der von den framzöſiſchen Streitkäften zu 
raumenden preufifchen Gebietstheile durch öfterreihiiche Truppen. Und 
hierin bezeigte ſich auch Frankreich nicht jo eifrig in Erfüllung der jo 
eben erſt übernommenen Verpflichtungen, als man enwarten zu dürfen 
geglaubt Hatte. Wohl erhob es feine Eimvendungen dagegen, als man 
in Wien den Vorſchlag machte, die in franzoſiſchem Solde befindlichen 
fähfifchen Truppen wiren in denjenigen Defterreid) zu übernehmen 
und mit der Bewachung von Cleve, Wejel und Geldern zu betrauen 919). 
Aber man fand jpäter wieder Bedenten, ſich zu diefem Schritte zu 
entſchliefen, weil man die ſachſiſchen Truppen an den Main abjenden 
wollte, um dort gemeinfhaftlih mit den Etreitfräften, welde der 
Prinz von Stolberg commandirie, das Reich gegen erneuerte Raub 
jüge der Preufen, wie fie einen ſolchen focben unter General Kleiſt 
unternommen hatten, thunlidhft zu ſchaben 6). 





Auch die Unterhandlung mit Karl von Wärttemberg ſcheiterte, 
and vielleicht zum läd, denn fo ſehr gern er auch die ihm in Aus- 
ficht geftelften beträchtlichen Geldfummen in Empfang genommen hätte, 
jo wagte ev es doc) nicht, feine durchaus unverläflicen Negimenter, 
auf ſich allein angewiefen, etwa in einen für fie wahrſcheinlich ver- 
hängnikvollen Zufammenftoß mit den jo friegstüctigen preußiſchen 
Streitkräften zu verwideln. Aus den Niederlanden vermochte Oeſter— 
reich feine ausreichende Truppenzahl zur Vefegung der von den Fran- 
zofen zu räumenden preufifchen Pläge zu ziehen, und ihr Hauptheer 
in Sachjen glaubte die Kaiferin in der mißlichen Lage, in der es ſich 
ohmebie befand, nicht ſchwächen zu dürfen. Sie jelbit war daher 
gleichfalls der Meinung, daß man ſich ganz außer Stand fehe, jene 
Bläge durch öfterreihiice Streitkräfte in ausreihendem Mage gegen 
Preußen zu jchügen. . 
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„wir werden niemals zurecht fomen, dise länder gnugfam 
mju besegen“, ſchrieb Marin Thereſia auf ein Referat 2"), in welchem 
ihe der Staatslanzler erflärte, er ſei mit ſich moch nicht vecht einig 
über das was er ihr vorichlagen ſolle; „umbjomehr wan ſich nur gar 
‚u bald verifieirn wird, das ein anſehnliches corp in das reich 
‚rehirt, welches wohl aroſſe drangjallen alda verursachen wird 

md uns in Gefahr fest, alle dise troupen im Weſtphallen zu 
riegogefangenen zu machen, auch unsere eyyne länder zu menneirn, 
„welches durch nichts werhindert werden fan als Durch directe pro- 
„positions an preuffen. dis Fan man nicht bald genug khlar machen, 
„umb die gefahr von jo villen veihejtänden und unsere eygne abzu 
„enden, dan fein anders mittel vorfindig ift." 





In der Verlegen heit, in der man ſich befand, ſchlug Kaunig der 
erin vor, fie möge ſich zu dem Anerbieten herbeilaffen, dem König 
von Preußen die Cieviſchen und Geldriſchen Sande einfad) zwräd 
zuftellen, wenn er ſich dagegen verpflihte, Sachen zu räumen und 
andere Reichsländer zu unternehmen. Nachdem Marin 
jen Vorſchlag genehmigt hatte, exhielt Starhemberg den 
Auftrag, ihm der franzöfiihen Regierung mit dem Begehren vorzu 
Iegen, im Gemeinſchaft mit England deffen Durchführung anzubahnen. 
Denn Kaunitz behauptete, daR er dem Geifte der abgeſchloſſenen Prö 
Aiminarien in ganz befonderem Maße entſpreche 12). 











Auch in Frankreich war man der Meinung, daß Oeſterreich 
meder durch eigene noch durch Soldtruppen Cleve, Wejel und Geldern 
wider den König von Preußen werde behaupten können. Die beiden 
Choiſeul verfielen daher, ehe fie noch von dem Vorſchlage des Grafen 
Naunig Kenntniß erhielten, auf einen ganz ähnlichen Gedanken. Auch 
fie glaubten, man ſolle dem Könige von Preufen jene Gebiete, ſedoch 
unter der alleinigen Bedingung zurückſtellen, daß er die Neutralität 
dev öfterreichifchen Niederlande anerfenne und ſich jedes Angriffes auf 
diefelben enthalte") 





Siarhemberg mochte wohl Recht Haben, wenn er die Meinung 
ausfprach, König Briebeich werde den Wiederbefit feiner niederrheinifchen 





» Google 





380 eve, Welet um Weiter. 


Gebiete wohl durd) die Anerkennung der Neutralität der Niederlande, 
micht Teicht aber durch den freiwilligen Abmarſch aus Sachſen und 
durch das Zugeftändnig erfaufen wollen, feine Streifjüge nad den 
Neihslanden zu unternehmen 1). Auch Kaunit konnte fih der Rich— 
tigfeit diefer Anſicht nicht verſchließen und er gab bie Hoffnung auf, 
den König don Preußen durch Einraumung feiner Yande am Nieder: 
rhein zum Abmarſch aus Sachſen zu bewegen. Aber für die deutichen 
reichslander, ſchrieb er jegt an Starhemberg, müßten jo günftige Be- 
dingungen als mr immer möglich, und für die öfterreichijchen Nieders 
lande vollftändige Sicherftellung und Neutralität enwirtt werden 62), 
Wäre auch damit nicht aussulangen, jo bleibe nichts übrig als Weſel 
und Geldern wenigitens mit der geringen Anzahl von Truppen zu 
befegen, die man in den Niederlanden verfügbar machen Fönne. Und 
endlich entfchloh man fih trog aller Bedenten, welche einem folden 
Schritte entgegenftanden, doch dazu, acht Bataillone und acht Schwa- 
dronen von dem Here Dauns nad) dem Niederrhein abgehen zu Laffen. 
Aber während dieh gefchah, waren ſchon von Seite Frankreichs unge 
achtet der am Defterreih gemachten Zuſagen Verabredungen mit 
Preußen getroffen worden, in Folge deren ihm bie Beſitznahme von 
Cleve, Wefel und Geldern nach dem Abmarſche der Franzoſen nicht 
leicht mehr verwehrt werden konnte. 








Uebrigens darf man bei Betrachtung diefer Vorgänge wicht aus 
dem Ange verlieren, wie fehr fie durch den Umftand an Bedeutung 
einbüften, dag man zu jener Zeit kaum mehr einem Zweifel ſich hin- 
gab, auch der Friede zwiſchen Oeſterreich und Preufen werde binnen 
kurzem zu Stande fommen und König Friedrich dadurch von felbft 
wieder in den Vefit feiner rheiniſchen Yande zurüctehren. 





Siebsehntes Capitel. 


Ber Sebertsburger Friede 


Es ift ſchon früher des ungeduldigen Verlangens Erwähnung 
aefheben, mit weißem Marin Tierefia der Autandebringung hres 
Friedens mit Preußen entgegenfah; der Abſchluß der Prätimi 
narien zwiſchen England, Frankreich und Spanien Hatte dasjelbe nur 
noch gefteigert. Seitdem Katharina II. wenigfiens injofern in die 
Fußſtapfen ihres Gemals und Vorgängers, ds von ihr geftürzten 
Zars Peter getreten war, dak fie die von den ruſſiſchen Truppen jo 
lange Zeit hindurch befette Provinz Preufen einfach geräumt hatte, 
ofme fich irgend welche Gegenleiftung hiefl zu bedingen, war Frich 
rich in den unbeftrittenen Wicderbefit ſaſt alfer feiner Länder ge— 
langt. Die wenig ausgedehnten ebietstheile am Niederrhein, welche 
Frankreich noch innehatte, werde man dem Sönige von Preußen, 
darüber durfte man fich feiner Tauſchung hingeben, nicht lang mehr 
vorenthalten fünnen, Cs blieb alfo nur noch die Grafſchaft Sag in 
den Händen der Gegner Friedrichs, und fo gem Marin Therefin den 
Beſitz derielben auch fortan behauptet hätte, jo bildete dieſes Ländchen 
doc) ein zu geringfügiges Object, um jeinethalben allein den ver- 
heerenden und Kofifpieligen Krieg noch fortzuführen, in welden man 
nun ſchon feit einer Reihe von Jahren verwidelt war. ‚Daf Defter 
veich in demfelben ohne Verbündete nicht ſiegreicher fein werde als ed 
mit ihnen gewefen, lag auf der Hand, und die ungünftige Geftaltung 
der Dinge in Sadfen mochte hiefür als ein nicht mifzuverftehendes 
Anzeichen gelten. Endlich waren die öfterreihifhen Finanzen durch 
den langdauernden Krieg im einer Weife erſchöpft, dah man begrün 
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detem Zweifel fi hingeben mußte, ob es denn überhaupt möglich fe, 
nod) die außerordentlich großen Koſten eines neuen Feldzuges zu. 
beitreiten. 


Segen augen Hin waren in der letzteren Zeit die Ansfichten 
allerdings wieder beträchtlich günftigere geworden. Mat weiß wie leb- 
haft Maria Therefin noch In den Herbitmonaten beforgt hatte, es 
werde den feit Jahren ſchon fortgefegten amabläffigen Bemühungen 
des Königs von Preufen endlich gelingen, die Pforte zu einer Offenfiv- 
allianz zu bewegen. „ich wüntjdhe das er nicht weht habe in fein 
urtheil“, ſchrieb fie auf Binders Meferat vom T. September, mit 
welchen er ihr Höchft bedenkliche Nachrichten aus Eonftantinopel vor 
legte, „ich förchte aber er bat nur gar zu weht, dan die Verſchloſſen— 
„heit des Königs gegen engeland wegen frioen und der marche der 
„tartarn, der gegen der walachey und banat zihen jolle, macht mich 
ſolches befürchten." Und am folgenden Tage kam Miria Therefin 
neuerdings auf dieſen Segenftand zuwäd, „wäre wohl das gröfte 
unglüc ein tyrden krieg“, ſchrieb fie an Binder), „und auch jo 
„arg wan wir das banat verlihrten. weillen über kurtz oder lang 
„doch Discs zu befördjien ift, jo müffen wir von jetzo an alle mesures 
„nehmen mit dem reich und ruffen, damit man auswährtige hilff be- 
„fome, dan unsere landen allein nicht sufieient fein, wrcen zu 
widerſiehen.. 








Dan kann ſich wohl denfen, wie mißlich es unter den obwals 
tenden DVerhältniffen mit dem gewaffneten Beiſtande ausgeichen hätte, 
den man fich aus Deutjchland oder aus Rußland gegen die Türken 
verfprechen fonnte. Wie jehr atbmete daher Maria Therefian auf, 
als allmalig immer beffere und beffere Nachrichten von dorther ein 
trafen und die Vertreter Oeſterreichs bei der Pforte, die Herren don 
Shwachheim und Penkler endlich anzeigen fonnten, am 14. October 
Habe der Sultan in einer Berathung mit dem Großweſir und dem 
Mufti die Anträge Preußens auf Abſchluß einer Offenfivallian; ver- 
worfen und jowohl Defterreich als Rußland erneuerte Berficerungen 
feiner friedfertigen Geſinnungen geben laſſen 7). Der Chan der 
Tortaren, Kerim Giray aber habe den preußiſchen Unterhändler 
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Vosfamp in einer für deſen König und Herrn fehr wenig tefpert- 
volfen Weiſe von fih entfernt 9). 


Gleichwohl waren durch dieſe Nachrichten noch feinenvens alle 
Beforgniffe zerſtreut. In die Geſinnung des Großweſiro Raghib, den man 
als einen ſchlauen und ränktvollen Mann kannte, jegte man durchaus 
fein Vertrauen. Noch dauerten die verdachterregenden Anſammlungen 
türfifher Truppen in Bosnien, bei Belgrad und Widdin fort und 
fie ſhienen Vorkehrungen treffen zu wollen, dort den Winter hindurch 
zu verweilen. Endlich wurde gemeldet, der Mufti habe erflärt, daß 
der auf vierundzwanzig Jahre abgeichloffene Belgrader Frieden ſchon im 
nachſten Jahre zu Ende gehe und die fpäter getroffene Vereinbarung 
wegen eines ewigen Friedens jwijhen Dejterreih und der Pforte der 
legteren nicht bindend erfcheine #2"). 


Es ift merkwürdig zu beobachten, wie Orfterreich und Preußen 
ſich ſowohl auf den Schlachtfeldern mit gewaifneter Hand, als in den 
Enbineten der fremden Machthaber, und zwar wicht allein in Wort 
und in Schrift, ſondern auch durch Geſchenle bekämpften. Man 
glaubte zu wiſfen, daß der König von Preußen feinem Repräfentanten 
Rexin jehr große Geldjummen und Foftbare Gegenſtände in Menge zur 
Verfügung geftellt Habe, um in ſolcher Weiſe leichter bei den einjluß 
reichſten Perjonen in Conftantinopel Eingang und Gewährung feiner 
Wanſche zu finden. Der öſterreichiſche Internuntius Freiherr von 
benller verlangte nun von feinem Hofe in ben Vefig gleicher Be— 
ftehungsmittel gefelt zu werden, um durch fir den Einfluß Preufens 
auf die Pforte zu paralyfiren #30), 


Kaunitz war jedod nicht durchwegs der gleichen Anficht. Großer 
Geldſummen bedürfe es bei der zufriedenftellenden Erklärung des 
Sultans wenigftens dor der Hand nicht, jo fehrieb er der Kaiferin 
Es ſei das um fo erfreulicher als man bei der Bedrangniß der öfter- 
reichifchen Finanzen ohne dieß fie faum aufzutreiben vermocht hätte. 
Über wünfchenswerth fei es, geſchmackvolle Gegenftände, etwa won 
Porzellan, und eine mäßige Geldſumme zu erhalten, um erftere den 
fürkifcpen Miniftern, Iegtere dem Pfortendolmetich zum Gejchenfe zu 
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machen. Und vor allem dürfe man auf den feanzöftfchen Gefandten 
Vergenues und dem ruſſiſchen Nefidenten Obrestew nicht vergeffen. 
Instefondere ſei der Lehiere es geweſen, der fih ſowohl bei den fo 
verhängnigvollen Befehlen, die ihm von Peter III. ertfeilt worden, 
als auch fpäter und bie jet jederzeit „ehrlich, ſiaudhaft und vorfichtig* 
betrug, um die preußſſche Unterhandlung feheitern zu machen. Won 
ihm Gabe man die erſten und füherjten Nachrichten von den or: 
gängen bei der Pforte empfangen; er jei daher derjenige, der eine 
Verükfichtigung am meiften verdiene W). 


„alles was er", antwortete hierauf eigenhändig die Staiferin, 
„0 weislic bier vortragt, habe auff meinen noten gehabt, mit ihme 
„oder Binder darüber zu veden. höchſt nöthig und werbient haben 
beede, Vergennes und Obrestow eine erläntlichkeit; was aber, da 
„erwarte feine meinung. habe ſchon geglaubt, wan erſtern alf wir 
„ein zeftul geichriben hätte und die folgende dofen und ein ring alf 
„eine galanterie geſchickt hätte; letztern glaube geld wan die uhr fan 
rondenable fein, jo gebe fie gern darzu; die presenten, die jest zu 
„machen jein, müffen galante fein. wan der ewige friden nicht: zu 
„machen ift, wenigſtens auf 30 jahr die treve oder 40 zu jegen. ein 
äiffer iſt ihme hochſt nöthjin, wie auch dns man bald wenigftens eine 
„estafotte fehiefe wegen friden umd wegen unserer umbftände in 
„döhmen. von porcelaine und anderen ſachen wäre num auszufuchen; 
„Da habe nichts”. 


Man ficht daß der Friede mit Preußen, und nur don diefem 
iſt in den Tegteren Worten der Kaſſerin die Rede, fo wie die mif- 
lichen Verhüliniſſe an der böhmiig-fähfiihen Grenze ihr auch jest 
micht aus dem Sinn kamen. Und in der That hatte man erſt vor 
kurzer Zeit, dem wiederholt und in drängendfter Weife ausgefprocenen 
Vegehren der Kaiferin gehorchend, in Wien Schritte gelhan zu balbiger 
Herbeiführung des Friedens mit Preußen. 


Da man von den großen Mächten Europa's, von Rußland, 
England und Frankreich ſich in diefer Beziehung Feiner guten Die uſte 
verſah, benüßte man die Dazwilhenkunft eines feiner politiſchen 








» Google 


Sadjens Vermitriung mis Preußen, 38 





Stellung nad) viel weniger hervorragenden Fürften, welchem jedoch 
an der Zuftandebringung des Friedens mit Breufen nicht weniger als 
Dfterreich, ja wohl noch mehr gelegen fein mufte. Cs war dieß 
Auguſt III, König von Polen und Kurfürſt von Sachſen, welcher 
num ſchon jeit einer Neihe von Jahren, und zwar jeit feiner Vertrei— 
bung aus jeinem Erblande in Warſchau verweilte, 





Es kann nicht gefagt werden daß Marin Therefin, jo tiefes 
Vitleid fie auch mit den Draugfalen empfand, welche Auguft LIL, 
feine Familie und fein Stammland von den Preufen erdulden mußten, 
mit dem politifchen Verhalten des Königs und feines vornehmften 
Rathgebers, des Grafen Brühl immer einverftanden geweſen wäre. 
„wir ſeind dem ſachſiſthen Hoff nur gutt“, Hatte fie erft vor wenig 
Monaten an Kaunitz gefhrieben 2), „umb in ihren ideen auszu: 
„langen; in all übrigen haben fie weder confidenz noch erlantlich- 
„keit“, Gleichwohl biltigte fie jest den Boiſchlag des Stantstanzlens, 
daß man fich der Vermittlung Sachſens bedienen möge, um zu dem 
von ihr jo erjehnten Frieden mit Preufen zu gelangen. 


Dan erinnerte ſich in Wien noch gar wohl des Gifers, mit 
welchen im Jahre 1745 der damalige ſachſiſche Yegationeram Saul 
zu dem Zuftandefommen der Berabredungen mitgewirkt hatte, durch 
die Oeſierreich und Sachen fih zu gemeinfamer Befämpfung des 
Königs von Preußen verbanden »9). Damals hatte man ſich don 
Sauls patriotiſcher Geſinnung, von jeiner Anhänglichfeit an Sachſen 
und deffen kurfürſiliches Haus, und von der ihm dadınd) eingegebenen 
Abneigung gegen den König von Preupen überzeugt. Auch jeither 
war Saul fortwährend in den grofen Geſchäften gebraudt worden; 
zulett befand er ſich in Paris, um bei den dortigen Verhandlungen 
auf die baldige Räumung Sachſens hinzuwirken, welches die fort 
währende Occupation duch frembländiihe Truppen und die Drang- 
jale des Krieges, die es ala Schauplag desjelben am härtejten empfand, 
nicht länger zu ertragen vermochte. Nachdem er in Baris nichts Hatte 
aurichten Fönnen, eilte Saul nad) Wien, um Hier in dem gleichen 
Sinne, jedoch vielleicht mit größerem Erfolge thätig zu ſein. Wie 
ſchon vor ihm der ſächſiſche Geſandte Graf Flemming und der Nefident 


Arnerd, Darin Zyerefa und der fibenjührige Krieg. II. Bi. 13 
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Pezold es gethan, ja im Verein und gleidyjeitig mit ihnen ftellte num 
auch der jetige Geheimrath von Saul’ die sangjale Sachſens vor 
und drängte im Namen und Auftrage feines Königs zu boldigem 
Frieden. 











68 entging dem Sharffinne des Staatolanzlers nicht, daß eine 
beffere Gelegenheit, zu einen geeigneten Bermittler zu gelangen, ſich 
nicht jo bald finden werde. Begehrte Sachſen ſelbſt und gewiffer 
maßen um jeden Preis den Frieden, dann konnte es auch Oefterreich 
nicht anflagen, wenn es diefem Staate nicht gelänge, Sachen bei den 
Friedensverhaudlungen die ihm ohme Zweifel gebührende Schadlos- 
haltung zu erwirlen. Außerdem brauchte die Kaiſerin micht, wie fie 
faft ſchon zu thun gefonnen war, fich direct an den König von Preufen 
des Friedens halber zu wenden. Und endlich hatte man von Sachſen 
nicht zu bejorgen, was won Seite eines mächtigeren Vermittlers wie 
KRufland, Englaud oder Frankreich in Husficht ſiand, daß es nad 
feinem Willen die Priedensverhandlungen Ienfen und Oeſterreich viel 
leicht ſogar zwingen fönnte, ſich auch ganz ungünftigen Bedingungen 
zu fügen. 


Um ſich nur ja feine Blöfe zu geben und nicht durch Senn 
zeichen allzu roter Sehnſucht nad dem Arieden dem Könige von 
Preußen ſchon von vorneherein Leichtes Spiel zu gewähren, Hätte 
Kaunitz gewünſcht, daß Flemming und Saul zuerft mit Borichlägen 
zum Frieden hernorgetreten wären. Da fie feine Anftruction hiezu 
beſahen, Hefen fie ich zu einem folchen Schritte nicht herbei. Kaunig 
berief daher fie und Peold für den d. November 91) zu einer Con 
ferenz, an welcher außer ihm nur noch Binder theilnahm. 





68 war natürlich, das Kaunitz beim Beginne feiner Erör 
gen wicht von dem eigenen Friedenobedürfniſſe, ſondern von 
dringenden Begehren nad temjelben ausging. Oeſterreich 
mehr, jegte er wohl etwas euphemiftiich hinzu, fo wenig außer Stande 
dem Krieg noch fortzuführen umd ihn jo lang auszuhalten al der 
König von Preußen, daß es eben daran mit einem verdoppelten 
Aufwande von Kräften die Vorbereitungen zum nachſten Feldzuge zu 
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treffen. Darum fühle fi) die Kaiferin „bloß und hauptſachlich · durch 
die Rückſicht auf die Bedrängniffe Sachſens bewogen, an die baldige 
Herftellung des Friedens zu denfen, wenn derſelbe „nur einiger Maßen 
„anftändig und biltig jeit. 


An die Erörterung der Gründe, werhalb der Wiener Hof gerade 
der Dapmifchenfunft Sachſens zur Anbahnung der Fribensverhand- 
Lungen den Vorzug geben müffe, taüpfte Kaunitz den Vorſchlag, daß 
ihm Flemming durch Einreichung einer Denkichrift den Anlaß dar- 
bieten möge, fich zunächt über alles dasjenige ju erklären, was nöthig 
erfcheine, um vorerſt Über die Frage Gewifheit zu erlangen, ob der 
König von Preußen überhaupt zum Abfchluffe des Friedens geneigt 
jei®s). Flemming entſprach dem Wunſche des Stantsfanzlers; nach 
deffen Andeutungen wurde die Dentſchrift entworfen, welche ihm 
Flemming am 8. November übergab. Er erneuerte die Darjtellung 
der Bedrangniſſe Sachſens, bezog ſich auf die wohlwollende Aufnahme, 
welche eine ähnliche Vorftellung in Frankreich gefunden, und betonte 
den dringenden Wunſch feines Hofes, die Verbündeten möchten zu 
baldiger Herbeiführung eines angemeffenen Friedens die Hand bieten, 














Schon am folgenden Tage, dem 9. November fertigte Kaunitz 
feine Antwort aus. Die Kaljerin habe niemals, jo wurde darin ger 
jagt, zu den ſchweren Drangſalen Anlaß gegeben, von denen Sachen 
jeit den Beginne des gegenwärtigen Krieges heimgejucht wurde, ſondern 
diejelben ſtels bedauert und zu lindern gefucht. Ebenſo jei fie jeder- 
zeit. bereit geweſen zu einem billigen und anftändigen Frieden. Schon 
jeit einiger Zeit habe fic die Kaiferin in diefem Sinne gegen Frant- 
xeich, gegen England und Rußland geäufert, während die eigentliche 
Geſinnung des Königs von Preußen bis zur Stunde ganz unbefannt 
geblieben jei. Da jedoch zur Zuftandebringung eines Friedens beide 
ſtreitende Theile gleichmäßig mitwirlen müßten, jo jei fie wegen der Ver- 
langerung des Krieges vor Gott und der Welt gerechtfertigt. Nachdem 
fie nichts verabjäumt gabe zuc Anbahnung der Friedensverhandlungen, 
bleibe ihr zu ihrer Selbſierhaltung nichts anderes übrig ais den Krieg 
jo lang mit Standhaftigieit fortzuſeten, bis auch von Seite des 


deindes eine wahre Neiguug zum Frieden an den Tag gelegt werde. 
zo 
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Steichwohl erneuere fie hiemit ihre Erklärung, fie ſei nicht nur zur 
Stiftung eines baldigen, billigen und dauerhaften Friedens wahrhaft 
geneigt, jondern fie würde ſich auch jede anftändige Form der Ver— 
Handlung, folglich eint ſolche ſowohl mit als ohne Vermittlung gefallen 
laffen. Sie ermöclige den König von Polen, jeden ihm paffend er- 
iheinenden Gebrauch von diejer Erklärung zu maden. Fernere An— 
Deutungen über die Mittel und Wege, zum Frieden zu gelangen, wiſſe 
ir jetzt nicht anzugeben, indem Alles auf Die eigentliche Gefinnung 
des Königs von vreußen anfomme, diejelbe ihr jedoch, wie ſchon cr: 
wähnt worden, velfftändig unbekannt fei. 





Saul eilte nun nad Warſchau und fand am dortigen Hofe 
mit den Schriftftüden, die er mitbrachte, die günftigfte Aufnahme, 
Auguſt III. beeilte fich feinen älteften Sohn, den in Dresden fih auf- 
haftenden Kurprinzen Friedrich Ghriftian in die bisherigen Verabre 
dungen einzumeihen. Arm zwecdmäßigiten durfte cs fein, jchrieb ihm 
der König, einen vertrauensiwürdigen Mann unter dem gewiß begrün— 
deten Vorwande, Erleichterungen in der Behandlung Sachſens zu 
erbitten, an den Konig von Preufen zw fenden; bei diefer Gelegenheit 
fönnten dem Könige die beiden in Wien ausgetaufchten Dentſchriflen 
mitgetheilt werden. Der Geheimrath Freiherr Karl Thomas von 
Friiſch erſcheine ſowohl feiner Kenntniſſe als der Gunſt wegen, in 
welcher er bei dem Könige von Preufen ftehe, zu dieſer Mitfion be— 
ſonders geeignet. 








Am 29. November begab Fritſch fih nach Meiffen zu dem 
Könige von Preufen. Die Beſchwerden über die Mißhandlungen des 
Yandes wurden aud) jegt wieder von Friedrich mit jener Härte zurück: 
geiwiejen, welche er von den erften Yugenblide feines Einmarſches in 
Sachſen gegen diejes unglüdlihe Yand ftets gleichmäßig gezeigt hatte, 
Die Heftigen Ausfälle Friedrichs gegen den König von Polen mufte 
Fritſch in glüclichfter Weiſe darch die Mittheilung zu beſchwicht igen, 
daß ſein König bei dem Wiener Hofe auf Wiederherſtellung der Ruhe 
angetragen und die billigften Erklärungen als Antwort erhalten habe. 
Und als Friedrich hieran zweifelte und Fritſch einer allzu gutherzigen 
Yeichtgläubigteit beſchuldigte, zog derjelbe die beiden Dentſchriften 
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hervor. Als der König die deutſchen Schriftzüige erblickte, ſagte er raſch, 
er ſei kein Verehrer dieſer weitläufigen Schreibart. Fritſch möge nur 
das Norhwendigfte, und zwar ſehr langſam und deutlich leſen, weil 
ihm das Deutfche nicht fo geläufig wie das Franzoſiſche jei. 


Fritſch war für diefen Fall ſchon mit einer in franzöfiicher 
Sprache abgefahten Inſtruction verfehen, in welcher der Hauptinhalt 
der beiden Dentſchriften furz zuſammengefaßt war. Wie es gemöhn: 
lich geſchah, wenn er ihm unangenehme Wahrheiten vernehmen mufte, 
gerieth der König über die Ausführungen, welche in der Erflärung 
des Wiener Hofes vorfamen, in heftigen Zorn, oder er gab ſich 
wenigftens den Anfchein, daß dieß der Fall fei. Aber die Shlufjäge 
der Erklärung beruhigten ihm wieder; ja er fegte jeet jelbft eine Schrift 
auf, welche feine Antwort enthielt. Freilich wußte er fie nicht befjer 
zu begimmen, als indem er die Behauptungen des Wiener Hofes für 
unwahr erklärte und ihm Hochmuth, ja jogar Unanftändigleit vor- 
warf). Gin folder Vorgang müffe ihm gerechten Verdacht gegen 
die Aufrichtigfeit der Friedensliebe des Wiener Hofes einflöfen. Aber 
er konne doch nicht unhin ju erklären, dafi er noch aufrichtiger als 
jener zu Allem geneigt fei, was einen gerechten, ehrenvolfen und dauer: 
haften Arieden zwifchen den ſich befriegenden Mächten herbeiführen 
fönne. Inobeſoudere handle es fih um das was man in Wien unter 
dem unbeftimmten Ausdrucke „billig“ verftehe, welcher der verſchieden⸗ 
ften Austegungen fähig fei und daher genauer bezeichnet werden müde, 
ehe man ſich näher erklaren könne 7), 


Obwohl man in Dresden hohe Befriedigung daruber empfand, 
daß Friedrich endlich einmal feine eigene Hin 
lebhaft betont hatte, beforgte man doch daß feine gleichzeitig in fo 
Herausfordernder Weife vorgebrachten Beſchuldigungen gegen den Wiener 
Dof denfelben empfindlich verlegen würden. Man meinte fogar einen 
Augenblict, die Säge der preufiichen Exflärung, in denen dieſe Anflagen, 
und man tann wohl jagen, Beſchimpfungen vorfamen, ganz unter: 
drüden zu follen. Aber dann fürdhtete man fid wieder, ſich dem 
Berdachte der Unaufrichtigleit ausjujegen; Flemming wurde daher 
beauftragt, dem Staatsfanzler die preußiſche Erklärung voliftändig 
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mitzuteilen. Er möge ihn gleichzeitig bitten, im wahren Intereffe 
des Friedenowerles ſich über den jo hart Elingenden Eingang himven- 
zufegen, der ja doch nur auf Mifverftänbniffen beruhe; in der Haupt 
jache ſei Alles erlangt, was man habe erwarten dürfen 63). 


Kaunitz bewies durch fein Verfahren daß er ſich vollſtandig auf 
der Höhe feiner Aufgabe befand. Edler denkend als Friedrich, lam es 
ihn leichter an, eine empfangene Beleidigung umerwidert zu Laffen, 
und feinfühlender ala der König begriff Kaunitz das Läacherliche, das 
darin lag, wenn jeder der ftreitenden Theile, die ſich jo lange Zeit 
Hartnädig bekämpft und laut erflärt Hatten, won aller Nachgiebigteit 
himmelweit entfernt zu fein, jegt plöglich für fih den höheren Grad 
der Aufrichtigleit in Anſpruch nehmen wollte, mit der ex zum Frieden 
ſich hinneige Man könne in Wien, bemerkte Kaumitz gegen den 
ſachſiſchen Gefandten, über die Beſchuldigungen des Königs von Breufen 
um fo leichter hinweggehen, als man die unwiderleglichen Beweiſe ihrer 
Unwahrheit befüge. Noch an demſelben Tage erftatiete er der Kaiſerin 
Vortrag über das was in der Sache bisher geichehen ſei und nod zu 
geſchehen Habe. Mit Zuftimmung derjelben wurde verabredet, daß 
Flemming ein furzes Promemoria, und zwar aus Nücjicht für den 
König von Preußen in franzöfiicher Sprache einreichen jolle, auf welches 
man allſogleich die Gegenerklärung folgen laffen werde). Und an 
Starhemberg wurde gejchrieben, man wolle deu Hofrath von Kanne: 
gießer, der ſchon bei Abichluß des Breolauer Friedens jo gute Dienfte 
geleiftet Habe und mit den ſchleſiſchen Angelegenheiten befonders ver— 
traut jei, nad; Dresden abjenden, um dort mit dem preufijchen Be 
vollmächtigten die Verhandlungen zu beginnen. „Unſere Inftruction“, 
fügte Kaunitz Hinzu, „wird jo kurz als möglich verfaßt werden. Und 
„0b zwar die Umftände leider jo beſchaffen find, dafi man auf feine 


ortheile Stant machen fann, jo muf man doch verſuchen, ob nicht 
0), 











„ein oder anderes zu erhalten fei 


In der Antwort, welche Naunig am 10. Derember +") auf die 
Denkichrift Flemmings exlich, wird denn auch vor Allem der Stwit 
über die Trage, welde der beiden Mrächte aufrichtiger zur Wieder- 
berftelfung eines gerechten, ehrenvollen und dauerhaften Friedens geneigt 
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jei, für mißig ertlart; man werde fie ja bald darch Thatſachen ent 
ſcheiden Tonnen. Gleichwohl erflärw bie Kaiferin ſchon im Voraus, 
daß fie nur einen ſolchen und feinen anderen Frieden eingehen wolle. 
Das fiherfte Vittel, fic über die Bedingungen zu verftändigen, durch 
welche der abzufchlichende Vertrag dieſe Eigenſcheften erhalten wide, 
Fönne nur in der baldigften Eröffnung der Vorhandlungen beftehen. 
Die Kaierin jei daher gejonnen, Binnen wenig Tagen eine Vertrauens: 
perſon nad) Dreaden abzufenden, um dort nicht blof Aber den Frieden 
zu verhandeln, ſondern ihn ſogar zu ſchliehen 











Es wurde als ein widriger Umſtand betrachtet, daß Hofrath 
von Kannegieher zu jener Zeit plöglich erkrankte. An feiner Stelle 
ernannte die Raiferin auf Vorſchlag des Staatskanzlers den Hofrath 
in der geheimen Hof- und Stantstanzlei der auswärtigen Geidäfte, 
Heinrich Gabriel von Collenbach zu ihrem Vertreter. Raſtlos wurde 
mn an der Inftruction für denfelben gearbeitet; von welchem Gefichts⸗ 
punkte man bei ihrer Entwerfung ausging, toird wohl durch eine 
vertenuliche Aeuferung des Stantsfanzlers gegen Starhemberg am 

beſten gefennzeichnet. „Wein vorzüglichfies Augenmerk", ſchrieb ihm 
staunig am 17. December, „it dahin gerichtet, daR nicht nur Alles 
zum baldigen Schluffe gefangen Könne, jondern auch bei der gänzlich 
„verloren Hoffnung auf grofe Vorihe le wenigftens die Abficht er 
„reicht werde, Ihrer Majeftät Allerhöcftes Anjehen, Treue und Glauben, 
„pie auch die vorzügliche Rückſicht auf Kurſachſen und andere Reiche: 
„Stände in die Augen fallen zu machen.“ 


Dieſe Auſchauungen bildeten auch die Richtſchnur für das 
Verfahren, welches man Collenbach vorzeichnete, Zwei verjchiedene Acten- 
ftüce, die volumindſen Beilagen nicht gerechnet, wurden ihm mit: 
gegeben: eine von Kaunitz jelbft in die Feder dictirte „Zufammen- 
falfung der Friedensbedingungen“ 912), welche zu leichteren Verftändnif 
für Friedrich in franzdſiſcher Sprache abgefaßt war, und Collenbachs 
eigeniliche Anftruction. In dem franzofiſchen Schriftftüde war der 
Nachdruckdarauf gelegt, daß gleichzeitig auch der Friede zwiſchen Preußen 
und Sachſen nach einem für beide Theile billigen und ihnen zujagen- 
den Mafftabe zu Stande tomme. Auch die übrigen deutſchen Reiche 
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fürften, insbefondere diejenigen Aranfens, dann der Herzog von 
Medlenburg und der Fürſt von Anhalt-Zerbit müßten in demjelben 
begriffen fein. 





AS Grundlage der Vereinbarung zwiſchen Oeſterreich und Breufen 
habe das Princip zu dienen, daß; feine der beiden Mächte wejentliche 
Einbuße erleide. Da cs jedod, um den Frieden wirklich zu einem 
dauerhaften zu geftalten, in Anbetracht der geographiſchen Yage von 
Glatz winjchenswerth jei, daß diefe Grafſchaft dem Haufe Oefterreich 
verbleibe, würde die Katferin diefelbe in der Weile an ſich bringen, 
dah fie von ben dem Könige zur Laſt fallenden ſchleſiſchen Schulden 
eine Summe übernähme, welche dem zwanzigſachen Betrage der Staats— 
einfünfte von Glatz gleichtomme. In derjelben Abficht jei Maria 
Therefin auch bereit, für fih und ihre Nachfolger auf den Titel einer 
Herzogin von Schlefien zu verzichten und den ihr verbliebenen Theil 
Oberichlefiens mit Mähren zu vereinigen, wenn der König feinem 
Befügrechte auf Glatz gleichfalls entjage. Die Kaiferin werde ſich bei 
ihrem Gemal, dem Knifer Aranz verwenden, daf er fein Großherzog⸗ 
thum Toscana für alle Zukunft von der Primogenitur des Haufes - 
Oeſterreich trenne und es zur Errichtung einer Secundogenitur bes 
ftimme, wenn ein Gleiches auch von Seite des Königs von Preußen 
Hinfichtlic der Marlgrafthümer Anſpach und Baireuth geicehe. Der 
König möge jein ſchon gegebenes Verſprechen erneuern, bei der Wahl 
eines Romiſchen Königs jeine Stimme dem Erzherzoge Joſeph zu 
geben und dazu beitragen, daß die Nachfolge in Modena an einen 
der nachgebornen Erzherzoge gelange. 














Die Wiederherſiellung des Reichsfriedens die Erlaſſung einer 
allgemeinen Amneftie, die Regelung der gegenfeitigen Handelsbeziehungen, 
welche beiden Betheiligten jo lange Zeit dindurch vollſtändig anheim- 
gegeben werden ſollte, bis man ſich über einen Handelsvertvag ver« 
itändigt haben werde, die Näumung der bejepten Gebietötheile, die 
Freilaſſung der Kriegsgefangenen und Geifeln, die Verzichtleiftung auf 
die Gontributionsrüdftände und endlich die Erneuerung der in den 
früheren Tractaten enthaltenen Zujagen wegen der Aufrechthaltung der 
katholifchen Religion in Schlefien bilbeten auferdem die wichtigeren 
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Punkte des frangöfifchen Schriftftüches, welches mau füglih die often- 
file Inſtruetion Collenbachs nennen darf. 

Mit ihr befand ſich die in deutſcher Sprache abgefahte, für 
Eollenbach allein beſtimmie Inſtruction durchaus nicht in Widerfpruch. 
Was den wichtigften Punkt, die Abtretung von Glatz betraf, jo wurde 
ſchon jest auf die Möglichkeit hingewieſen, daß wenn gar feine Aus 
ſicht auf Gewügrung dieſes Begehrens vorhanden ſei, man fih mit 
der Sprengung der Fefiungswerfe begnüge, im äuferften Falle aber 
auf Glatz völlig verzichte"). Die Räumung aller kurfächſiſchen und 
Reicholande, welche der Feind und deffen Verbündete etwa noch befeßt 
hielten, jei jedoch eine ganz unerläßliche Bedingung des Friedens. Die 
Verhandlung wegen jeiner eigenen Entihädigung müſſe zwar dem 
Kunfächfifchen Hofe feltft überlafen werden, jedoch jei ihm hiebei jeder 
nur immer dentbare Beiftand zu leiften und gleichzeitig offen zu er⸗ 
Hlären, es würde der Ehre der Naijerin zuwider jein, ohne Zuftimmung 
Sachſens zum Friedensſchluſſe zu ſchreiten. Entichädigungsforderungen 
aber, welde etwa von Sachjen an Oeſterreich geſtellt würden, müßten 
don vorneherein zurüdgewielen werden 614), 

Während man in folder Weiſe in Wien fih bemühte, die 
baldigite Abveife des Hofrathes von Collenbach möglich zu machen, 
war man auch von ſachſiſcher Seite nicht mi it einem Schreiben 
vom 16. December jegte der Nurprinz den König won Preußen, der 
imwijhen in Yeipjig fein Hauptquartier aufgeſchlagen hatte, von den 
Entfchlüffen des Wiener Hofes in Kenntniß. Friedrich entgegnete, jeder 
Verhandlungsort jei ihm decht und er würde fogar feinen Bedoll 
mädhtigten nah Wien jenden; zur Beſchleunigung der Verhandlung 
wäre es jedoch erwänjdht, daß fie in feiner Gegenwart ftattfände. Er 
werde daher Collenbach in Leipzig erwarten und mit feiner eigenen 
Vollmadt den Grafen Finckenſtein betrauen, welder jederzeit jeine 
mtmblichen Entſcheidungen einholen fönne. Die beiten Dentſchriften 
des Wiener Hofes lobte der König fehr, doch frug er wiederholt den 
Freiherrn don Fritſch, der ihm das Schreiben des Kurbrinzen über- 
bracht Hatte, was man denn in Wien umter dem Ausdrude „Billig"*) 





*) „eqnitable‘. 
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verftehe? Mit Yehpaftigfeit feste er Hinzu, wenn er nicht alle jeine 
Yande wiederbefomme, ſei an nichts zu deulen und die Verhandlung 
werde kurz jein. So lang er lebe, werde er in eine Abtretung von 
Hay nicht willigen, den mr durch lag werde Schleſien von dieſer 
Zeite gededt. Und was die Schadloshaltung für Sachſen betreffe, 
fügte er Hinzu, fo möge man fih darauf verinffen, nicht ein Dorf, 
nicht einen Groſchen werde man von ihm erhalten *1%). 





Am Abende des 15. December verlief Collenbach Wien; in der 
Nacht vom 19, auf den 20. fam er nad Dresden; hier meinte er 
die Verhandlungen beginnen zu können. Aber von fächfiider Seite 
bemühte man fih ihm zu überreden, daß er dem Wunſche Friedrichs 
willſahre und ſich zu ihm nad) Yeipzig verfüge. Halb widerwillig gab 
Collenbach nacht ich; während der Fahet von Dresden nach Leipzig 
wurde ihm jedoch das Unſchickliche diejes Schrittes erſt vollkommen 
Har. Seinem Begleiter Friuſch theilte er feinen feften Entfchluß mit, 
nicht weiter als bis Wermodorf zu gehen; dort oder in dem benach 
barten Jagdichloffe Hubertsbung fünnten vecht wohl die Verhandlungen 
ſtatifinden #7). Collendach blieb daher in Wernisdorf, während Fritich 
nach Yeipzig zum Könige eilte, um defen Zuftimmung zu dem Begehren 
Collenbachs zu erwirken. 





Deſſen erſer Entſchluß, ſich nad) Leipzig zum Könige zu begeben, 
wurde von dem Staatotanzier mit Recht jehr lebhaft getadelt. Sowohl 
ie Sicherheit der Correſpondenz mit Wien als das Anjehen der Raiferin 
fordere 8, fihrieb er an Collenbach, daf die Verhandlung wenn nit 
in Dresden, jo doch am einem dritten Orte und nit im Haupt- 
quartier des Königs von Preußen gepflonen werde. Vollends ent— 
ſcheidend ſei Hiefür die Betrachtung, daß man fonft auf preußiſcher 
Seite nur in der vorgefahten Meinung beftärkt werden würde, der 
Wiener Hof jehne fich jo jehr nad dern Frieden, daß ihm auch die 
ungünftigften Bedingungen aufgedrungen werden könnten. Wenn es 
noch an der Zeit fei, möge Collenbach darauf dringen, daß die Ver— 
handlung nicht in Yeipsig, jondern anderswo ftattfinde. Er hoffe, fügte 
Kaunitz mit Strenge hinzu, daß diefer Fehltritt der erfte und lette 
fein werde, deffen ſich Collenbach jhuldig made"). 
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Um diefes Verfahren des Stantstanglers als ein tadelnswerthes 
darſtellen zu fönnen, hat man darauf himpeiſen wollen, daß der Wie ner 
Sof ja auch in den Jahren 1742 und 1745 feine Bedenken getragen 
habe, feine Bevollmächtigten nad Breslau und Dresden zu fenden, 
wo fid) damals das preußijche Hauptquartier befand und der Konig 
ſelbſt amwejend warst), Aber gerade jener Vorgang machte es Kaunit 
zum Pflicht, mit Sorgfalt darüber zu wachen, daß nicht Achnliches 
jest neuerdings geſchehe. Damals war Deiterreic überwunden und 
Friedrich unbeftritten der Sieger; es galt deſſen ferneven Fortſchritten 
jo raſch als nur immer möglich ein Ende zu machen. Daf am Schluſſe 
des fiebenjährigen Krieges die Dinge ganz anders Ingen, iſt ſowohl 
damals als ſpäter von Niemand verfannt worden. 





Die volle Berechtigung des öfterreihijchen Begehrens wird 
übrigens wohl dadurch am beften bewiejen, daß König Friedrich fich 
keinen Augenblit befann, fih demjelben zu fügen 60), Statt Finden: 
ftein, den er nicht entbe hren zu fönnen erklärte, betraute er den geheimen 
Vegationsrath Ewald Friedrich von Herkberg mit feiner Vertretung 
bei den Friedensverhandlungen ; für Sachfen nahm Fritſch an denfelben 
Theil. Am 30. December 1762 wurden fie zu Hubertöburg eröffnet. 





Collenbach begann fie damit, daß ev Hertberg die erſten Punkte 
der von Kaunik in franzöfliher Sprade verfakten Zufammenftellung 
der Friedensbedingungen vorlas umd es ihm anheimfteltte, die übrigen 
ſelbſt abzujchreiben. In lebhaften Worten äußerte Fritſch jeine Dank 
barleit für die bejondere und nadhdrüdliche Betonung der ſächſiſchen 
Intereſſen, die darin vorfam"'). Hertzberg Hatte mur gegen den 
ſechſten Punkt, welcher von der Erwerbung von Glatz für Orfterreid 
handelte, weſentliche Einwendungen zu erheben. Niemals werde der 
König, jo erllarte er ſchon jegt, in die Abtretung irgend eines preufi 
schen Gebietstheiles willigen. Und was den fiehenten Punkt, die 
Secundogenitur für Anſpach und Baireuth betreffe, glaube er micht 
daß der Konig diefem Begehren jo leicht füh fügen werde. Es fei 
übrigens in der Perfon des in Dänemark lebenden, allerdings finder 
tofen Markgrafen Friedrich Chriſtian noch ein näherer Agnat zu diefer 
Erbfolge vorhanden, als das furfüritlich brandenhurgiſche Haus), 
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Hergberg eilte nad) Yeipzig zum Könige, um deffen Entjcheidung 
einzuholen über die Vorjchläge Orfterreidhe. Erſt ſechs Tage nachdem 
Collenbach diefelben vorgelegt hatte, wurde hierauf Die Antwort Preußens 
erteilt, denn der König juchte die Verhandlung in die Yünge zu ziehen, 
weil er Sachen vor Ende Februar nicht zu räumen gedachte. 


Darum fteltte Friedrich ſchon an die Spike feiner Aeußerungen 
die Erklärung, daß er den Grundſatz annehme, feiner dev beiden Theile 
tönne Durch den Friedenoſchluß eine wejentliche Einbufe erleiden. Daher 
müfje aber auch die wöllige Zuwüdftellung der etwa noch feindlic ber 
ſetzten Gebietötheile die Bafis des Ariedensjchluffes bilden. Seine 
Truppen könnten Sachſen erft dann verlaffen, wenn auch die Streits 
fräfte dev Verbündeten ſich aus den von ihnen nod) befegten preufi 
ſchen Yandftrichen zurücjögen. Die Forderung wegen der Abtretung 
von Glatz wurde weit verworfen, und ebenjo lautete die Antwort wegen 
der Secundogenitur in Anſpach und Baireuth und wegen der für 
beide Staaten im Anfpruch zu nehmenden Freiheit, ihre Handels- 
chungen nach Gutdünten zu vegeln, durchaus nicht entgegentommend. 
Friedrich betheuerte, in Bezug auf die Markgrafthümer feine Ver- 
arößerungsabfichten für Preußen zu hegen, aber er dürfe den Rechten 
jeines Hauſes nichts vergeben. Und was die Handelsnngelegenpeiten 
beteeffe, jo fünne er den durch die Verträge von Breslau und Dresden 
erlangten Gerechtſamen nicht entjagen. Er jei übrigens bereit zum 
Abſchluſſe eines Handelsvertrages, und wünſche jogar daß die Grund- 
principien für denfelben in den Friedenspräliminarien Aufnahme fänden. 








Willfahriger zeigte ſich Friedrich hinfichtlic der Wahl des Erz⸗ 
herzogs Joſeph zum Romiſchen Könige und der Nachfolge in Modena. 
In beiden Beziehungen fagte er feine Unterſtützung zu 9). 





Collenbach zum Vorwurfe ift es betont worden, daß er nur ein 
Werkzeug geweſen jei in des Staatsfanzlers Hand). Für einen 
diplomatiſchen Unterhändler wird jedoch in diefer Eigenjhaft cher ein 
Yob als ein Tadel erblickt werden müffen, denn eigenmächtiges Auf- 
treten bat in ſolcher Stellung nur jelten zum Seile geführt. Bon 
Eollenbachs Seite wäre es um fo ftrafwürdiger gemefen, als ihm 
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Kaumitz in dem Augenblide jeiner Abreije von Wien noch eigens ein 
aeichärft hatte, mur ja nichts auf fich zu nehmen 59), ſondern hinficht- 
ti) alter wichtigeren Punkte vorerft nad Wien eine Anfrage zu richten. 
So beichränkte er auch jest fih darauf, zwar den Einwendungen 
Gerisbergs gegen die öfterreichifchen Vorichläge zu begegnen und fie zu 
widerlegen; die Entſcheidung aber ſtellte er ſelbſtverſtandlich jeiner 
Regierung anheim. 








Wenn man bedenkt, daß ein Eilbote von Hubertsburg nicht viel 
weniger Tage, um deu Weg nad) Wien zurüidzulegen #6), als er 
Stunden bedurfte, um mach Leipzig zu kommen, fo ſieht man daß 
Kaunitz, indem er Gollenbads Bericht vom 5.637) am 12. Jänner 
beantwortete, fih einer geringeren Zögerung ſchuldig machte als es 
foeben der König won Preufen gethan. Und außerdem darf nicht 
außer Acht gelaffen werden, daß Friedrich augenblicklich und von ſich 
ſelbſt aus die Entjheidung zu treffen vermodpte, während Kaunit 
jederzeit erft diejenige der Kaiferin einholen mußte, 





Man verfannte in Wien feinen Augenblid die wohlthuende Ber 
änderung des Tones, welde in den legten Extlärungen Friedrichs ei: 
getreten war. Statt der hohniſchen und beleidigenden Sprache, deren 
ex ſich früher bediente, führte er jegt endlich eine ſolche, wie fie große 
Regierungen und mächtige Fürften einander unter allen Umſtanden 
ichulden. Aber man verhehlte ſich darum doch nicht, daß jeine Antwort 
in alten wichtigen Punkten ablehnend lautete. Und auferdem glaubte 
man aus der Haltung Des Könige auf feine Abſicht ſchließen zu dürfen, 
nur einmal mit Defterveich zum Schluſſe zu fommen, um ſich dann 
deſto härter gegen Sachſen bezrigen zu Fönmen. „Wohingegen“, fchreibt 
Kaunitz an Collenbach, „Die Ehre und das Anfehen unſeres Hofes 
„erfordern, eine bejondere Sorgfalt für diejen Hof werkthätig zu 
‚begeigen“ 659) 


„Hiemit kann gleihwohlen", fährt Kaunitz fort, „die weſentliche 
„Abſicht vereinbart werden, das Friedenegeichäft nach Möglichleit zu 
„befördern, indeme Chin Sachſen jelbften am meiften hieran gelegen 
„iſt und es hauptiählih darauf ankommen will, die Preuſſiſche 
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„Definitiv Erklärung auf diejes Hofs Anforderungen, ſodann aber die 
iche Entichlieffungen zu betreiben.“ 








Der Wortlaut diefer vertraulichen Depeſche dee Staatsfanjlers 
an Goltenbach wird hinreichend beweifen, daf die öfterreichifche Regierung 
von den günftigften Gefinmungen für Sachſen beſeelt und entjchloffen 
war, die Jntereſſen diejes Landes mit Wärme zu vertreten. Und 
ebenjowenig hegte irgend Jemand in Wien die Meinung, die Friedens: 
verhandlungen verzögern zu wollen. Deren thunlichite Beſchleunigung 
wurde vielmehr von Maria Therefin fowie von Kaunig eifeigft 
gewünjcht. 





Wenn ſich die öfterreichiche Regierung nicht zu einfacher Annahme 
der Borjchläge Friedrichs verstand, jo Ing diejem Verfahren, wie aus 
des Stantstanzlers Worten ganz deutlich hervorgeht, eine zweifache 
Abficht zu Grunde. Man erwartete in einigen Bumkten noch weiter“ 
gehende Zugeftändniffe fiir Defterreich zu erlangen, und man wollte 
ſich nicht ſchon von vorneherein aller Mittel zu nusgiebiger Unter- 
ftügung der Wünfche Sachſens berauben. 


Von diefen Anſchauungen ging denn auch die Erwiederung 63) 
auf die preußiſche Erklärung aus, welche Collendach mit dem Auftrage 
erhielt, fie den Bevollmächtigten Preufens und Sachſens altfogleich 
mitzutheilen. Hier nur die Hauptpunfte hervorhebend, joll bloß gejagt 
werden, daf man das Begehren wegen Abtretung der Grafſchaft Glatz 
und wegen Errichtung der Secundogenitur in den fränfifhen Dark 
prafthümern erneuert. Als Aequibolent für Glat wurde derjenige 
Theil des Furſtenthume Neiffe bezeichnet, welcher ſich noch im Beſitze 
Oeſterreichs befand. Und da man einfah, daß der Werth diejes Yand 
firiches dem von lag nicht gleichtam, winde Collenbach ermächtigt, 
Auch) mod) die Tiftricte von Jagerndorf und Hotenplotz oder Die Ueber: 
mahme eines verpälutimäßigen Antheils an der ſchleſiſchen Schuld 
anzubieten 





Gerade aus diejer abgejonderten ‚nftruction für Collenbach geht 
jedoch hervor, daß man in Wien auf eine Erfüllung der Wünjde 
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Oeſterreichs wegen Glatz nicht ernftlich mehr Hoffte. Aber man meinte 
ſich die Nachgiebigkeit, zu der man fich ſchließlich doc werde bequemen 
müſſen, von preußiſcher Seite durch Concejfionen nach drei anderen 
Richtungen hin erfaufen laffen zu follen. Die erſte derſelben beftand 
in der Frage der Serundogenitur in Anſpach und Baireuth. Aufer- 
dem wünfchte man die preußiſche Gewährleiftung der Staaten Marin 
Thereſia's, welche in den Verträgen von Breslau und Dresden nur 
für die deutih-öfterreichiichen Yander gegeben worden war, aud auf 
Ungarn ausgedehnt und dadurch den gefahrdrohenden Intriguen 
Preufens bei der Pforte ein Ende gemacht zu jehen. Und ſchlieflich 
waren es aud) jet wieder die Iutereſſen Sachjens, denen man durch 
eine folche Zurüchaltung förderlich jein wollte *). 





Die Begehren Sachſens waren non dem Freiherrn von Fritſch 
in die Form zweier Aetenftüce gekleidet worden, die er am 4. und 
5. Janner Collenbach überreichte. In dem erſten, einer Note, wurde 
wor Allem um die Verwendung des öfterreichiihen Bevollmäch- 
tigten gebeten, daß ſowohl die Feindfeligkeiten der Preußen als die 
Einforderung von Kriegscontributionen mit 1. Jänner 1763 ein 
Ende finden folften. Außerdem möge die Räumung Sachiens gleich 
zeitig mit der Zuruchtellung dev Gebietstheile geſchehen, die Preußen 
von öfterreichiicher Seite überantwortet werden würden. Und endlich 
sei eine gemeinſchaftliche Verſtändigung über die geeigneten Mittel 
herbeizuführen, um dem Könige von Polen, feinem Haufe und feinem 
Sande angemeffene Schadloshaltung für die ungeheuven Verkufte zu 
verichaffen, die fie erlitten hätten. 





Genauere Auskunft über dasjenige, was Sachen eigentlich 
münfhte, als aus diefer ganz aligemein gehaltenen Note empfängt 
man aus dem vom ſächſiſcher Seite ausgearbeiteten Entwurfe eines 
Friedensvertages®®), in weldem vorerſt das Begehren erneuert 
wurde, daß jedivede Yeiftung Sachſens für Prewfen mit dem Beginne 
des Jahres 1763 aufhören und feinerlei vidtändige Zahlung oder 
Entrichtung eingefordert werden folle, Die Räumung Sachſens möge 
mit dem Augenblicke der Auswechstung der Natificationen des Friedens- 
wertwages beginnen. Nicht nur alte Kriegegefangenen und Geiſeln, 
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jondern auch alle jähftihen Untertanen, welche fi im Dienfte des 
Könige von Preußen befänden, ſollten zurücdgegeben werden. Das 
Gleiche Habe aud mit den in Sachſen weggenommenen Geihügen und 
Waffen fo wie mit den dem föniglichen Cabinete, den Archiven oder 
den Yandesbehörden gehörenden Schriftftüten zu geihehen. Man hoffe 
von der Billigfeit und dem Redhtögefühle *?) des Könige von Preußen, 
daß er den König von Polen für den jechsjährigen Entgang der 
Yandeseinkünfte und die ſonſt erlittenen Berlufte in angemefiener 
Weiſe entfchädigen werde. Die Anfprüche der Stadt Veipzig und der 
jächfiichen Nitterjchaft wurden noch bejonders betont, weil man ſich 
auf ausdrüctiche Verfprechen des Nönigs berufen Eonnte, daß die von 
ihnen in Form von Darlehen geleifteten Zahlungen zurüderftattet 
werden würden. Und endlich wurde ein Ausgleich üher die wichtige 
Frage der Steuerſchulden in Vorſchlag gebracht. 














Wie wenig Ausſicht auf Erfüllung diefer Wänſche Sachſens 
vorhanden war, begriff Raunig ſchon in dem erſten Augenblide, in 
dem fie ihm befannt wurden 9%). „Wir haben aber“, fügte ex Hinzu, 
„nicht Urſache, eine Verminderung und mehrere Nachgiebigteit anzu- 
„rathen, da joldhes von königlich preußiicher Seite nur allzuviel ges 
chehen wird.“ 

Und jo war es denn auch in dev That. „Man muß endlich 
„einmal die Sachjen über ihre chimariſchen Forderungen enttäufcen“, 
ſchrieb Friedrich am 7. Jänner eigenhändig an Herigberg 561). In einer 
für fie wahrhaft ſchreckenerregenden Weile wußte ihnen dev König es in 
turzeſter Frift klar zu machen, weſſen fie ſich von feiner durch fie augerufes 
nen Bilfigfeit, von feinem Nedisgefühl zu verfehen hatten. Mit noch un- 
menſchlicherer Härte als zuvor trieb er willkürlich veranſchlagte und 
willlurlich auferlegte, faum zu erſchwingende Gontributionen ein. Nicht 
nur die Yüngliuge, noch wicht dem Knabenaller eutwachſen, wurden 
baufenweife gewaltſam unter jeine Fahnen getrieben, jondern Mädchen 
ud Kinder in großer Anzahl ihren Familien entriffen und in das 
dumere von Preußen gejehleppt, um dieſe Provinzen wieder bevölfern 
zu helfen 6%). Jedermann ſah, daß es ihm um nichts zu thun war, 
als das unglüdliche Sachſen, bevor er es endlich) verlafjen mußte, 
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noch fpftematifch zu plündern. Und wie es um die Entſchädigung 
ftehen werde, die man von ihm zu erlangen noch immer ſich jchmei- 
helte, Hätte man zur Gentge feiner in allem Anfang abgegebenen 
Erllarung entnehmen Fönnen, nicht ein Dorf, nicht einen Groſchen 
werde man bon ihm erhalten. 


Die Kurzfictigkeit, mit welcher zu jener Zeit bie ſachſiſchen 
Stantsmänner von Oefterreich Schug und Rettung begehrten vor der 
unerjättlihen Habgier des Königs von Preußen, mag mit der Be— 
drängniß ihres Landes zu entjehulbigen jein, it aber firwahr nicht 
leicht zu begreifen. Denn das mußte man in Sachfen doch einfehen, 
daß Defterreich jedes zwingenden Mittels entbehrte, durch welches 
Friedrich gegen feinen Willen hätte dermocht werden fönnen, den 
Eontributionen ein Ende zu machen und angemefenen Schadenerfat; 
zu gewähren. War es ja doc jo weit gelommen, daß Oeſterreich 
von feinen eigenen berechtigten Begehren eines nach dem anderen aufs 
geben mufte, um nur endlich zum Frieden zu gelangen. Den beften 
und aufrigtigften Willen, die Yeiden Sachſens zu Kindern und ihm 
zu einiger Genugthuung zu vechelfen, beſaß man ohne Zweifel in 
Wien; jedes Schriftftük, jedes Wort der öſterreichiſchen Negierung 
liefert dafür den unwiderleglichſten Beweis. Aber es fehlte an der 
Macht, den Konig won Preußen zu hindern, fein wahrhaft barbari- 
ſches Verfahren dem ungladlichen Yande im legten Augenblicke in wo 
möglich noch graufamerer Weife fühlbar zu machen, als es ohnedieß 
bisher ſchon geſchehen war. Und welch unglaublichen Grab dieſe 
Härte Friedrichs erreichte, klann man daraus ermeſſen daß man nach 
heute, nach mehr als einem Jahrhundert von preukiicher Seite es 
mit Ängftlicher Sorgfalt vermeidet, den Schleier vollends zu lüften, 
welcher die damaligen Handlungen, Anordnungen und Ausiprüce des 
Könige wenigftens noch theilweiſe verbivgt. 


In der Sing vom 11. Jänner Fändigte Herkberg dem Frei⸗ 
heren von Fritſch die preugiſche Erklärung ein, durch welche jede Ent- 
ſchadigung ebenfo wie die Forterhebung der Gontributionen verweigert 
und überhaupt jeder Punkt des fachſiſchen Friedensentwurfes mit Aus 


nahme desjenigen, der ſich auf die Steuerjchulden bezog, ablehnend 
Mrneth, Maria Iierefa und der febenjährige Krieg. I. W- 26 
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beantwortet wırde. Nun trat nach und nach wirklich die Enttäu- 
ſchung der Sadjen ein, von welcher Friedrich gejagt hatte, daß fie 
noithwendiger Weife herbeigeführt werben mäffe. Gleichwohl erfüllten 
fie me eine Pflicht, wen fie noch einen, twenngleich ziemlich hoffnungs- 
loſen Berfuch machten, den König don Preußen zu Entichlüffen zu 
bewegen, welche für Sachſen weniger ungünftig wären. 


An demjelben Tage, an welchen Hertberg ans den Händen des 
Freiherrn von Fritſch die ſächſiſche Erwiederung in Empfang nahm, 
am 17. Jänner überreichte ihm Collenbach die neue Dentſchrift der 
Üfterreichifchen Negierung. MUS das Anerbieten zur Sprache kam, das 
Aequivalent für Glatz fowohl in einer Gebietsabtretung als in der 
Uebernahme eines verfältnißmäßigen Antheils an der ſchleſiſchen 
Schuld befiehen zu laſſen, ſchien dieſer Borihlag einen gewiffen Ein- 
drud auf Hertzberg hervorzubringen; ja er lie ihn Anfangs ganz 
ohne Einwendung vorübergehen. Wohl fam er jpäter mit der er- 
neuerten Erflärung darauf zuräcd, der König werde dieſen Antrag 
nicht annehmen, jondern auf dem Begehren der einfachen Zurüd- 
ſtellung von Glatz beharren. Aber er frug doch nad den neueſten 
Landkarten von Schlefien, mag die in Frage kommenden Landſtuiche 
forpfam gegen einander ab und trachtete fic über dasjenige, was die 
von Oeſterreich angebotenen Gebietstheile betraf, genauer zu unter: 
richten. Ungleich entichiedener und ganz bedingungstos lehnte er 
jedoch das erneuerte Begehren wegen der Secundogenitur in den 
fränkiſchen Markgrafthimern ab. Und was die Handelsbezichungen 
anging, jo wollte er gleichfalls nichts von der öfterveichifchen Baneis- 
führung hören, derzufolge die Verträge von Breslau und Dresden 
duch den nachfolgenden Krieg aufgehoben worden und daher die 
Dandelsbezie hungen zwiſchen Oefterreich und Preußen durch einen neuen 
Bertrag zu regeln jeien, bis zu deſſen Zuſtandelommen beide Staaten 
in dieſer Bezichung thun kdnnten, was ihnen gutdünte. 


Auch jett verfügte ſich Hergberg, und zwar am 18. Jänner 
perfönlich zu dem Könige nad) Leipzig, und da er vor feiner Abreiſe 
anfündigte, er werde wenigfiens vier bis fünf Tage dort bleiben 60%), 
jo kann man wohl jeben, von welder Seite die Verzögerung der 
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Friedensverhandlungen ausging. Herkbern erflärte ſich perſönlich be- 
mühen zu wollen, wenigitens einige Nachgiebigteit hinſichtlich der 
ſachſiſchen Begehren zu erwirken. Und als Colle nbach ihn gleichfalls 
dringend darun bat, da meinte Hertberg, in Cefterreichs Hand liege 
es, dem täglich zunehmenden Elende in Sachſen Durch eine willfährige 
Antwort wegen Glatz cin Ende zu machen. 


Da diefe Bemerkung nicht in ſpeziellem Auftrage des Königs 
von Preußen vorgebraht wurde, jondern nur von Hergberg ausging, 
fo eradtete Collenbach mit Recht den Augenblick noch nicht für ge- 
fommen, mit dem Ultimatum herborzutreten. Jedenfalls mußte er 
die formliche Antwort des Königs auf die öfterreichiiche Dentſchrift 
abwarten, um wenigftens nad im legten Augenblide für die Abtretung 
von Sag günftigere Bedingungen in Bezug auf einige andere Punkte, 
inebefondere wegen der Hamdelsbeziehungen zu erlangen. Und in der 
That erhielt e am 21. Janner cin Schreiben von Herbberg aus 
Leipzig, worin ihm angekündigt wurde, daf der König auf der For, 
derung wegen Glatz unerſchütterlich beſtehe; hinſichtlich aller übrigen 
Punkte Hoffe man Ocfterreich zufrieden zu ftellen #7). 


Diefes letztere Verſprechen ging jedoch durch die preufifche Dent- 
schrift °69), melde Hergberg in der Sikung vom 23. Janner Gollen- 
bach übergab, keineswegs in Erfüllung. Allerdings war, was Glatz 
betraf, die frühere Weigerung aufrecht erhalten und jogar das Zeug- 
nif des Feldmarſchalls Grafen Daun dafür in Anfpruch genommen, 
daß die Feſtung Glatz für Preufen nur ein defenfiver, während fie 
für Oeſterreich ein offenfiver Ping ſei. Der Befik von Glatz würde 
Oeſterreich jederzeit die Möglichteit ganz ungehinderten Einrüdens in 
Schlefien gewähren, während das Umgefchrte Feinesmwegs der Fall ſei. 
Die Stellung von Polig müfje als eine von der Natur aufgerichtete 
Feſtung gelten, von der aus man den Einmarfh in Böhmen mit 
Leichtigkeit verwehren Tonne. 


Collenbach war durch Preußens Beharren auf dem Vegehren 
der Zurücitellung von Glatz nicht überrafiht; mar es ihm doch von 


Hergberg jhon im Voraus angekündigt worden. Aber daß die gleichfalls 
aux 
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eröffnete Ausfiht auf Befriedigung hinfichtlich aller übrigen Punkte 
nur bei einigen wenig bedeutenden, nicht aber bei den wichtigeren 
Artikeln in Erfüllung ging, brachte den ſouſt jo bebädjtigen und 
ſchweigſamen Mann im Harniſch. Die Ablehnung der bon öfter: 
reichiſcher Seite verlangten Verwendung der fränfiihen Markgraf- 
thumer zur Errichtung einer Secundogenitur ließ er noch ruhig vor- 
übergehen, denn ex Hatte ſich von vorneherein nichts Anderes erwartet. 
Aber dar auch bei dem achten Artikel, der die Handelöbeziehungen ber 
traf, fintt der von Herkberg verfprochenen Zufrisdenftekfung Orfierveiche 
jegt von preufifcher Seite ganz fpejielle Grundzüge einer fünftigen 
Vereinbarung zur Annahme empfohlen wurden, denen Collenbach 
mindeftens ein tief empfundenes Miftvauen entgegen brachte, erbitterte ihn. 
Pit einer an ihm noch nicht gefehenen Heftigkeit legte er Verwahrung 
ein gegen den preufiihen Vorſchlag und erklärte, fih in gar feine 
Erörterung einlaffen zu wollen. Derlei Abmachungen gehörten in den 
dereinft abzuichliefenden Handelstractat und nicht in die Friedens 
präliminavien 9), 





Man wird wohl nicht allzu weit ine gehen wenn man ans 
nimmt, daß der König von Preußen mit diefen neuen Vorichlägen 
nicht viel anderes bezweckte, als die Verhandlungen mod etwas in bie 
Fänge zu ziehen, am npwiſchen fein Ausfaugungsverfahren gegen 
Sachſen ungehindert fortfegen zu konnen. Wie fehr fticht dagegen die 
Beeiſerung der Kuiferin ab, jo bald als nur immer möglih zum Ab— 
ſchluſſe des Friedens zu gelangen. Auf einen Bericht des Staats- 
fanzlers über die Verlegenheit, in der fich die Megierung der öfter 
reichiſchen Niederlande wegen völligen Mangels an Truppen befand, 
und über das Verfahren, durch das ſich der dortige bevolfmächtigte 
Meinifter Graf Cobenzl das Miftrauen Franfreihs und Hollands zu: 
gezogen hatte, ſchrieb Maria Thereſia: „bin werftanden, obwohlen er 
„ein wenig leger in reden iſt. vor allen wäntſche nach Hubertsbourg, 
„dis helffet allen ab" 670). Und als ihr zwei Tage ſpäter Kaunitz einen 
Bericht Collenbachs vorlegte, ftellte ihn die Kaiſerin mit den Worten 
zurüc: „placetz alles was die fach beichleunigen (kann) approbire“6t2), 
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Marin Therefia war es daher perſonlich, welche den Impuls 
gab, daß in Wien auch nicht die altergeringfte Verzögerung eintvete in 
Beantwortung dev preufihen Erklärungen, die aus Hubertsburg ein» 
gingen. Und fo vollftändig entſprach Kaunig den Mbfichten der Kaiferin, 
daß er ihr, um nur ein Beifpiel zu envähnen, Collenbochs Bericht 
vom 23. Jänner, welcher am 27. in Wien eintraf, nod an demjelben 
Tage mit den Worten vorlegte, wenn fie es geitatte, werde er noch 
Abends ihre Antwort mit dem Entwurfe der Präliminarartifel, welche 
beiden Actenſtücke mit höchſter Eilfertigfeit verfaßt worden feien, nad) 
Hubertsburg abfenden #79), 





„Placet ;* antwortete Maria Thereſia gleichfals noch am 
27. Janner; „es wäre aber die gange expedition morgen Kayfer zur 
jufchielen umb jelbe zu lesen, doc) nicht heit die abſchickung auff- 
halten.“ 


Wirklich iſt das Rejeript des Staatöfanzlers an Collenbach, mit 
dem der Lebtere die neu erbetenen Juſtructionen erhielt, gleichfalls noch 
dom 27. Yänner, ſomit von demſelben Tage datirt, an welchem 
Collen bachs Bericht in Wien eingetroffen war. Aber aus der Eilfertige 
feit, welche die Kaiferin und Kaunit an den Tag legten, muf man nicht 
föliefen, daß fie durch die Gröffnungen Preußens irgendwie befriedigt 
gewejen tären. Kaunig wenigftens theilte ganz die Entrüftung Collen- 
Bachs über die Doppeljüngigleit, welde von preußifcher Seite auch jekt 
wieder gezeigt worden, indem Hertberg die Zufriedenſtellung Oefter 
reis binfihtlih aller Punkte mit Ausnahme desjenigen, der ſich auf 
Glatz bezog, verſprochen, der König aber das Gegentheil hievon getan 
hatte #7), 


In diefem Sinne lautete denn auch das Keicript, weldes nun 
an Collenbach erging. „Der Erfolg Hat gelehrt,“ jo beginnt es, „def 
„des Heren von Herkberg letzteres Schreiben nad der gewohnten 
„anderjeitigen Falſchheit eingerichtet geweien und denen Worten auf 
„feine Weife zu trauen fei, wie dann das leiste Lönigliche Memoire in der 
„That das Friedensgeihäft mehr erſchwert als Gefördert. Es kann mic) 
„aber folches umfoweniger befremden, da der König alle Vortheile der 
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Negociation in Handen Hat und ihm nicht unbelannt fein fan, was 
„für Urſachen nicht nur Unferen, fondern auch den Ghurfächfiichen 
„Hof zur Beförderung des Friedens antreiben. Mönnte man eine 
„andere Sprache führen und die rechten Mittel gebrauchen, um den 
„König zu überzeugen, daf man es allenfalls auf die Fortiegung de 
Krieges antommen laſſen wolle, fo wäre es nichts weniger als un- 
„möglich, mit allen unferen Conditionen auszureichen. Allein wenn 
„man auf allen Seiten bedrängt wird, jo Infien ſich die wahren Um— 
„ftände wicht genugfam verbergen. Gleichwohl muß man noch einen 
„Verfuch machen und zwar auf ſolche Art, daß dadurch der Friebe 
„Nicht verzögert, fondern die Unterzeichnung der Präliminarien ge— 
„fördert werde. 


Kaunit wies daher Collenbach an, gegen Hertberg eine Haltung 
anzunehmen, aus der man abnehmen fonne daß Oefterreich trotz der 
Berlegenheit, in der: es ſich befinde, doch noch fähig fei, es nöthigen 
Falles auch auf den Bruch der Verhandkungen anfommen zu laffen. 
Wohl dürfe man ſich nicht darüber täufchen, fügte Sannig hinzu, daß 
man ſich auf die Evwerbung don Glag Feine Hoffnung mehr machen 
fönne. Aber man müffe ſich Mihe geben es zu ermirfen, daß dieſes 
Zugeftändig von preußiſcher Seite durch die Ausdehnung der Gewährs 
leiftung auf Ungarn und durch Erleichterungen für Sachſen ertauft 
werde 174), 


Was die brandenburgiſche Secundogenitur in ben fraͤnkiſchen 
Martgrafthumern anging, fo zweifelte der Staatöfanzler gleichfalls 
nicht, daß Oeſterreich auch in dieſer Beziehung werde nachgeben 
müffen. Aber um fo ftandhafter jolle Collenbach auf dem früheren 
Borſchlage wegen der Handelsbeziehungen befiehen. Die von preußiſcher 
Seite aufgeftellten Principien Fünnten wohl auf den erjten Blick als 
Billig und im der Giegenfeitigfeit begründet erſcheinen. In Wahrheit 
aber zielten fie nur dahin, Deſterreich auf Irrwege zu leiten und den 
Aufſchwung feiner Manufachuren zu vereiteln. Wären die Vorſchläge 
Preußens in der That fo harmlos, bilfig und für Oeſterreich nüglic), 
als man fie darftelle, dann dürfe man wohl von der vihtigen Ein- 
ſicht des Wiener Hofes und der Rüdficht auf feinen eigenen Bortheil 
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erwarten, er werde bei dem zufünftigen Yandelsvertrage nicht Schwierig- 
keiten erregen, die ihm jelbft nachtheilig wären. Sic, jedoch ſchon im 
Voraus die Hände binden zu laſſen und Preußen die Möglichkeit zu 
gewahren, daß es die etwaige Nichterfüllung der Bertragebeſtimmun— 
gen mit den Streitigfeiten vechtfertige, weldhe in Bezug auf die 
Handelsangelegenheiten vornusfichtlich entftehen wirrden, dazu werde 
man ſich nun und nimmermehr herbeilafien. Diefer Artifel fei daher 
der einzige, hinſichtlich deffen nicht nachgegeben werden Lönne. Sollte 
übrigens das ganze Friedensgeihäft hieran ſcheitern, fo beftände das 
legte Auskunftmittel darin, daR nicht der hierauf bezugliche Artikel 
des Breslauer, jondern der des Dresdner Friedens von Wort zu Wort 
wiederholt werde. 


Ehe noch diefes Nefeript des Stnatsfanzlers in Hubertsburg 
einteaf, hatten dort die Differenzen pwiſchen Breufen und Sachſen 
eine immer ungänftigere Geftalt angenommen. Wie wenigftens Gallen dach 
behauptet, Hatten die Sachſen, welche Anfangs fo jehr zum Abſchluſſe 
drängten, jegt jelbft einigen Anlaß zur Verzögerung gegeben, indem fie 
unter einander nicht einig daricber werden fonnten, worin denn eigentlich 
ihre Entſchadigungebegehren beftehen ſolltenen). Und welcher Mittel 
ſich andererjeits wieder König Friedrich bediente, um den ſachſiſchen 
Bevollmächtigten die Nothwendigfeit dernüthiger Unterwerfung unter 
fein mranuiſches Wachtgebot deutlid vor Augen zu führen, davon 
kiefert eine Anzeige Collenbachs einen recht draftichen Beweis. Ein 
preufijches Militärcommando fammt drei bis vierhundert Hobichlägern 
ſandte der König im die Hubertsburger Waldungen mit der Drohung, 
dieſelben völlig verwüften zu laffen, wenn nicht eine hiefür geforderte 
Gontribution von zweimalhunbderttaufend Thalern altjogleich erlegt 
würde 676), 


Bei Preufen fein Erbarmen, bei Deterreid feine Rettung 
findend, waren die fächfiichen Unterhändler, Aritich und der ihm. bei- 
gegebene Hofrath Gutſchmid fürwahr in der äuferften Bedrängnif. 
Begreiflich ift es daher, daß fie ihre Anflagen nun auch gegen Collen bach 
richteten und darüber Beſchwerde erhoben, daß er „bei den beiten Zu- 
üherungen denuod) einige reelle Vertraulichteit und wahre cordialite 
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„nicht äußerte“. Ob in diefer „Vertraulichkeit und cordialite“ ein 
Zwangmittel gelegen geweſen wäre, um den König von Preufien zur Will- 
ſahrigteit gegen die Forderungen Sachſens zu bewegen, wird von ihnen 
freilich nicht näher erörtert. Ueber die Verzögerungen klagten fie jedoch 
gleichfaLts, welche Collenbach dadurch verurſache, daß er nichts perfön- 
ich entfcheide, ſondern über Alles erſt nach Wien ſchreibe und von dort 
Verhaltungsbefehle einhole. Collenbach dagegen berichtete am 27. Jänner, 
die fachſiſhen Bevoltmächtigten hätten ihm bedauernd eröffnet, fie ſeien 
auch jest noch außer Stande, eine Schlußerllärung abzugeben. Den 
ihr Minifterium konne jeine Wunſche noch immer nicht deutlich präcis 
firen, fondern es wolle abwarten, was der König von Polen von 
Oeſterreichs wertthatiger Unterſtützung zu hoffen Habe. Collenbach möge 
daher ohne fernere Zögerung mit dem Ultimatum Oeſterrrichs herz 
vortreten und dabei erklären, daß die Befriedigung Sachſens für den 
Wiener Hof eine conditio sine qua non des Friedensichluffes fe. 


Collenbach behauptet, ſowohl Fritic als Gutihmid Hätten ihm 
mit Beihämung geftanden, der ganze Antrag, zu dem fie beauftragt 
worden, ziele nur darauf ab, fir Sachſen noch Zeit zu gewinnen. 
Sie gaben zu verfiehen, daß es ihmen ſelbſt nicht vecht begreiflich er 
ſcheine, wie man von jähfher Seite verlangen fönne, Oeſterreich 
folle eher als Sachſen zum Schluß kommen und daher einen einfeitigen 
Frieden eingehen mit Preufen. Yegteres witrde fih ja dann ohne 
Zweifel nur um jo härter gegen Sachſen bezeigen. Fritſch jchied mit 
der Grflärung, er werde feiner Regierung in eini lichfter Weije die 
Nothwendigteit darthun, endlich zu einem Entſchluſſe und zu einer 
deutlichen Mittheilung desjenigen zu gelangen, was fie wolle und unter 
den einmal obwaltenden Verhältniffen noch mit einiger Hoffnung auf 
Gewährung begehen Könne. 








Es ſoll Hier durchaus nicht behauptet werden, daß alles Recht 
oder Unrecht aueſchliektich auf der einen oder der anderen, auf der 
öfterreichifchen oder fühfchen Seite geweſen jei. Das aber ift gewiß, 
daß durch diefen Zwieſpalt die fo wüͤnſchenöwerthe Einmüthigfeit 
zwifchen den beiden Regierungen, welche dem gefürchteten Feinde gegen- 
über außerſt nothwendig gewefen wäre, in einer fie beide Mächte nicht 
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gerade mugbringenden Weife geftört wurde. In Wien bewahtte man 
übrigens noch fo viele Haltung, daß man allerdings die Beſchwerden 
Sachſens gegen Oeſterreich für unbegründet erklärte und Collenbach 
beauftragte, dem Freiherrn von Fritſch fein Hehl daraus zu machen, 
daß man in Wien mit dem Verfahren feiner Regierung in hohem 
Grade unyufrieben fei, Aber man ernewerte doch die ſchon früher ab- 
wegebene Erklärung, der Friede Sachſens mit Preußen bilde für Defter- 
reich die umerläfliche Bedingung des Zuftandefommens des eigenen 
Teactates. Und gleichzeitig wurde Collenbad) angewiefen, Preußen gegen 
über auf den Forderungen wegen Glag, wegen der fränkiſchen Mark 
graſthumer und endlich auch wegen der Ausdehnung der preufifchen 
Gewährleiftung auf Ungarn niht länger zu beftehen. Um fo fiand- 
hafter müffe daran feitgehalten werden, daft Preußen hinſichtlich der 
Handelsbeziehungen und wegen des gleichzeitigen Frirdensjchluffes mit 
Sachſen den Wünfchen Oefterreichs willfahre. Außerdem möge e zu 
ftimmen, daß die in den öfterreidhijchen, den preußiſchen, den fähftichen und 
fonftigen Reichslanden zur Entrihtung von Eontributionen ausgefteltten 
Wechfel und Schuldbriefe für mull und nichtig erklärt würden. Wolle 
es hinſichtlich diefer drei Bedingungen nicht nachgeben, dann könne 
es auch nicht von fid) behaupten, daß es bereit fei, mit Oefter- 
reich einen für beide Theile gerechten und ehrenvollen Frieden zu 
ſchließen #7). 


Leidenſchaftlicher wohl, aber wie die damit gewohnlich verbun- 
den ift, ungleich weniger umfichtig ala in Wien ging man in Dresden 
zu Werte. Nachdem ihm Orfterreih bieder zu dem nicht verholfen, 
was er von ihm erwarten zu Können geglaubt hatte, beſchloß der Kur— 
prinz plöglich, fi) dem Könige von Preufen in die Arme zu werfen. 
Am 29. Jänner beauftragte er Fritſch, die Verzichtleiſtung Sachſens 
auf feine Entipädigungsanfprüdje zu erklären. Man willige ein, daß 
die Einjtellung der Feindſeligleiten und daher auch der Gontributionen 
erft mit dem Tage der Unterzeichnung des Vertrages ftattfinden und 
nicht ſchon vom 1. Jänner 1763 angefangen berehnet werden ſolle. 
Die Bezahlung der fir die Contributionen noch ausſtehenden Werhiel- 
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briefe werde verſprochen und man begnüge fih mit den Zugeftändniffen 
Preußens in Bezug auf die Steuerſcheine. 


An der Sigung dom 30. Janner brachte Fritſch im Namen 
feiner Regierung diefe Erklärung vor. Daß Sachjen feine eigene Sache 
fo leichthin aufgab ”%), machte auf Collenbach einen peinlichen Eins 
drud. Dringend hätte er gewünſcht, Fritſch bewegen zu Können, mit 
der Abgabe des ſachſtſchen Atimanıms mm noch die wenigen Stunden 
zu zögern, nach deren Ablauf die Antwort aus Wien auf feinen Be- 
ticht vom 23. Janner in Pubertöburg eintreffen fonmte. Aber jede 
vernünftige Vorftellung blieb umfonft; der ſachſiſche Bevollmachtigte 
ſchien es feinen Augenblick mehr verfhieben zu wollen, Sachſens be⸗ 
dingungslofe Unterwerfung unter PBreufens Machtgebot zu erflären. 
Collenbach konnte nichts anderes thun als ſich an die Vorſchriften 
halten, die ihm bis dahin aus Wien zugefommen waren. Sie gingen 
nicht weiter als bis zu dem Zugeftändniffe, zu welchem er für den Fall 
ermächtigt worden, daß die Erwerbung von Glag nicht zu erreichen fei. 
Er bot die Zurücftelkung von Glatz, jedoch unter der Bedingung an, 
daß die Feftungewerfe geſchleift witrden 57). 


Es ließ ſich vorherſehen, daß vorerſt Hergberg und nad) ihm 
der König von Preufen gegen dieſe Bedingung lebhafte Einſprache er⸗ 
Heben würden, und fo geſchah es auch in der That. Auch von ſachſiſcher 
ite zeigte man ſich ungehalten über die Verzögerung, die hiedurch 
neuerdings eintrat, Aber noch an demjelben Abende erhielt Collenbach 
die Rejeripte des Staatslanzlers vom 27. Yänner. Er beeilte fich 
don deren weſentlichem Inhalte dem Freiherrn von Fritſch vertrauliche 
Mittheilung zu maden. Er ging hichei von der Abfiht aus, durch 
Fritſch, der in haufigem Lerfehre mit Hergberg ftand, dem Legteren 
die Ueberzeugung beizubringen, daß binfichtlich des Artifels wegen 
der Handelsbezichungen eine Nachgiebigfeit Oeſterreichs nicht zu er» 
warten fei®®). 








Im der Sitgung, welche hierauf folgte, gab Collenbach mun auch 
Hergberg gegenüber die aleiche Erllarung at. Wolle Preufen ſowohl 
in dieſer Hinficht dem Vegehren Oeſterreichs ſich fügen ale in die 
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Vernichtung der von öfterreichifcher, preußiſcher und ſachſiſcher Seite, 
jo wie überhaupt in den Reichslanden in Gontributionsja—en ausge: 
ſtellten Wechſelbriefe und Schuldſcheine willigen, dann werde fich 
Oeſterreich berbeilaffen, Glat in dem Stande zurüctzugeben, in welchem 
8 fih vor dem Kriege befunden Habe. Nach Wien aber meldete 
Collenbach, dem Begehren wegen der Werhjelbriefe und Schuldſcheine 
jei durch die Nachaiebialeit Sachſens in fehr ungünftiger Weije präju- 
dieirt worden #1), 


Die Feftigkeit Collenbachs trug imfofern gute Früchte, als Herk- 
berg in der Sizung vom 2. Februar den Dank jeines Königs aus 
fprad) für die Zufnge der unbedingten Zurücftellung von Glatz 
Der König willige dagegen in das Begehren der Kaiſerin wegen der 
zutänftigen Handelsbezichungen. Auch die Annulfirung der von öfter: 
veichifehen und NReichSunterthanen ausgefteltten und bisher unbejaplt 
gebliebenen Wechſelbricfe und Schuldfceine geftehe er unter der Be— 
dingung der Gegenfeitigfeit und mit ausdrüdlicher Ausnahme Sachjens 
zu; Hatte es fich ja diefer Vegünftigung ſchon freiwillig begeben. Wenn 
iedod in Bezug auf die Dandelsverbindungen der frühere Zuftand nicht 
newerdings in Kraft gefegt, ſondern beiden Staaten die Dispofltions 
freiheit zwecgeftellt werden folle, dann nehme er auch das Gleiche 
für die Verhältuiffe ber fatholifchen Kirche in Schlefien in Anſpruch. 
Er wolle fie nicht unterdrüden, aber auch in freier Ausübung feiner 
Souveränetätsvedhte nicht mehr durch den Wortlaut der Breslauer 
Präliminarien gehindert ſein 2). 





Man weih wohl daf der König von Preufen, obwohl für ſich 
perſonlich in Religionsfachen volltommen indifferent, doch gegen die 
Kathofifen bei weitem nicht jo duldjam war als er ſich das Anſehen 
zu geben ſich bemühte. freilich wurde er von proleſtantiſcher Seite 
hiezu eifrig gedrängt. In einer Denkjchrift des Miniſters Fürſt, der 
lange Zeit hindurch in Wien über die ſchleſtſchen Berhäftniffe unter 
Handelt hatte, ift die Behauptung aufgeftellt, daß die latholiſchen 
Unterthanen des Königs in Schlefien gar Feine Schonung verdienten 
Nur Wenige ſeien hievon ausjunchmenz vie Uehrigen witrben niemals 
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einen Yandesferen aufrichtig lieben, der ſich nicht zu ihrer Religion 
beleane ©). 


Es ift nirgends zu erfehen, in wie meit der König ſelbſt dieſen 
Anschauungen zuftimmte oder ob er das in Hubertsburg vorgebrachte 
Begehren nur als ein ſchlau aubgedachtes Mittel erkannte, um die 
ftreng katholiſch gefinnte Kaiferin zu bewegen, noch in letter Stunde 
im der Frage der Handelsbeziehungen nachzugeben und es ſich gefallen 
zu laffen, daf man hinſichtlich beider Punkte bei dem Breslauer Frieden 
bleibe. 


Aus Collenbachs Berichte vom 2. Februar, antwortete ihm Kaunitz 
drei Tage fpäter, gehe herwor daß der König von Preußen zwar wegen 
der Wechfelbriefe und der Handelsangelegenheiten nadhgegeben, aber 
wenn man jo jagen dürfe „eine neue Chicane“ wegen der Keligiond: 
verhältniffe in Schlefien auf die Bahn gebracht Habe. Diefer Anftand 
made feinem Erfinder Teine Ehre, und c8 wäre weit ſchicklicher geweien, 
wemn man auf dem früheren Begehren wegen der Handelsſachen ver: 
blieben wäre, als daf; man nun Ausftüchte in Fragen ſuche, über 
welche ein Einverftändnis bereits beftehe. Mit dem jegt in Vorſchlag 
aebrachten Artitel ſcheine Preußen nichts anderes jagen zu wollen, als 
daß man die Verhandlungen wieder von vorne anfangen falle =). 
Colienbad wurde daher beauftragt, ſich Hinfühtlic, dieſes Punktes ab⸗ 
lehnend zu verhalten; nur in Bezug auf die Stylificung dürfe er eine 
Aenderung eintreten laſſen. Denn auch in Wien wollte man es gern 
vermeiden, die Empfindlichkeit des Königs durch Worte zu reizen, in 
denen man die Befhuldigung erhliden fonnte, er habe in Bezug auf 
die Stellung der fatholiihen Kirche in Schlefien dem Breslauer Ver 
trage entgegengehandelt 69). 


Kaum Hatte der Stantsfanzler dieſe Depejchen nach Hubertsburg 
abgejendet, jo traf ein neuer Bericht von dort ein, demzufolge Herk- 
berg auf Befehl des Rönigs deſſen Wunſch zur Kenntniß Collenbachs 
gebracht Hatte, daß ftatt der Präliminarien gleich ein definitiver 
Friedensvertrag abgeichlofen werde‘). Kaunig war Anfangs der 
Meinung, daß ein folder Schritt den Verpflichtungen Oeſterreichs 
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gegen die Verbündeten widerftrebe, indem man ohne deren vorläufige 
Zuftimmung einen förmlichen Tractat nicht leicht abjchliefen dürfe. 
Aber er fügte ſich doch zulegt dem dringenden Wunſche der Kaiferin, 
welche wenigftens in Berug auf diefen einzelnen Punkt mit Friedrich 
übereinftimmte. „plaeet", ſchrieb Marin Therefin auf die Meldung 
des Staatstanzlers vom 9. Februar, „und wuntſchte wohl fehr das 
„anftatt preliminarien der definitive tractat gejchloffen werde. mir 
„fomt vor daß wir jo weniger jollen Anftand finden, weillen Brands 
„reich und Engeland weder in preliminarien nod) definitive tractat 
„was von und melden wollen.“ 


Wenn jedod die Kaiferin gemeint haben follte, in dieſer Ueber- 
einftimmung ihrer Anfiht mit derjenigen Friedrichs ein günfliges Vor- 
zeichen erbliden zu dürfen, daß dem unverzüglichen Abſchluſſe des 
Tractates fein Dinderniß mehr im Wege ftehe, jo würde fie ſich darin 
geiret: haben. Am 13. Februar berichtete Collenbad) über ein neues 
Begehren Hertzbergs, welches fic auf die Freigebung der beiderjeitigen 
Kriegsgefangenen bezog. Früher war beftimmt worden daß diejelbe 
ohne Rucſicht auf ihre Anzahl oder ihren Rang ftattfinden folle. 
Ueberdiefi wollte man fie aud) auf die beiderfeitigen Unterthanen aus- 
dehnen, welde zum Einteitte in den Kriegödienſt der anderen Macht 
gezwungen worden waren. Nun verlangte Hertzberg, eine ſolche Frei— 
gebung ſolle ſich von beiden Seiten nur auf eine gleiche Anzahl von 
verſonen erſtreclen. Auch dem blödeften Auge mußte es Mar werden, 
daß es hiebei von preußiſcher Seite auf eine neue Uebervortheilung 
Defterrei)8 abgeſe hen ſei Denn Jedermann wußte, daß König Friedrich 
überall, wohin er mit feinen Truppen gefommen war, jomit auch in 
Feindestand die waffenfahige Mannſchaft aufgreifen und zum preußi— 
ſchen Fahneneide zwingen lief. Bon Oeſterreich war dieß oftmals 
bitter beflagt, aber niemals jelbft ausgeübt worden. Unmöglich lonnte 
es daher anders fein, als daf auf Öfterreichifcher Seite ſich nur ſehr 
wenige oder gar feine zum Sriegsdienfie gezwungene Preußen befanden, 
während das Umgelehrte in reichlichem Maße der Fall war. Mit 
gutem Grunde weigerte ſich Collenbach daher, dem Begehren Berg 
bergs zu willfahren. 
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Auch dadurd) daß der Letztere jeßt auf die bereits vereinbarten 
Artikel wegen der Stellung der katholischen Kirche in Schlefien und 
wegen der Handelsbegiehungen zurückkam und jie neuerdings in Frage 
ftelfte, ließ ſich Collenbach nicht einſchüchtern. Treulich berichtete ex 
über dieſe Vorgänge nach Wien »), Maria Therefin aber ſchrieb auf 
das Referat des Staatskanzlers 0%), mit welchen er die Depeſche 
Collenbachs ihr vorlegte, eigenhändig die Worte: 


„ich fan nicht mehr erwarten dem ſchlus und befördhte noch 
„Diff chicanen. dise nachricht iſt nicht angenehm, doch fan man ſich 
„gegen dise leüt nicht weich finden Iaffen.“ 


Dan fieht daß Collenbach wirklich den Intentionen feiner faifer- 
uichen Herrin entſprach, indem er fich den Drohungen wie den Ueber— 
redungetunſten Hergbergs gegenüber in Wahrheit „nicht weid finden“ 
lief. Es bleibe ihm fein anderes Mittel, berichtete er an Kaunitz, „als 
„Geduld und Standgaftigteit zu zeigen und die Auferfte Aufmerkfam- 
„feit anzuwenden“, damit die von Orfterreich vorgefehlagenen Artikel 
wenigftens ihrem wejentlichen Inhalte nad beibehalten und verfäng- 
Hide oder leicht zu mifdentende Einſchaltungen befeitigt wirden. Mit 
diefer „Geduld und Stamdhaftigkeit" brachte er es wirklich fo weit, 
daß Hertzberg, wie er es ſchon vor einigen Tagen in Bezug auf den 
Artilel wegen der Stellung der katholiſchen Kirche in Schlefien gethan, 
num auch Hinfichtlich des letten Streitpunttes wenigfiens theilweiſe 
nachgab. Aber freilich kommt im dem achten Artitel, der fih auf die 
Zurüdiendung der zum Kriegsdienfte gezwungenen fremden Unterthanen 
bezieht, noch immer vor, dad diefelbe unter Beobachtung des Grund- 
fates der Gegenſeitigkeit geichehe. 


Leicht mag es fein, daß Collenbad) die „änferfte Aufmerkfamkeit", 
mit der er jedes Wort, jeden Sag der ihm von preußiider Seite vor« 
geſchlagenen Fafjung der einzelnen Artikel aufs Genaueſte prüfte und 
nad) allen Richtungen hin erwog, etwas zu weit fricb und daher den 
Anfchein Heinlicher Aengſtlichteit gewann. Aber er wußte wohl mit 
wen ex es zu thun hatte, und daß jo wie der König von Preußen 
fi nicht geſchamt, jondeen gefreut und gerät gaben würde, wenn 
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es ihm gelungen wäre, auch in der letzten Stunde noch den Gegner 
zu überliften, jein treuer und eifriger Diener Hergberg gleichfalls nicht 
auf viel Anderes mröging®). Je überlegener Berkberg, und es mag 
dieh wohl zugeſtanden werden, dem öfterreichijchen Bevollmächtigten 
war an Scharffinn und geiftiger Begabung, um jo mehr Urſache beſaß 
der Sefstere, wider ihm auf der Hut zu fein. Und wenn Collenbach 
wirklich wie ſeither auf Herkbergs in diejem Bunkte wenigftens zweifel- 
hafte Autorität geftügt"), ſpottend naderzäglt wird, nur zitternd 
feinen Namen unter die ausgefertigte Friedensurfunde gefet haben 
ſollte, jo mag darin wohl fein Kennzeichen feiner moraliſchen Kraft, 
‚aber doc ein Beweis jeiner Sewifjenhaftigfeit und Pflichttreue immer- 
Hin erblidt werden. 








Am 15. Februar 1763 wurde der Friedensvertrag zwiſchen 
Deſterreich und Preußen unterzeichnet. Collenbachs Gehülfe, der 
Seerttar in dem niederlandiſchen Departement der Staatstanzlei, 
Auguft Gottlob Yederer eilte mit der Urkunde nad) Wien. 


Der wefentliche Inhalt derjelben wird ſchon aus der Darfteltung 
der Verhandlungen Kar geworden fein, welche hierüber gepflogen 
wurden, Die Erlaffung einer aligemeinen Amneſtie und die Zurikt- 
ftellung aller confiscirten Güter wurde feierlich zugeſichert. Waria 
Thereſia entfagte allen Anſprüchen auf die Yänder des Königs von 
Preußen und insbefondere auf diejenigen, welche durch die Breslauer 
Präliminavien und den Berliner Frieden an Preußen abgetreten worden 
waren. Die Kaiſerin verſprach, binnen drei Wochen nach Auswechslung 
der Natificntionen des gegenwärtigen Vertrages ihre Truppen aus den 
nicht ihr gehörigen deutfchen Yändern zurüchujiehen und in derfelben 
Frift die Grafihaft Clay und alle Übrigen Pläge und Gebiete zu 
räumen, welche bis zum Beginne des Krieges zu Preußen gehört 
hatten. Das Gleiche werde don Seite des Königs hinfihtlid der 
lähfiichen Yänder gejhehen. Jede Art von Sontribution oder Yieferung 
jei mit dem Tage der Unterzeichnung des Vertrages zu Ende; auf die 
hieraus hervorgehenden Nückjtände wurde verzichtet, Wechſelbriefe oder 
andere hierüber fehriftlich gegebene Zuſagen aber wurden für null und 
nichtig erklärt. Die Geiſeln und Striegegefangenen ſollten ohne Loſegeld 
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freigegeben werden. Das Gleiche habe in Bezug auf die beiderfeitigen 
Untertanen zu geſchehen, welche etwa zum Cintritte in den Dienft 
der einen oder der anderen Macht gesiwungen worden jeien; doch werde 
man fich noch näher über die erforderlichen Mafregeln verftändigen, 
um diefe Beftimmung mit der angemefienen Genauigkeit und Gegen: 
feitigfeit durchzuführen. Die Kaiferin und der König verjprachen, dem 
Handel zwiſchen ihren Staaten und Unterthanen jo viel als nur immer 
thunlich begünftigen und nicht dulden zu wollen daß man demfelben 
Schwierigkeiten bereite. Sie erflärten zu diefem Ende fo bald als 
möglich einen Handelsverteng abſchließen zu wollen ; bis zu deffen Zuſtande - 
fommen aber fönne jede der beiden Machte die Dandelsangelegenheiten 
ihrer Staaten nad) ihrem eigenen Ermeſſen vegelm. Der König von 
Preußen werde die fatholifche Kirche in Schlefien in dem Zuftande, in 
welchem fie zur Zeit der Breslauer Präliminarien und des Berliner 
Friedens war, jeden Einwohner dieſes Landes aber in den ihm 
vechtmäfig gebührenden Befigungen, Freiheiten und Privilegien exhalten, 
ohne gleichwohl der volfftändigen Gewiffensfreiheit des proteftantiichen 
Glaubensbekenntniffes und den Rechten des Yandesfürften Eintrag zu 
tun. Die Kaiferin garantirte dem Könige von Preufen den Veſitz 
aller feiner Staaten, während dieß don Seite des Könige nur hinfichte 
lich der beutjch-öfterreicifchen Länder geſchah. Friedrich Hingegen ver- 
ipradı, bei der Wahl eines Romiſchen Königs oder eines Kaifers feine 
Stimme dem Erzherzoge Joſeph zu geben und mit derfelben beizu- 
tragen, daß die Nachfolge in Modena einem der nachgebornen Erz- 
herzoge zu Theil werde. 





Wenn noch erwähnt wird, daß auch Auguft II. von Polen und 
Sachſen ſowie überhaupt das ganze deutfche Neich in den Friedens. 
traciat eingejchloffen wurden, fo ift von deſſen wichtigeren Beftimmungen 
wohl Feine Hier mit Stillſchweigen übergangen. Das Urtheil aber, 
welches von öfterreichifcher Seite über den Vertrag gefällt wurde, iſt 
am beiten den Worten zu entnehmen, welche unmittelbar nad) Lederers 
Ankunft der Staatetan zler dem Grafen Starhemberg ſchrieb. Sie lauten : 


Auſſer dem Verzicht auf alle Conqueten und auffer dem 
Abſtand von Unferem Anteng wegen der Martgrafuich Bayreuthiſchen 
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„und Anſpachiſchen Secundogenitur können Wir mit dem Tractat zu 
ufrieben fein, maffen in dem Artitel wegen des Commerce, wegen der 
„Eatholifcien Religion, wegen des Reichs und wegen der ausgeftelften 
Wechſelbriefe ausgereicht worden“ Und zwei Tage jpäter be— 
mertt Kaunitz gegen Starhemberg, „daß es noch etliche Tage vor dem 
„Schluß das Anſehen hatte, als ob man Königlich Preufiicer Seits 
„Das Geſchaft in die Yänge zu ziehen und Anftände zu erregen befliffen 
„ichn wirde, zumalen durch bie von Frankreih und England, wie 
„auch von den Reichsſtänden jo eifrig betriebenen Neutralitätsvorichläge 
„und allzu ängftlihes Benehmen den diefjeitigen Bearbeitungen leine 
„geringe Hindernuf in den Weg gelegt worden. Es ift alſo in gewißer 
„Maß nod vor ein Glück anzufehen, daß gleichwolen ein ſolcher Frieden 
„zu Stand gefommen, welcher wenigitens dem Alerhöchiten Anjehen 
möu keinem Nachtheil gereichet, jondern jolches vielmehr befräftiget, 
md zugleich denen vorerwähnten franzöfiichen, engliſchen und Reichs ⸗ 
„Bearbeitungen auf einmahl abhülflihe Waaß giebet, auch ohne Zu: 
Fehung einer anderen Macht oder Mediation zu Stand gebracht 
„Worden‘ 802), 














Wie man ſieht gereichte es in Wien zu nicht geringer Genug« 
thuung, daß vornehmlich die Beſtrebungen der Naiferin Katharina von 
Rußland, fich als Friedensnermittlerin aufzubrängen, fruchtlos geblieben 
waren. Abgeſehen davon, daß man ſich von ihrer Einmiſchung feines 
Bortheils für Oeſterreich verfah, freute man ſich wehl auch daß ihr 
die Befriedigung nicht zu Tgeil wurde, die bedeutjame politiſche Rolle 
einer Friedensitifterin fpielen zu fönnen. Zu ſehr war man durch 
fie in den Erwartungen getäufcht worden, die man Anfangs an ifre 
Thronbefteigung gefnüpft hatte, als daß man ihr diefe Demüthigung 
nicht aufrichtig gönnte. 


Neben dem Scheitern der ruſſiſchen Vermittlung erwähnt der 
Stantstangler auch die Bemühungen der Nigsfürften, den Feind» 
jeligteiten mit Preußen durch Neutralitätsconventiomen cin Ende zu 
machen. Die Nothwendigteit derfelben war ihnen durch den Raubzug 
Kleifts, gegen welchen Defterreih fie nicht zu ſchützen vermocht hatte, 
beſonders nahegelegt worden. Baiern, Württemberg, Kurpfalz bradten 

Urnethh, Maria Zireefin nad der fiebenjährige Nrieg. IE Vd. a 
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ſolche mit Preußen zu Stande. And als England und Frankreich an 
die Reichoſtan de insgefammt die Aufforderung richteten, die Neutralität 
zu beichließen, da war auch an ein Zurüdhalten derjelßen aum mehr 
zu denken. Nicht als ob man in Wien gegen Die Neicheneutralität 
felbft gewichtige Einwendungen zu erheben gehabt Hätte. Aber man 
konnte fih der nicht ganz unbegrndeten Bejorgnif nicht entſchlagen, 
alfzu Haitiges Verlangen nad) derjelben werde den König vielleicht ver⸗ 
anlaſſen, fich Hinfichtlich der Friedensbedingungen im Allgemeinen noch 
weniger willfährig zu zeigen als bisher. Gegen die Vedrängnii der 
Einen, negen die Furcht der Anderen war jedoch nicht aufzufonmen 
mit einem Rathe, der zur Vefonnenheit mahnte. Am 11. Februar 
wurde die Neutralität des Reiches von allen drei Ständen bejehloffen. 
Auch Defterreich ließ jenen Widerſpruch fallen, der von Anfang an 
nicht gegen die Sache, jondern nur gegen ihre Ueberſtürzung gewichtet 
geweſen war. Und der preußiſche Bevollmachtigte von Blotho erflärte 
im Namen feines Herrn, daß derſelbe die Neutralität des Reiches 
acceptire und die Stände dabei fhügen und ſchirmen werde), 


An 1. März 1763 fand die Auswechelung der Natificationen 
des Huberteburger Friedens ftatt; an demfelben Tage lich fich Konig 
Friedrich in dem Schloffe zu Dahlen die Bevollmächtigten vorſtellen, 
welche ihn abgeichloffen Hatten. Collenbach gegenüber erging ſich der 
König in Verfigerungen feiner Hochahtung für die Kniferin und feines 
Iebhaften Wunjces, mit ihr fortan in Frieden und Freundichaft zu 
leben 1). Es war natürlich, daß Collenbach es ſich angelegen fein 
ieß, im Namen feiner Herrin den gleichen Geſinnungen Ansdrud zu 
verleihen. 














Es iſt nicht zu bezweifeln, daR wenigftens ein Thell dieſer Ver- 
ſicherungen von beiden Seiten aufrichtig gemeint war; weder Marie 
Therefin noch Friedrich dachten in jenen Nugenblide daran, jemals 
den freelichen Kampf wieder aufzunehmen, deſſen Beendigung 
Beide gleichmaßig willkemmen hießen. Wenngleich mit ſchwerem Her⸗ 
zen, aber darum doch nicht minder aufrichtig entingte Marin Therefin 
für alfe Zukunft dem Gedanten der Wiedergewinnung von Schlefien. 
Und fie that daran gewii; vollkommen Naht; auf friedlichen Wege 
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wieder in den Beſitz dieſes Yandes zu Fommen, mußte ihr jelbftner 
ſtandlich als eine Unmöglichkeit erſcheinen. Es zurüczuerobern, dazu 
war jede eben jo wenig Ausficht vorhanden, denn wann Hätte fie 
unter gnftigeren Verhältniffen zu den Waffen zu greifen vermocht, 
als es vor fieben Jahren, und dennoch fruchtlos gejhehen war? 





Der feite Entſchluß, kunftighin im Frieden mit Oeſterreich zu 
bleiben, war aber auch auf Seite des Königs von Prei vorhanden. 
Mit fo großer Energie, mit jo zÄher Ausdauer auch Friedrich die 
äuferfte Kraftanftvengung gemacht hatte, um dasjenige fefizuhalten, 
wad er einmal, glechviel ob in rechtmaßiger oder unvechtmäfiiger 
Weiſe an fid) gebradit von dem Beſibthume efterreichs, jo wenig 
dachte er daran, nach diefer Seite hin neuerdings nad) Vergrößerung 
feines Staates zu ſtreben. Erklärte er doch ſelbſt, daß der Friede 
für Preufen nötbiaer geweſen ſei als für irgend eine andere europäifche 
Macht 9°), Und die Veichreibung, die ev von dem Innern feines 
Reiches entwirft, macht es begreiflich, daß er all feine Sorgfalt nur 
darauf richtete, allmälig die ſchweren Wunden zu heilen, welche durch 
ben verheerenden Krieg feinen Yändern geſchlagen worden waren. 





uUnaleich weniger als die verichiedenen preußiſchen Provinzen 
Hatten die öfterreichijhen Staaten unter den Berwüſtungen des focben 
beendigten Krieges gelitten. Während bei weitem der gröfte Teil 
Preufens wenigftens vorübergehend zum Schauplage des Kampfes ge- 
dient und alle Schredniffe desjelben zu erbulden gehabt Hatte, war 
dieß auf öfterreichljcher Seite nur in der nördlichen Hälfte von Böh- 
men und Mähren und dem öfterveichiichen Theile von Schleſien der 
Fall; alle übrigen weitausgedehnten Yänder blieben von jeder unmittel 
baren Verheerung durch die Kriegführung völlig derſchont. Die Finanzen 
des Staates waren allerdings vollitändig zerrüttet, aber von einer 
Entoölferung der einzelnen Yänder, wie fie in Preufen als eines der 
gröften Hemmniffe für einen raſchen Wiederaufſchwung des ſo tief 
aeſunlenen Wohlftandes ſich zeigte, war in Oeſterreich durchaus nicht 
die Nede. Keine verbramten Städte und Dörfer, feine zerftampften 
Fluren ſah man hier, wie fie in Preufen einen fo ſchmerzlichen An- 


blick gewährten. In dieſer Beziehung kann man aljo wohl jagen, 
am 
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daß Preußen ungleich empfindlicher geichädigt als Defterreich aus dem 
febenjägrigen Kriege heworging. 


Ganz anders wird man jedoch die Sache anfehen, wenn man auf 
den politiichen Standpunkt ſich jtellt. Dian weiß daß in militärifcher Ber 
jiehung von einer Niederlage Oefterreichs, von einem Siege Preufene 
nicht geſprochen werden fonnte. Im Gegentheile befand. fich beim 
Abſchluſſe des Kritges ein nicht ganz unanſehnliches preußiſches Gebiet, 
die Grafſchaft Glag, mit einer wichtigen Feftung im Befige der Kai- 
fein, wärend fein auch noch jo Heiner Theil öͤſterreichiſchen Yandes 
von preuhiſchem Stiegsvolt bejegt war. Gleichwohl kann man, wenn 
von dem politiſchen Erge buiſſe des ficbenjührigen Krieges geredet wird, 
das Obfiegen Preußens und Oeſterreichs Unterliegen nicht in Abrede 
ftellen. Denn das was König Friedrich wollte, als er im Jahre 1756 
in Sachſen einbrad, fid in dem gefährdeten Befige Schlefiens be> 
haupten, hat er vollfommen erreicht. Die Abſicht Deſterreichs aber, 
um derentwillen es mit den beiden mächtigften Continentalftanten 
Europa’s, mit Frankreich und Rußland in Allianz trat, wurde ebenjo 
voltftändig vereitelt. Nicht Schlefien, ja nicht einmal Glatz hat e& 
im dem Frieden mit Preußen für ſich zu gewinnen vermocht, der An— 
fangs geplanten, über den Berluft diefer Länder noch hinausgejenden 
Schwächung Preufens gar nicht zu gedenfen. 





Daß bei einer gewiffenhaften Vergleihung der politiihen Er- 
gebniffe des fiebenjährigen Krieges die Wagſchale zu Gunften Preußens 
ſich jenft, wird auch noch durch die unleugbare Betrachtung bewiefen, 
daß diejelben dem Anjehen Friedrichs in ungleich Höherem Mae ale 
demjenigen der Koiſerin zu Statten kamen. Tief eingewurzelt ift im 
dem Wienſchen das Gefühl der Bewunderung für kriegeriſche Große; 
ex vergift darüber leicht erſahrne Unbill und erduldetes Mißgeſchick. 
Daß König Friedrich trotz der weittragenden Fehler, die er manchmal 
beging und jpäter ſelbſt zugab, trotz der mehrfachen Niederlagen, die 
er im Laufe des Krieges erlitt, dennoch) alle dieienigen weit überragte, 
welche an feiner Seite oder ihm gegenüber Theil nahmen an dem 
jo langdauernden und aufreibenden Kampfe, lann wohl von Niemand 
crafllich befteitten werden. Hiezu kam noch die unbeugjame Stärke 
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der Seele, welche ev niemals offenfundiger zeigte als gerade in ber 
ärgften Vedrängnif, und die fogar feine Feinde nicht felten zur Be- 
munderung zwang. Meifterhaft verftand er es endlich, mit Schlauheit 
die Meinung zu weden und auszubreiten, ex ſei der Borfümpfer des 
Proteftantismus in Deutfchland, für welch Iegteren mit einem Siege 
Oeſterreichs über Preußen unzweifelhaft eine Zeit der Bedrückung, ja 
wohl gar der Vernichtung anbrechen würde. Und zieht man ſchlieflich 
in Betracht, daf er 28 war, der die Nationalfeinde Deutichlands, die 
auf deutſchen Boden mit verlegenditem Webermuthe auftretenden 
Framoſen in einer Weife aufs Haupt flug, wie es wenigftens die 
damals Lebende Generation woch nicht gefehen, ja kaum für möglid) 
gehalten hatte, jo wird man ſich unſchwer erflären, warum das An- 
ſehen Friedrichs in Europa, feine Popularität in den proteſtantiſchen 
Ländern durch den Verlauf und den Ausgang des ſiebenjährigen 
Krieges auf das höchfte gefteigert wurden. 


Es ift leicht begreiflich, daß die reihen Strahlen hellglänzenden 
Kictes, melde auf Friedrich fielen, manden gewiß unverdienten 
Schatten auf die doch ungleich edlere Seftalt feiner gewaltigen Geg- 
nerin warfen. Schon dadurch befand fie ſich in ungünftigerer Lage 
als Friedrich, daf es ihr natürlich verſagt war, ſich dem Könige gleich 
in den Feldlagern und auf den Schlachtfeldern unverweittichen Kriege 
ruhm zu holen. Aber auch auferdem erſchien Friedrich jest Vielen 
Blog als der berechtigte Schütger des ihm tractutmäiig verbrieften 
Beſites; die ſchmachvolle Art, in der er zu demfelben gelangt war, 
trat darüber leicht in Bergeffenheit zurüt. Während Maria Therefin 
in dem Rampfe, ber fih bald nach ihrer Thronbeſteigung um ihe 
Erbe entiponnen, Jedermann nur als die muthwolle und entichloffene 
Bertheidigerin ihres unzweifelhaften Rechtes erſchienen war, beichul- 
digten fie jekt Manche, Eroberungsplane zu hegen, und wo fie jelbit 
von der Ueberzeugung ausging, nur dasjenige zurücknehmen zu wollen, 
was ihr widerrechtlich entriſſen worden, jahen Andere hierin ein chr- 
geijige® Beftreben, das ſchon als ſolches Tadel verdiente 


as endlich die Verbündeten anging, die auf Seiten der beiden 
Hauptfämpfer ftanden, jo ſprach auch in diefer Beziehung eine Ders 
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gleihung zu Gunſten des Königs von Preußen. Die fittliche Ver- 
worfenheit der Frauen, welche in Rußland und in Franfreih von 
mafgebendem Einfluffe waren auf die Yeitung der Auferen Politit, 
hatte mit diefer legteren fünwahr nicht das Mindefte zu ſchaffen 
Gleichwohl gereihte es in den Augen der Menge Maria Therefin 
wicht zum Vortheil, daß eine Zarin Elifabeth, eine Pompadour als 
ihre Bundesgenojfinnen galten, während die vedneriiche und ftante- 
männifche Größe Pitts einen Theil ihres Slanzes auch auf Friedrich 
warf, deffen Sache Pitt in England mit ſo wunderbarer geiftiger und 
chetoriſcher Begabung vertrat. 





Gibt man nun zu, das Maria Therefi, wenn nicht der Form 
jo doc) der Sache nad) als Beſiegte aus dem fiebenjährigen Kriege 
hervorging, jo lann man wohl glauben daß ihre Verſicherung, mit dem 
Könige von Preußen kanftighin in Frieden Icben zu wollen, nicht auch 
die Meinung in fid) ſchloß mit ihm jemals im perfönlicher Freund 
imaftsbeziehung zu fiehen. Sowohl in dem Hugenblide des Abfſchluſſes 
des Hubertsburger Friedens als bis zum Ende ihrer Tage ſah fie ihn 
als das böfe Princip an, auf welches fie Alles zurückführen zu follen 
meinte, was ihrem Staate, ihrem Haufe und ihr jelbft nur immer 
Widerwärtiges widerfuhr. Und wenn fie auch in diejer Beziehung 
mandmal in Uebertreibung verfallen und auch dort Anklagen gegen 
Friedrich erheben mochte, wo er ſchuldlos war, fo hat doch in den 
meiften und in dem wichtigften Dingen ihr richtiges Gefühl fie feined- 
wegs gefäufcht. Niemals gab ihr Friedrich einen wirklichen Beweis, 
daf die Fremdfcaftsverfiherungen, die er in dem Schloffe zu Dahlen 
gegen Collenbach ausiprach, nicht erheuchelte geweſen wären. 





Aber freilih, in einer Beziehung liefen doch die Vebenspfade 
diefer beiden außerordentlichen Menſchen, die ſich fonft nur zu durdh- 
kreuzen und gegenfeitig zu derwirren ſchienen, friedlich und gleichmäßig 
neben einander hin. Für Beide begann mit der Berndigung des 
fiebenjährigen Krieges nicht etwa eine Zeit der Ruhe und jclaffen 
Ermattung, jondern eine Zeit der angeftrengtefien Geiftesarbeit zum 
Wohle ihrer Staaten und ihrer Völker. Wie fraher auf dem Kampf- 
plage, jo vipalifirien jetzt Beide in unermüdkicher Beftrebung, die 
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Segnungen des Friedens in fo reichlichem Make auszubreiten über 
ihre Yänder, als dieß nur immer durchführbar erſchien. Und wie ſehr 
Marin Therefia don nun an hierin allein ihre Aufgabe erkannte, hat 
fie ihe ganzes fpäteres Leben hindurch, und am meiften in den Tagen 
bewiejen, in denen wider ihren Willen Oeſterreich und Preußen noch 
einmal zu den Waffen geiffen zu genenfeitiger Befehdung. Mit jo 
tebhaften Ausdrüden legte fie dagegen Proteft ein, daf man ficht, 
wie tief und wie aufrigtig fie von dem fehnfücgtigen Wunſche befeelt 
mar, ihre ganze no übrige Regierungszeit möge nichts amderes als 
eine ununterbrochene Ara des Friedens fir Oeſterreich fein. 
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) Haugwit an Daum. 21. No. 1758. „Lintention de 8. M. paraft ötre 
„guo Varınde de Silixie ne döpende que WEN, et celle en Saxe aver len 
„trouppes de ’Empiro de 8. M. ’Empereur, et que cette deraitre aille de 
„eoncert avec les Allies, pendant que la premiere travaille successivement en 
„Silisie pour ses propres interöts.“ 

*) Efterhägu's Berichte, insbefondere vom 18. Oet. 1758. 

>) An Keunit. „...1wo doc) alles an derem Kuffen frühen mouvement 
hanget, weillen vou franofen gar nichts mehr Halte...“ 

+) Deutfehrift mit dem faif, Reſeripte vom 22. Dec. 1758 nach Paris 
überfhidt. 

®) Hefeript an Etarpemberg. 22. Dec, 1758. 

) Juſtruetion für Tilller. 26. Der. 1758, 

?) Kefeript an Efterhäsg. 26. Dec. 1758. 

*) Tilier an Kaunit. Daviemwerder, 11 ganner 1759. „Er ift ein Man, 
„fo fets mit Fucchtfemteit umgeben, niemahlen einen flandafften Entfehtuß wohl 
ach in Den geringflen Sachen zu faffen im ftand ift. Diefes Tommt won der 
„Eigenfchnfit feines Gemiitbs her, und ift noch mehr buch den wufffchen firengen 
rrlitargehorfaum, iudeme ev in Renen niedrigen Chargen erjagen worben, beorftiget 
¶ worden dahero ſchuüehe ich auch, da wann man auch welltommen feine Neigung 
„gewonnen hat, fih doc keineswegs auf einen fo wantelbaren und furchtfamen 
„Geift zu verlaffen iR...“ 

») Efterhän. 26. Jinner 1759. 

#0) Gerhägn. 10. gebt. 1759, 

+) Stargemberg. 5. Jänner 1759, 

12) Staremberg. 20. Jänner 1739. 

+) Graf Sternberg an Kannig. Warfgan, 24. Dec. 1708, 
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1) Voriger Bericht. 
'>) Refeript an Efterhäp. 2. Jänner 1759. 
+%) Starhemberg on Kauni. 9. Jänner 1750, 


#7) Note der ruffiphen Regierung an Derrn von Praſſe. 2. Jänner a. St, 
Beilage zu Eflerhäny’s Bericht vom 16. Janner 1759. 


39) Steruberg. Warſchau, 15. Inner 1750. 

39) Steruberg. Werſchan, 18. Fänner 1759. 

#0) Neferipte an Gferhäg. 28. ganner 1780, 

31) Tilier an Rammig. St. Petersburg, 9. Mär 1780. 

#2) „.. allein da die hauprfächlicfte und tecifive Afaire unumgänglicer 
„roeife in Schlefien geichehen muß...” Ruffildpe Denfjenrift vom 24. Febr. (a. St.) 
Beilage zu Tilliers Bericht vom 21. März 1759. 

23) Das DO: tal der ruffiichen Dentſchrift ift unterzeichnet von Buturlin, 
Boronon, Aegander und Peter Schuwalon aub bem Eonferengfecreiär Woitoff. 

24) Raunig an Efierhäjy. 7. Febr. 1750. 

35) Koumitz an Starhemberg. 17. Febr. 1788. 

3) Grüffeu, 6. Mpril 1759. Oeuyres de Frödirie, Prachtausgabe. 
XII. ©. 12-16, 


*?) Cboiſeul fagte zu Starhemberg. .. . . que nous l’en ferons certaine- 
„ment ropentir, et que, si nous trouvons une bonne occnsion de faire In paix 
„avec TAngleierre, nous ne manguerons pas d’en profter, et aurons ensulte 
„point de repos que nous ne sayons parvenus A nous venger de son insolence.* 
Starpemberg, 6. April 1759. 

29) Be an Daun. Friedland, 27. März 1759. K. A. Im einem aufge» 
fangenen Briefe aus Berfin vom 9. April Heißt es naiver Weife: „Co vilain general 
„Beck qui a regu icl et A Breslau auprös du Roy touten sortes de polltessen, 
„vient de nous rulner un corps de grenadiers consistaut en deux bataillons & 
„500 bommer chacun. Mais comme il a fait son deroir, il faut qu'on Ini 
„pardonne ... 


#9) Kannit an Dawn. 5. Mai 179. 

0) Kaunit an Daun, 15. Mai 1759. 

#1) Gflerhän. 1. Mai 1750. 

»2) Eflerhäy. 8. Mai 1750. 

s2) Gflerääip. 20. und 22. Mai 1759. 

#4) Gfterhäy. 5. Juni 1759. 

#2) Gfterhäy. 15. Iumi 1759, 

3°) Der Riiegsrarh fand am 10. Mai im Pauptquactier zu Schutz fatt. 
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#7) Vrototoll des Kriegsratges vom 10. Mat und Veriät Dauns an bie 
in von dem gleichen Tage. 


H Gabinerfereiben au Daun vom 15. Mai 1750, 
9) Dauns Bericht vom 19. Mai. 

40) Dans Bericht vom 1. Juni. 

1) Cabineifereiben vom 4. Anni 1759. 

+3) Starhembergs Bericht. 16. Juni. 


+4) Dacia Verefla an Kaunig. „....mo man in Prandeeich fo wenig 


auff die ruſſiſche operatiomes Haltet adj wie ih Hier nud man vathet nichts noch 
„sur Zeit zu risquirn .. 











+4) „So ift allerdings der Biligfeit und meinen Dienft gemäß, euch 
„defhatb aufer aller Gemürhsbeumeuhigung zu eben mb die Gefahr allein auf 
wich zu nehmen.“ Cabinetjchreiben vom 21. Juni 170, 


#8) Eftechäzy an Daun. 17. Juni 1750. 


4%) Die Barim am den ruſſiſchen Generalmajor Springer. Veterhof 
1; Iumt 1759, Beilage zn Dauns Bericht vom 1. Juli. 


+7) gins an Dann. Poſen, 2. Iuli. Beilage zu Darms Bericht vom 
9. Aufi 1709, 


+4) Find an Dann. Poſen, 9. Iufi. Beilage zu Dauns Bericht aut 
Dartüffe vom 16. Aufl 1759. Vous vouler que nous fasslons tout ot 
„ons ruinons notre arm&e ... vous me talonnez tonjonrs et ai nl compte 
„A vons rende... On want qua nous faasions tout, mais faites co que vous 
roudren ...# 





49) Cabineticreiben vom 24. Iufi 1759. 
#9) Oadits Berichte hierüber vom 2, 3. und 5. Mugut im K. U. 
°1) Landon an Daun. 2, und 3. Auguft 1 





*) Vortragepnncten am die ruffiic-faiferlihe Generatität, von Daun dem 
General Springer mitgegeben. Beilage zn Dauns Beriht vom 5. Anguft 1759. 


*3) Im Pans-, Hof: umd Stantsarchive befinden ſich bie vom Daum regen 
mäßig eingefendeten Originale der Berichte Sandens an den Feldmarfchall. Daraıs 
Haft fih donm and das von Shäfer in Sybelo Sifter. Zeifehe. IXIIL 390 mit- 
geifeitte Bruchlüid des Berichtes vom 5. Hugufl, welher, wie Schäfer ganz 
zichrig vermuthet, am Darm und nicht on Raunit; gerichtet war, ergänzen. Der 
Anfang desfefben lautet: 

„Ew. Epe. gnädigftee Saubichreiben vom Iter hujus fat mir dev officier 
icht ebender af gefiern einpänvigen Tonnen, nad id Iebe ver Ponung daß 
„ineine beide zuletst abgeicjidte Rapports gleichfats wichtig werten eingetroffen fenn, 
„aufser +8 märe denn ba dir damit nbgefejidte Officiers den Feind, melcher eher. 
mdozumahl in Bervegumg gewvefen, in die Hände gerathen wären.“ 
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„Ach bin affo den Zen hujns anf Weramfafung des Auftihen en chef 
„commandironden fern Generals Grafen von Sattitoff Spe. allhier bei Frant- 
‚ucth ongelanget und habe mit meinem unteihabenden Corps difeits der Ober 
„außerhalb denen Vorftädten auf einen jehr diffieilen Terrain meine Pofttion fo 
‚gut wie huntich genommen, und da der König munmehro zu Dühtrofa, zen 
„eine DMeilen von hier ſich mit feiner Armee gelagert und gefern alle meine 
mBorpofien attaquirt und zum weihen gebracht, fo Habe wid) heute mit ben 
„größten Theil meines Torpo jenfeits der Ober postiret, um nicht be einer ſterten 
„Anbringung des Anigs einigen afront zu haben.“ 

„Ew. Ere. werden aus mehrem vorigen gehorfamken Schreiben guädigft 
„eriehen Haben, daß gedachter Bere General Gr. d. Saltifofi mir ben der erften 
„Bufommenkunft erftchel, tvegen meiner gethanen proposition mr ein paar Tage 
in Gedult zu fichen, damit er fine durch die lebie action fehr derangirte anınte 
wiederum in Drdming bringen Töne, Viithin habe diefe Zeit abgewartet, und 
„geitern denfelben von neuen um eine positive Antwort erfuchet, jebach chen 
wlowopt wie das erfie Mahl nichts als lauter Schwicrigleiten und Unensfehfoffenheit 
aefunden, wo er fih danm befonders damit autedem wollen, das er erftlich die 
„von. ber Weigel anfommende vivres erivarten mühe. Ih habe alfo aeftaget, wie 
„lange hiezu Zeit fen mühe und man Hat mir zur antwvort eriheile, dafs 
mwenigfiens zwanzig Tüge diezu erforderfih wären, md da ich eingemwandt, 
„Wovon fie denn derzeit Ieben wollten, {0 Hat mon mic endlich zugeftanden, daß 
„fie noch auf vierzehn Tage Brodt und andere Vivres vorcäthig hätten.” 

md) habe alfo Hieranf das Wort genommen und rempnstriret bafı ir 
„fotier Zeit, in wercher ihrem eigenen Gefändniß nach die Trouppen noch mit 
„Vivres verfehen wären, fehr vieles unternemmen werden könne, folglich nichts 
„beheres fen al daf Sie die Ober passirten umd anf den Mänig, ber fo fchmadh 
wäre, fofgiengen, allein alles winfonf, und man hat immer neue Ausflächte 
„gefucpt uud gefunden.“ 

„Sndtich it der anf geſtern angeordnete Keiegsrath, als zu welchen an 
wich mebt den derrn Generale FD v. Gampitelli berufen worden, zufaammen 
„getreten, jedoch man Hat Gierinmen eben fo wenig decidiret, amd ob ich wohl 
„mid in speeie anf dasjenige beyogen, weles ber Perersbugiiche Hof in An 
niehung des Oporationsplans unfern Hof berfichern laffen, fo bat diejes nicht nur 
„ebunfowenig gefüuchtet, fonden der Gr. v. Saltitoff bat ſih auch fo gefellet als 
„wenn ihm von die er abgeredeten Convention michts befannt wäre, und Hat fih 
„Aaher biefes fehrftich ausgebeihen, mm es in Rufffcher Spache überfetsen faffen 
man fehen zu fönmen, ob e& mit finer Tnstraction einfimmig fe. Der game 
Rriegsrath if alfo nach einigen gewechfeiten Reben amd hernorgefurhten Schtoirrige 
„leiten ebene auseinander gegangen tie er zufammen getrettem. Und da frz 
‚darauf Ev. Sys. guädigfies Handiehreiben eingetroffen und ich Ihnen folder 
„vorgggeiget und vorgefelet, daß in Aufehung der vivres munmehr, wenn fie die 
„Ober passirt, gar Leine Diffenltaot zu machen wäre, fo Hat mir der Gr. Sal- 
„iiteff zur Mnttooet ertfeifet, dafı er +6 in Dolihoration nehnen und mir feinen 
„Entfhluß darüber eröfnen wolle, Allein ich befürchte mit vieler Wayıfeinlich- 
wteit, daß folcher gar nicht nach Ew. rc. Hopen Intention ausfaten dürfte, denn atles 
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.was ich bisher abnehmen fönnen, fo nefet ihre Memmg einzig und allein 
„rain, dafı amd unter Contribution zu fein, fih den Bentel zu füllen und nis- 
„dan ben Nichveg au die Weirel zu nehmen, folglich die Campagne für dieſes 
„Sahr zu endigen.“ 





54) Laudous Veriht an Daun vom 6. Auguſt. Sybels hifor. Zeitihr. 
XXI. 333. 


#3) Daun an die Kaiferin. Laudan, 7, Anguf 1750. 
°*) Gabimetfreiben an Daun vom 12, Muguft. 

53) Sandon am Daun. Franffurt, 8. Auguft. Bier Uhr Morgens. 

5%) Daum an die Kaiſerin. Sanptguartier bei Lanban. 9, Auguſt 1750. 
®) Laudon au Darm. Frankfurt, 8. Auguf. Sechs Uhr Nachmittags. 
°) Laudon am Daum. Frankfurt, 10. Auguft. 

+) Dam am Maria Therrſia. Penzig, 14. Anguf. 

°) Eaudon am Dann. Frankfurt, 10, Xuguf. Fweiter Bericht. 





°) Sotitoff an Dow, Frantfurt, 10, Xuguf. Beilage zu Dauns zweiten 
Vericht ans Penzig vom 11. Auguft 1739. 


°) gaudons Bericht vom 13. Muguft it abgebr. in Sbels hifter. Zeitkhr. 
XKIT. 336-839. Cine fehr gelungene Befeheeibumg ber Gchladjt Dei Kimersborf 
ifert Shäfer, IT. 93-314. 

*) Dan an Moria Therefin. Priebus, 17. Huguft 1750. 

**) Eferhägn. 18. 21. und 22. Anguft 1759. 


9) Kandon am Daun. 17, Muguft 1750. 














) Daum an Maria Thettſia. Triebel, 22. Auguf 1759. Cr erklärt, daß 
er „dt anderft als die volllommenfte Zufriedenheit mit dieſer Entrevue gchaht 
„Haben allernnterthänigft vermelden Tann, tie id) dann auch gefunden, daß er 
„Genf Suttycoffe ganz vergwägt von mir abgereifet it, und fehehnet unir Selber 
„feht maisonable zu feyn; dem Bernehmen nach aber folte er nicht fehr Randhaft, 
„fondern ber Beränderlichleit unterworffen fein, deſonders da Gaf von Rermor 
ähm fehr Äree male... .« 


9) Voriger Beriht. 

*) Davia Tperefia an Dam. 20. Anquft 1759. 

) Daum an die Katferin. Trichel, 29. Muguft 1759. 

) Tillier an Daun. Wien, 90. Auguf 1709. K. X. 

79) Maria Tperefin an Dann. 29, Augeſt 1159. 

°4) Marin Therefin an Daun. 7. Sept. 1759. 

) Daun Berichte an Darin Thereſa vom 7,, 8. und 9. Sept, 1 











iatizsady Goc gle 


Anmerlungen. Mr. EM. 





) Tilier am Dawn. Wien, 11. Auguſt. 8 9. „.. tout le monde ne 
„parlo que guerre, lea femcs möme A leur reveil pronent I carte geographiqne 
„& In pinco du livre do priöre, par eonnequent chacun s'svise & raisoner et ä 
„conduire notre arınde, celle des Russen ei Ia prüssienne A lenr fantai 


??) Denffeprift des Primen Iofeph Ariedrih zu Sachſen-dildburghauſen 
vom 19, Augun 1799, 8. 4, 
**) Soteitofj am Damm. Lieberofe, */ı. Sept. 1799. Beilage zu Dauns 


vencht am Mario Tpevefin ans dem Panptquartier Teichnih bei augen, 
15. Sept. 1759. 








2) Lauden an Dann. Naumburg am Bober. 20, Sept. Beilage zu des 
Fedmarfchalis Bericht am die Raiferin vom 29. Sept. 1759. 


*°) Das faif, Nriegserchiv verwahrt das folgende ganz eigenhändige 

Schreiben Mönig Friedrichs an Pougub: 
ce 20 a Linderode proche Sorau. 

Mon ami. Mon frere a Iniss6 passer 12/m autrichiens qui ont joint les 
Russes & Christianstat; ils venllent faire le siege de Glogan; je marche A 
firo Waille ponr Ion en ompocher, main je sun fnihle, je n’ai que 20/m 
hommen, gens 2 fois battus; vons m'entendez. Je ne smi mi ou vons ettes mi 
dans quelles eirconstances vous vous trouvez, mais si vous le pouwez, envoyd 
moy du seconrs; la tronps ponm marcher aur pridemost; jo ne souffrirai 
point qu’cm assiege Glogan, je me haterai plus tot arrire co qui en poum; 
voila la fason de ponser des preux chevaillers et Ia miene. Je serai demain 
au dela de Sagan, apres demain proche Glogau. Prompte reponsse, mon ami, 
er quo lo nacours insso den granda pads. Adieu, je vons ambranse. 

Federic. 

Am 25. Sept. ſchrieb der König aus Bonau en Founus: 

„wree 20/m hommes votre serviteur battn et maltreti a empechd une 
„ande de 50/m hommes de Vattaquer et h ne replyer sur Neusaltz ... Nous 
‚arens iei un bon poste, mais une senle ligne pour le garnir; les secours 
„averont demain ich.“ 

Bon noch gröferem Intereffe fir die Gelchiche dee damaligen Ereigniffe 
ap die Sharatieriftit Mbnig Friedrichs in deſſen machfeigendes Schreiben an 
Fongub: 

















au camp de bohne eo 26 
ritique mon ami; Tonemy avcit levd lo 





La Journde Ahier a 4 
camp de Freistat et s'eteit avs 
ausitot ponr me poster de fasson a luy interdire les passıges de Nenstetel et 
de beuten; toute Narmde, s’entent 20m hommes, ont &td pastez le meme noir 
a Thenros; Uonemy efeotivoment „'ötoit portd nves toute nos forcca vors Io d6hld 
de Röhl et de Keltschs, leur coraques et husards au nombre de 3000 A 
Beuten. lo 25 au matin toute ces troupes otoient on mouvoment; les generaux 
sonirent nona reemaitres et aparıment que notre position lanr parut trop 





ın5 vors Neustetel, Jo me nis en marche 





nvantageuse, quile niavoient pas envie de so caner In totte, nous len 
se reiirer doucement et il prirent leur camp a Altschau Ia gauche, la droite 
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firant vers Röhl. Hier au soir on m’avertit quun gros de leurs trouppes 
passoit Oder, mais jusqu'k prossent on voit eneore leurs feux. aujourdhuy 
In colsete de larmöe arrivern iei et jatans des nouvelles de Enemy ponr 
me diterminer sur 1es moyeins los plus eflcaves et les moins hazardeux pour 
obliger ces Ininmes Incendinires a quiter le pais. Je soupsonne que leur 
dessein ost d’oviter la bataille, ce qui doit s’eclaireir dans pen. Dans co cas 
il fandern faire une guorro de partis ot 
fortifier le camp pour faire ces detachemens impunement et sans risque. Voilä 
won cher ami ol nous en sommes; apresent que j'ai quelques bonnes tronpes, 
jo ne ernins rien du tout. Javals dötachd pour laSaxee tut ce quil y avoit 
de mieux dans mes troupes; la campagne aloit finir n Guben. Les Russes 
vouloient partie; ne voila-t-il pas ce malheureux detachement de 10 rogimeus 
do Yarnte do Daun qui arive. Ajontez y quolquen coruptions et cos miserablen 
#6 determinent au sioge do Glogan. Jo crois que Is projet om ent manqud, ik 
west done question a present quo de suuver le plat pais de In ruine dont il 
est memaeß, hier ces eanailles ont brulez deux vilages A nos yeux sans qu'on 
Io püt empocher. Enfn je ne negligersi rien, ot vous pouven eompter quo tout 
ce qui depenära de moy, sera mis en usage pour Anir et depecher euch le 
plustot posible, mais cola west pas ausi facile qu'on le eroiroit. Adieu, mon 
eher ami, je vons umbrasse de tout mon cm. 








In dos doux coter do Noder, et bien 








Fodoric. 


#1) Laudon am Daun, Zarus bei Freifladt, 24. Sept, Beilage zu Dauns 
Bericht vom 26, Sept, 1730, 


52) Laudon am Daun. 20. Sept. 1750. 

»2) Daun an Landen. Teichnth, 22. Sept. 1739. 
Laudon au Daun. 26. Sept, 1700. 

#5) Sottitoff an Dan, 26, Sept. 1759. 

») Laudon am Dann. 26. Sept. 

) Daun an aubon. Bauen, 8. Sept. 

»>) Eaudon am Daun, 28. Sept. 

0) Soltitoff an Dauu. 29. Sept. 

©) Cabineiſchieiben der Raiferin an Daun, 7. Dit, 


91) Laudon am Kaunig. Niüfen, 11. Det. 1750. Werfihert, „boß Haupt 
„achtich der Gr. von Ferwer derjeuige fey, weicher den Rücdmache fo poussiret 
„ändern wenn es ihm nachgegangen wäre, die Ruffen niemahlen die Oder ber) 
„Srandfurth würden paffivet Haben, wie er baum feinen gangen Character ad) 
„rer geführlichfte Mann von der Welt uud ein abgefgtwornse Feind von den- 
mienägen if, die fid) für das allgemeine Bere und für das Iutereffe unferes 
„Defes willfährig zeinen“. 

©2) Arenbergs und ODonells ausfügrliche Berichte über diefes Ereigniß 
befinden ſich im Rriegsardhive, 

Arnct d, Maria Torrefa und der üebenjäheige Krien. I. 3b. 2” 
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92) Dauns Bericht aus Schilda vom 3. Nov. 1759. 

»*) Gabineijchreiben an Daun. 11. Nov. 

v2) Eabineifchreiben am Daum. 19. Nov. 1759. „Aus euerem zwey 
„legteren ... . Schreiben Habe Ich mit vieler Betrübuuß erſehen, daß der Meind 
‚immer mehrers Terrain gevime, Meine Armee einicrände und die Subsistenz 
„wie and das Untertommen für die fünfftige Winte rquartiere erſchwerc. Ich fiche 
„alfo in den gröften Sorgen, vom euch inner harzen die wierige Nachricht zu er- 
„hatten, da mit der Subsistenz und befonders mit der Fonrage nicht mehr auf- 
‚sutommen umd dahero unvermeidlich fene, Dredden und gank Sadfen ofue 
„Schwerbftreich gänfglich zu verlaffen . ..* 

Dauns Bericht vom 2%, Rode „. wann uf die Nacht nicht über: 
„eier hätte, wäre das gefammte feindliche Corps zweiſelsohne im die Elbe ge 
„Ihrenget worden.“ 

) Danns Bericht. 

»>) Kaifer Fran ſchreibt darüber am 24. Nov. 1759 au feinen Bruder 
Earl: zille et e 
„orte avenue tom 












preansible que un core parellien se soua randa de Ia 





& genen; celn et bien honten panr enx et ne ronanble 


„pas un preimie prussicn.“ 





*) Voriges Schreiben. „javous qui 
„ot particulier et que Ton conet ent 
„Dien st ses gras, ettan € 

+9) Rugini. 21, Nov, 17 
„tanto piü da Toro si fiene por eompletta la vittorin, qnante mono 
„eungus ...# 

+01) Dauns Bericht vom 3. Der. 179. 


De. 1758 
Der 


t afero ut den plus avantagons 
distengteman Ia men de 











verite um vray miracle ...* 





A Boyrani ella © stata laute piü cara * 
‚to di 











ivorsale ammirazi 
nt 


v2) Kzjini, 1 
„del Rö di Prussin.t 
„Konselsdorff c Vilsdrufl 





je per In eostanza 






yido a permanere tra 








109) Cabineiſchreiben an Laudon. 23. Anguf 1759. Im Februor 1760 
erhielt Sandon das Megiment All’ Wolfenbüttel, weides die Kaiferin feinem Ks: 
Berigen Suhaber entzog. Kacı) an Daun, 28, Febr. 1700. 

+04) Laudons Brief an bie Kaiferin bildet eine Beilage ju dem Referipte 
an Starhemberg vom 12, Det, 1759. 

10») Landons Schreiben an Daun aus Yrüz vom 24, Jänner 1760 be> 
finder ich im 8. A. 

"0, Kaunit au Eftechäje. 

10%) Bom 16, Oet. g. Et. Beilage zu Epexhäy's Bericht vom 28. Det. 1709, 





md 10, Det, 1789, 





10%) Eerhägy's Berichte vom Det. und Nov. 1750, 
"09, Kamit au Eſterhazt. 23. Nov. 1750. 
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310) Gfterfäg. 14. Die. 1730. 
321) Gferfägn. 6. Dec 


112) Vuſſuche Note vom 25. Nov. a. St. Beilage zu Cfterhägy's Bericht 
vom 7, Der, 


139) Abgebr, bei Mend, TIL. 206. 

444) Numini. 17. Nov, 1750, 

+12) Reiſchachs Bericht vom 26. Nov. 1759. 
119) Kefeript an Cfterhäy vom 5. Dec. 1730. 


317) Die Schreiben des Körigs von Frautreich au den Kurfürken vom 
23, Oct. 1759. 


#9) Starpemberg, 14, Dit, 1799 
+19) Kamnit am Starfeniberg. 1. Nov. 1759, 


126) Mömoire remis ¶ Vienne le 10 döcembre 17 ‚de möme que 
„pendant In guerro les diöronds de TAmdrigue ont #15 trie distinets de 
„ceux de TAllemagne, ils ne devoient pas ätre röunis dans un congrös A la 
rabx...# Beilage zum Neferipte an Starhemberg vom Id. Dec. 1750. 


177) Rufflche Note an Eferhäy vom 28. Det. a. St. Beilage zu deſſen 
Bericht vom 11. Nov. 1759, 


***) Efterhäp. 11. Nov, 
145) Raunit an Sfierhäin. 7. Ro. 


124) Referipte an Starhemberg vom 3. und 6., am Cferhägn vom 4. und 
5. Dec. 1759, 





12°) Eſterham an Raul. 14. Dec, 1709, „...fam...auf meine Chre 
“ud Gewiſſen verficheren, dab dem hiefigen Hof munmiehto ein wahrer Ernſt 
„lene, im ber benorfieenden Gampagıre feine änferfien Cräften aufbieten zu wollen, 
ud AR men amd almmmemehr zu beforgen dafı man ruffihper Seite 
„Äriedensinsinumtionen (fo annehintich fe auch waren Gehör gebeu, fondern in 
‚allen concertmäßig fürgehen werde. Es it aber hierzu allerdings erjorderli 
mdah fie) don feiten Unferes und des framyöfifejen Hofe damen . . . zuffilcen 
ndesideriis bey der bevorfiehenden Accession zum Versilleser Tractat . . bald 
und ſo viel möglich auch vergnüglich gefüget, wicht minder mit denen couven- 
„Nonsmäfiigen Zahlungsterminen richtig zugehaften werde.« 

















120) Gfierhägg, 7, Jänner 1760, 
+2) Sferhäsg. 23. Jänner 1760. 


+28) Gfiexhägy's Berichte vom 29. März 1760. Das ruſſiſche Promemoria 
if vom 4. März a. St. unterzeichnet nd von Woronzom umd Ivan Schivalons 
anterfihrieben. 





** 
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Der Courier einer, am 5, März von Wien abgefertigt, traf am 
22. März zu St. Petersburg ein, mo Gflerhägu's Ervedition, die er vom 23. 
datirte, fehon zur Abfendung bereit lag. 


130) Bom 11. Mär, am 4. in St. Petersbing durch Staffette ein- 
getroffen. 


121) Gfterhägn's Dentichift wom 26. März 1700. 

132) Ruſſiſhe Denterift vom 19. März a. St. 

Sftechägy. 2. April 1760, 

134) Vortrag des Grafen Rauni an die Raiferit vom 18, April 1750, 


139) Raumig am Eftechägn. 30. April 1760, „Was mir aber bie dahin am 
weiten auf dem Herzen tieger, in die argwögnifhe gefumung des ranzöffchen 
„Ministerij, welchem gauz chnalaublich ſchtiuen dörffte, ba E. E. ohne Vollmacht, 
„ohne Inftwuction, ja ohne Wonvien bes Hofe, dafı dergleichen im Werct feye, 
‚über fid; nehmen wollen, alıe feyecliche Tractaten aufzuheben ud neue zu unter: 
sfepreiben, oßme daß eiuftens die Clausul: suh spe rat, Hinzugefüget wäre. (# 
„Dörffte alfo dem Herru Grafen Stachemberg ſeht ſchwer fallen, dem ernannten 
„Mivisterio das Borurtheif, als ob Ales eine zwifden dem hiefigen und nuffchen 
„Hof ausfudirte und gefünfelte Sache fey, gänzlich zu benegmen und ihm die 
„Zadhe, wie fie if, anfehen zu machen,“ 


*»°) Kaumig am Starhemberg. 19. April 1760. 











+37) Stachemberg. 12, Jänner 1700, 


13%) Hefeript au Starhemberg vom 3 
franzöfifce Regierung. 





Fänuer 1760. Memoire für die 





40°) Reflexions impartiales sur Vötat des eirconstances prösentes. 


#40) „Vous ötes honnäte homme, bon ct sage; je fonde mes espärances 
„sur danssi grandes qualitia et je me flatte que le roi de Prusse et M. Pitt 
„no seront pas plus habiles que nous.“ 


141) Starhernberg. 10. Fehr. 1760. 

142) Storhemberg. 30. März 1700, 

33) Siarhemberg. 2. Dat, 

+44) Starfemiberg. 10. Mai. 

122) Hefeript an Cferkägn. Auszugeweife mitgeiheilt von Schäfer. II. 876, 
146) Reſeripte am Giterhägy vom 24. ai 1760. 

+47) Gfterhän. 24, Juni 1760. 

ver) Nefeript au Eſterhahh. >, März 1700, 


360) Im nicht weniger als achtzehu Puntten befeen die vorgefchlagenen 
Exiparungen, welche fürntlid) von Maria There ſia eigenhändig mehr oder weniger 
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ausführlich erörtert werden. Um davon einen Begriff zu geben, wie fehr bie 
Ratjerin fr das Detait eingeht und wie fampverfiändig fie darüber wrtheitt, mägen, 
da der Abend der Dentjehrift au viel Raum in Anfpruch nehmen wücde, hier 
wenigtens ihre Bemerfungen zu wei Banftn Pat finden. 

39. (Besicht ſich auf die Verpflegung der Nranfen, wozu cine Art Ber- 
pachtung vorgefchfagen worden war.) „weillen wabft hier it und bfümegen, jo 
„wied man Deffentiwegen eine eomission noch halten wegen Werpachtung. um 
«10 Er. pe gopff hätte ich groffes bedenden, voeillen nicht leicht Iemte gefundene 
wurden und die frangösifche fpithäfter ie fbfeften wären, denen regimentern alex 
„feibe um die 3 fr. überzulafien, wäre ich gar nicht der meinung, weillen baxdurch 
„woidernmb fehr ville verfplitterung deren mannfdaft und offeirn nach ſig hen 
mwuxde und war an 20 oder mehr Meg. vor felbe quit forgeten, fo ville oder 
‚No mehrere dieſe arme Jet fehe negligent halten wurden, wie leder die 
„exempel von vorigen Zeitten es benisen wo bie offieirs das gelb verfpilt, der- 
loßeen, damit dnchgegengen und fehe ville berrügerepen geſchehen, weiden nicht 
„leihjt die Negimenter ihre dehen amd verfüßfichften Offcirs algebeten ſondern 
„fehlechte oder junge die einen folchem werd nicht gewachsen hören, mithin im 
„einer jeldien importanten rnhrigue, 10 66 bie comserwntion eines fa Henrei 
man anbetrifft, ich auch eine summe van 10m nicht angufehen wäre.“ 

18. Betrifft die in Autrag gebradhte Vermehrung der Öufaren und Ber- 
Minderung der Cuiraffier Regimenter.) „ift die angmentation ambefohlen worden, 
mweitten feibe benöthigt if. id swäre verfanben mit der reduction deren 4 cnkrassir 
„Den. mit batyani, baugtvit, beede coted und bümegen, Kayjer, Naunik, neuperg, 
„ralfy feind der meinmg das ein escadron per cuirassier rog. fieber folte 
„reiweirt werben mit denen offeien und ein flaabsoffieir, und auflatt 1500 man 
nd pferd die husarn zu augmentirn, man felbe mx anf 1200 man und pferd 
„seen folle, 4 dragoner regimenter aber alf wie chovanx legers zu feten auff 
„die nembliche pferd, damit fie die dienfe mit denen husarn auff allen vorpofte 
„anf deren husarm madjen lönmen. ic) hätte zwar nichts dargegen, weillen dam 
„Aardurd eine erfparms mürdflich halt hätte, doch wollte in disen punet nichts 
„roxolvirn und. des enmandirenden meinung barüber wiffen. ih glaubte das 
‚machten win 18 enirassir reg. haben die in bisem Seleg nicht will muten fihaffen, 
„ic, glaubte das 4 von jelben, ofne fie rodneim, zu dragoner gemacht wnuden, 
‚welche man am beften finden wird, weidhes ums dise Teichigteit machte, das wir. 
„deflo leichter die übrige euirassir reg. die an pferd und manmfhafft graffen: 
‚abgang Haben, mit denen geöften pferden und mannfafft completirn funten und 
„nachgehends der abgang bey denen 4 dragoner reg. will leichter wurde Könnt 
„erseht werden und aljo bie reduction der escadron fonte mıterbleiben. 

„Maria Therosin.« 



































150) Se fehrieh er ihm z. B. am 97. April 1700 eigenhändig: „Voith la 
„depeche du cmirie en question que je eommunigue a Vostre Eacellance 
„eome a Yunigue en qui je tautte ma confinnce, de laquelle je me suis 
mtousjours tres bien tromv& et je me ade qelle voustra bien me continuer 
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„some amittiie, pas pour mes beamx yeux me ponr le bien de Tinteret do 
„nostre auguste Souvereine ...*. 8. A. 





) Maria Thrrefia an Dam. 7. Der. 1760. 
39) Opmmahgebtiche Kumerfungen über ben lehieren Plan bes Grafen Lacı. 
159) Opmmafgebtiche Gedanden fiber den Operationsplan pro anno 1760. 


14) Reipperg wor befamutlic) beffen Bicepräfibent. Der uralte Pröfident 
Graf Iofeph Darradı unterfrich zwar ned) die amtlichen Kusfertigungen, übte 
jedoch feinen Cinftuf mehr auf die Gejäfte. 


185) 17, Dec, 1759, 





156) Kungint. 92, März 1760, „Sü questo ardito progetto, che forma il 
pil grave articolo del piano veuturo, come quello dalla Iwona riuscha di cui 
dipende guindi In paeo qual olla si brama, corre voco tra puchi che graviseimi 
Aibattimenti sionsi fatti nella eonferenza, © gravisime dilfcoltä addatte da 
womini militari che si oppongomo ad un talo felice consegu 
In naturale © artihziale forza delle piazze di Stesia e di quolla pil importante 
di Nais, robusta ogn’ una © ben prosidiata, Si enumerb li possibili contrarj 
ovonti, In Iunghozza degli assedj, © ai conchuse che tutto anche falicement 
seguendo, il tempo solo di eingue 0 sei mesi eontrasta per rlompiere si vasto 
oggetto. Di qnä, chT protonde supor di certa, tal Aiscnssione eontinna a dire 
a bassa vore, che ne rimase turhato © perplesso 1’ anime di questa Sovrana, 














combattuto trk 1 importanzn di avere In Mlenin 





unieo ogizetto di tanti dispendj 
© ponsieri, le difficolth d’ acquistarla nel corso d’ una eampagns, o \'impos- 
sibilith 0 avorln per cessione spontanea d'un ntropide memien ....* 


) Com der Unmand, daß Die Note, welche denfeiben enthält, von 
Binder berührt, läfit darauf ſchließen, daß den Adern des Grafen Kaunitz darin 
am meiflen diechnung getragen wurde. 


358) Kefeript an Fflerhäsy. 8. Mit. 


159) Gfterhägy’s Berichte dom 9. amd 20. Jännet, deun vom 8. mid 
26, Febr. 1750. 








100) Gfterkägn. 7. März 1780. „Graf Woronzom überfiehe mir ſelbten zu 
„Ähfiefen, wie ihm bey einer ſolchen dem gemeinen Berfland wiberftebenden 
Antewedung mit einem commandirenden Generale miße zu Muth gewefen 
„Fern, welcher zu Betfelsung eines eraiebigen Plans berufen worden und feine 
„ganze Henfernmgen barinnen beftehen fafet, bafı er nädpts zu then gebente.# 
392) Gfterhänn. 14. März 1760, „diefer ministre beffaget fid) daS ex vaft 
eine gelegenheit finden Tan, mit feiner Frauen über die Gefdhäfften zu ſprechen 
‚„ündemme feibe nunmehro überfaupt zur solitude geneigt if, weites infonberfeit 
„hund die faftenzeit und die Zchnflifft, womit fie behafftet if, vermehtet wird. 
„88 beftättiget ih) immer mehrers daß der Graf Soltifofi des Generalcomando 
gerne entübrigt wäre, inbeme felbiger auf befragen, was feine Sbee zu einem 
„Operationsplan wire, immer dacanf deſtehet daß die zufffche Armee zwei 
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Bataillen gewonnen habe umd felber nicht mehrers zuzumnthen fene. Aus folden 
‚ungereimien Reden erftmnet man allhier fottfam, daß auf einem folhen Com- 
„mandirenden fein fiaat zu machen ſeht ... 


102) Efterhägn. 16. März. 
162) Die ruſſiſcht Note bilder eine der Beilagen zu Eerhagy's Bericht vom 
2. Aprit 1700, 


164) Gfterhägn. 11. md 22. April, 
104) Efterhigu s Berichte vom 8, und %, Mai, dann vom 3, Juni 1760, 
10%) Efterhägy. 6. Iuni. 


Starheniderg · 2. 9 













am Starhemberg. 29. Aprif 1760, 


Landon au Manni. Weitz, ünner 1760, 


**) Randon an Kannit, Rägerndori, 18, und 27, Män 1700, Theilweiſe 
benlitt bei Janko. Fandons Yeben, S. 137. 110, 








+71) Mamits am Laudon, 24. März 1700. 
"7, Yandon am Kannit. Kägerndorf, 13. April 1760, 


173) „ot iſt mein 3 füet Yandon fort, „daß id) mich dieſem Uns 
Awiſen nach allen Kröfften widerfeget Habe, allein man if Ruffiffer feite To weit 
gegangen, dafı man meine ansgeftelte Salvagarden nicht mur vertrieben, fondern 
‚sogar Feuer anf felbige gegeben Hat. Und ich überfaffe daher der ganzen ver— 
‚mnftigen Welt, tie es möglich geweſen, meiste leihte Trouppen und die aus» 
„geichictien Bartheyen von vauben und plündern abyuhalten; Welches in ber That 
des Rönigs in Peanfen Day. felbften, wann ex an meine Sielle geweſen wäre, 
„icht mogtich Hätte machen tönen, wie dann auch in der bey dem Bescript ber 
„Änbfichen Yntage 3 pag. 27 feinerfets felbit ageflanden wird, dafi es nicht 
thundich fen, den gemeinen Mann, wann er einmohf in Unordnung fommt, von 
dergleichen Taten abzuhalten. Umd das in Mähren ofumeit Lirtan gelegene 
Graf Audleriſche Schoß Gudervein”) uebſt vielen anderen Orten haben es zu 
„wohl in Anno 1758 erfahren, da bie preufifchen Truppen es chen jo arg 
mechen Finnen,“ 











74) Kari am Landon. &4, Aprit 1700, 
+77) Eobineifefreiben an Daun, 23. April 1760, 
+70) Gabinerfehreiben an Daun, 6, Dai 1700. 


+77) Dam au Lacy. 9. Mai 1760, A. An Laeys Stelle fungirte 
im Jahre 1760 Siskovich als Grmerafquartiermeifter. 





*) Shudowein oder Chndwein. 
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17°) Daun an Maria Therefia, 12. Mai 1700. 

17°) Landen on Sannig, Fittan, 15, Mai 1700, 

1°0) Dann am Lach. 25. Mai 1760. 8, A. „Voiln dorechefe du chunge- 
ninent aupr&e de M. de Taudhone qui m'n aussi falt dirre quil me p 
„faire quelgue mourement par un eorp dever le prince henry pour ampe: 
„eelni ey a pauvoire marscher a Tui. volla hien dep 
nfnit. dire quo 
„quiil me Tanroit ugerde, me come je nete pas aneor dant le 
„pouvee en fuire ponr le presant. . „ .* 














io ponroit 





pareils detachomens, je Pauroit fnit nant 





31) Sacy an Daun. Loeuib, 





3. Mai 1700. 8. „Jene mi gi 











„renker ni que dire du mouvenn changement N. de Landa 
zei de ce quil exige enmsequemment de V. Yalnere som 
„Ennemis par les Brus un tier on comme se servir de In patte 





in mot vonlair 





du chat pom firer les marama dm fi 





Jun pays sans avoir de comp h ringuer, qmoigu'nveo de 
assuriment ne ps se mettre en eine de In rd 
„Prines Henry pent le prevenir or non, est un 
„doit Inimöme navoir enlenlor et 





forern 41 
In q si le 
ehose que M. de Landohn 















wei A quoi wien tenir au bout dm compte. Cest 
„le premier @ontrer de Bonheur en campagne et de co 
„a Silesie, il devait dene faire tantes con eonsidirati 


qui a propos 
pour agir sur 
s A'nvance et ne pas 
„les renvoyer au tems de Texdention et horn de anison. Javone franchement 
„que je ne vondrais pas etre Alla place de V. B. et que je perderais toute 
„patiance si Ion venait eneore A In charge avce quelque nouvean projet 
„de Vienne.“ 


397) Zweites Schreiben Cach's au Daun von bemfelken Tage. 2... il 
„est certain quo dans la position quil va jrendre, il ne Hendra qu'au prince 
„Henry ou Schmeitau d’aller fnire une diversiom en Bohöme ot d’obliger 
IM. de Tandohn, sıns möme Io voir, ä quitter Ia Silesie. Je veux capen- 
„dant enpörer que je serai iel un maurals prophöie comme Je je souhnlte de 
—2——— 





399) Bom 26. Mai 1760. 
++) Laudon am Raunig. Franfenftein, 1. Juni, 





»*9) Kauni an Lauden. 9. Fumi 1760. „OD nun zwar derr General 
„Savamelli die Gelegenheit nicht erhalten können, ſich mit dem Commendanten 
„her Veſung zu unterreden und andurd; eine une Probe feines ansnefmenden 
„Dienfeifers zu geben, fo fee ich doch mit Ew. Erc. meine gröfte Yofnmıg in 
„die Schwäche nnd üble Beſchaffenheit der Glazer Garniſen, da ſonſten die Be- 
„Boingung diefer Stadt viele Mühe und Zeit Loften bärfte." 


186) „Die Burgerſchafft aber wünſche nichts fo ſehnlich ale das preuftche 
Doch vom Halfe zu werfen.“ 
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) Kandon an Kaunit. Frantenpein, 9. Juni 1700. 

„m. Cpe. werden ans dem Schreiben des Heren Feldmarjcallen Grafen 
„von Daum Gpc. eine ziemfiche Gleichgältigfeit zu entnehmen gerufen. SG Fanır 
„Hochbenenfelben als ein hrlicher Mann verfichenn, dafs id Hlezu nicht den min 
‚deften Anlaß gegeben, fonbern von allen und jedei, and) den allergeringften 
„Bewegungen und Unternehmungen jederzeit an gedacht Se Erc. ben fehuldigften 
„Rapport erflatte. Imdeen aber werden Ci. pe. nad) Dero Erlentefen 
„Cinficht Tecptich zu exmeßen geruben, was für übte Folgewimgen für den aller 
„höchten Dienft daraus erwechen mühen, wenn die Operationen der Armecn 
„richt enfirmmig forigefeßet werden eder daß, eine der andern bie Hände mitt 
„biethet. Denn infoferne es feine Richtigteit hat, daf der Prinz heiurich feinen 
„Marche au die Oder nimmt amd allda wegen der Nupen zu verbleiben ge 
„srunngen fl, fo fan man fich mit vieler Juverficht einen ernünfhten Kusaang 
von ber projectiten Belagerung der Feftung lat veriprechen. Mufer cs wäre 
„dan, daß des Derren Telbmarfehalten Crc. fih wiederum, wie bei der Belage 
rung von Neif, von dem önige einige Marches abgewinnen Tafen wolkte, md 
„daß derjelbe alfo mit einem ronniderablen Corps anhere zum Entfat ge: 
‚langen ionnie.⸗ 

39%) Nuffifches Per 
Berigt vom 21. Mai 1700. 

3%%) Landon au Kannit. Pifhoit, 13. Juni 1700. 

30°) Gabineifchreiben der Keiferin au Landon. 13. Sul 1760, 

101) Wei Shöning. IT. 5 

*°2) Landen an Kaunit. 20. gunt 1760. 

193) Sandon an Daun. Schwerzwalde, 2%, guni 1760. 


+94) Die Acteuſtide, weite ſich auf das Treffen bei Pandehut beziehe, 
find abgedenat oder fonft bemfigt bei Info: Kandons deben 154— 

19°) Zanfo, 108- 

+99) Rusgint. 25. guni. Wiener diarinm vom 25. und 28. Juni 1700. 

197) Rannig au Lauden. 20. Juni 1760. „Da Ew. Ere. von meiner 
„volltommenten Doch chabung, ud die Wahrheit zu detemmen, von meiner anfe 
„üggtigen Liebe, fo id) deuenſelben zutrage, gänzlid) verfichert Tann Tönnen, fo 
„werden Diefelbe and, leicht ermeffen, mit was auferordentlichem Bergnügen id) 
die Rahpricht von dem glorreihen Aueſchtag Dero Unternehmens vernoßtmen 
dabe 


39%) Daum am Laudon. Ubigau, 24. Iuni 1760. X. 

499) Daum an die Raiferin. Hauptquartier Ortenderf, 9. guli 1760. Laudon 
am Kannig. 10, Zuli 1700, 

200) Fuedrich an Heimih. 0. Iuli. „ tont fait pour engager 
„Daun & une affaire döcisive on du moins pour attaquer Lacy, avoc non 
„eorps, ce qui wependaut ne mia pas röussi ml Tun ul Tautre, ...” Beh 


Schöning. IL, 348, 














nenioria vom 8. Mai a. St. Beilage zu ferhiäv's 
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42 Nnmertungen. Kr, 301-210, 


) Bom 19. Juli, Theiweife abgedr. bei Ianfo. 181. 


292) Bamnits an Yaubon. 19. Aufi 1760. „Em. Ere. biirjen wicht glauben, 
daß der Aunfaft des anliegenden Alerguädigften Cabinetkhreibens as meiner 
„Serantaffung hergernhret fee. Anfere atlergmödigte un ift mach ihrer er- 
lenhteften Einficht von Selbften darauf verfatlen, und baden mir gemeien an- 
„rubefehten geruhet, in weidhen Ausdendungen biefes Schreiben verfafit werden 
forte, Die Mllerhöcte Aufiche in Hichey Woferbings dahin gerichtet, Ew. Ext. 
„alle Hindernüffen aus dem erg ju raumen umd ferne Hände zu iahen, Damit 
„Diefelbe alles dasienige unternehmen und in das Werd ftelten Fünnen, mas 
mad) Ders eigenen Cinfiht und Benrtheihung dem Allerhörflen Dienf vor- 
trägfich zu fenn fheinet.“ 

Landon am Rannid, 20. Jutt 1700. 
donte ech 
je rogois dans ee moment ot que je mom- 


1. en Ia suppliant de me Ie ron 
fr In velire, Dien Imi 





#0) „VL M. nern 
„eontient In Tettre 
„presse de 
„A On 
„eonsen 





(Ge d’ayeir Te pen de 





nte 4 
ire pissen ax pics de V. 
ommedit# pour que jaye le plaisir de j 
© som Jon. 
Te 280 ullet 


„est Te plns grand en 

















— Kaunitz-Rittberg.* 
ie 





wo vous ponvor mo faire. je vorm she 








„ohligde que vi — fät partager si vite volre 








20. Quli 1700, 


00) Serbft Regom jagt bei dicſer Gelegenheit von La 
nie Von ponyait attendro d'un capitaine q 
sdFune reneontrs une intinen 
„en chef.“ 





„Et ht tt on 





par sen talons, out on plus 


sur Ton encens du gendral 






er com 





marqud 





gueduch an Hei 
en denx ou trois jours.“ 


208) Daum an Fandon. Ottendorf, 10, li 1750, 2. 4. 


. 15. Buli 1760. „Je erois quil en som fait 





**») Dam an Lach, Otendorf, 11. Ani 1760. M. A. „il Fanta voire et 
„otro bien ansuroit den mo ultorienrn de I do mo 
„eloiguer derechefe diey, antant pls que je ne vois eo que le roi pouroit 
„intanter eonter Dresden, y ayant pourtant actuellenent preo de 50.000 
„homes In plus part de nos tra 
issant In navotte aur Velhe acllons Ion mouyemsns de Tenemis, il ne paroit 
„Tas possible quil puis vonir a un attayıe pour lävrer Battaille et pour 
„vonloire fire um sicge, il samble qui ny senuroit panser, et aloms 





ons avant 4 





‚por avor lo corp de. Vostro Excollane, en 











„il soroit housjonre tms ancor my portor arce Varmd. .. « 


#19) Ruwiat. Schönbrunn, 19. Juli 1760. „yueste 0040 . + „cagionarono 
„il piü vivo dolore neil' animo di questi Soyranl, e la maggior eonfusione 
„nel Ministero. Solo il danno della possibile perdita di tunta piazza, © il 
„vantaggio che ne risultarobbe qnindi al nemico nel possederla, ma II veder 
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zia Sumonia riendere nei gan) primieri, aller che si apermrm irn poen di 
„libernrla del tutto; il voder invogliersi di anovo in distrazioni e Iunghezae, 
50 turbarsi cosl felien aspatto di eampagna in mola non attexo, sono le pit 
„Porti spine che pungeno il euore. A qnestr turbamento aggiunge pero il 
„yoder invollo in muore diffeoftä il wmanifesto impegno ehe si aveva res 
„anesta Sovrann di toglier prima di ttto per agni sforzo dalle mani de’ 
„Prussioni In Sax 
„tore e dalla corte di 

911) Sabineifchreiben an Daun vom 24 Sum. „... da finestwegs bie 
„Stadt Dresden einer augenfcheinirhen Gefahr dur) die allzu weite Entfernung 
„meiner Armmer auszuegen fee... ." 

#13) Yacy am Daun. Seidenan, 13. Juli 1780. „wenn Diesden nicht 
‚init eheften mit einer bintänglichen Armet zu Hütie geeitet wid, jo in nichts 
ngewifferes als dafı bie Stadt fan ihrer Garuifom vertohren gehe.* 

















a0 In quale ern eritionta In pocn ourn dall' Elet- 





nein. 





#5) Daun an Lach. Hein-Förftcen, 17. Auli. „por faire jusquh Kim- 
„ponsible, je marcherai tout de mnitte, dem 
n⸗qgu an camp de Weissich.* 


+4) Dann an Landen. 20, Juli 1700, 8, 4 





in A hartln et nprös dem 


215) Friedrich am Heimvich. 29. guti 1700. Bei Schöning. II. 361. 
#0) Rei Schening IT. Ans. 





) Bei Schöning. II. 51 


279) ,.....de Vienus Ton w’exerit des Tettros samglantes ot que Kon 
altument tronvor masen a no point losser bruller Drosden a In vu de 





„doit 
Varnıd, que In eomr oroit par a hepo— 
„ine je deja marque In denen ne f 
„V. E., panser si il y anroit moyen 
„menassant de en que Von n fnitte 


19) Referipte an Efterhän. 24. Mai md 5. Iumi I 
#2") Raffiſche Note vom $. Juni a. St. Berichte Efterhäy's vom 17. und 
20, Juni 1760, 


#21) Ruffifeie Note vom 10, Juni a. St. Beilage zu Eerhän’s Bericht 
vom 24, Juni 1780. 


#*2) xondon an Coltifeff. 11. Aut 1760. 


#73) Ueber die Abſendung Plunfetts ins ruſſiſche Hanpiquartier jcreibt 
Lac am Dam, Fäsnits, den 5. Iumi 1700: 

„Quant ä ce quo V. Ei mo fait Phonnenr de mo demander au sujet 
„Au general Dionquet, jaurai celui de li dire que je le crois certaine- 
„ment {ont aussi propre 4 remplir In commission dont il sagit que pourrait 
„Vetro M. de Nugent. Blonguet est sans contredit un homme d’esprit et dont 
ola plume s’exprime dune facilit@ de style et de elaret® qui me peut que 


a dos röprochen infinis, Tout 66 










anenne impressiens . ... Je suplie dene 
fuiro de plus. pour empecher eo mal 
une aprisent.* 
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„röpondre d’avaner de sa capneiti A soutenir ne enrrespondanee aver tante 
‚Voxaetitnde et In pröeision desirble, en worte une je ne erois pas möme 
„ano Nugont Un'ya que 








„article du voynge quil ne pourra semplir avec In mens vitesse qun Nugent, 
„Paree que sa eonstitntion n'est pas assez forte pour soutenir un effort de 
le mste, comme ih want egalement Irkundais Tin ct 
ya pan de dante que Plonquet ne zoit aısi bien q 
„aver Broum quon ponrroit Vespärer de Nugent.* 








poasihle 


#=*) Plumtett an Daun. Poſen, 18, Juli 1700. . 


Ri je dis ajunter fay aux assurances di 
„tot von possible pour ac 








al Fermer, il fo 
terer les opöratinns de cette arme. 11 est cert 
„ine en ginöral de eoneert aver le general Browne a fortoment roprisent 
„an eommandant on chef In neressit# de marcher an plnstot. 11 an peut ann 
„la erainte n changement dans sa eomduite. I ent trös- 
1 e com de V. E., mais tout 
ro en Etat de marcher tout soul. Sen 
&e no Te pont plns, Romanze, Stoftlo went Jia 
du moins pour le 
„premier. Le eumte de Czermichef est velny A qui il temoigne lo plus de 
„ennfinnee; en gändral se anvient den bontia de V. E. pour Iny; il en parle 
de reconnoissinee. I ent Maillenrs ambitiens et wine at 
Jo men suis apergu, Jul favorisö le penchant 
„et fait entrevoir que In ronte In plus prompfe pour arriver au eommande- 
miment nera la protsction de ma our, ot quo par attnchement pur luy je 
„souhaittois de bon caur quil ne fonrnisse occasion & füire valoir aom able 
„pour les interöts de mon auguste maitresse lont Name vrayement royalle etoit 
insnsceptible d’ingeratitnde.“ 














pel portera 
„üiffeite de traittor A cette mm 
„Ion est, il eroit pourtant 
Seonfidente do Tnmdo uw 
„vol em ehapitres 








































were Ey on quielgue chose d’extrem 
„dagir avec le mare 





nt eomique dans ma fagon 
‚al Sultikow; ennemi de travail, on tenteroit inutilement 

nt ans afniron, TI ne aouviont msoe plnisir de In 
„France; il fant Ventretenir In-denss. II cst passionn® pour Ia chasse; jirat 
ns. Au milien de tout cela 
jsrours militaire dans le cours de 
x Aomneit anfet . ı 
s ost tout au mienx, les chev 
«est le Prince Volgenski qui In com- 
Smande; e'est celuy sans contredit qui a les fapons les plus mobles. Cette 
Zeavallerie doit bien faire, si Fintörienr correspond avce les apparencen. L’in- 
„fantorie (surtont le corps des granndiers) eat helle, mais je tremble quand je 
„rogarde Timmense quantit# et In pesantenr de lartillerie trös-mal attelöe, 
„joint Ai cola le nombre prodigieux de chariots. On pet bien ü cette occa- 
Tston appeler les dqnipages „impedimenta exereitus*. Jusgu'h prösent on ne 
je orsins beanconp que In panvro Sildsie 
jour. 2. 











„ehasser avec luy et je donne k manger a ses 
zil faut Je prondie 
sin conversall 








ist fort hallo, In cavalleı 


—* 


„Warn 





nenn bo 





Stat et Ara bien pacı 












„ient pas se plaindro des exots, m 
se ressentira amerement de leur 
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+23) Bluntett an Daun. 27. Juli 1760. 8 X. 
329) Landon am Kaunib. 21. Juti 1760. 

97) Laudon am Daun. Eihhofi 28. Juli. RA. 
229) Laudon an Dart. Yiffa, 30. Juli 1700, 
#29) Kaumig am daudon. 29. Furt 1700. 

339) Voriges Schreiben. 


291) Promemoria; Beilnge zu Laudons Bericht an Kanmit vom 
2. Aug. 1700, 


232) Voriger Bericht, 
249) Smeiter Bericht om Kannisz vom 2. Aug— 
934) Friedrich au Deiurich. 9. Juli. Bei Schöniug, II. 505. 





Dann au roch. 1. Aug. 1760. ... . de Vienne Yon meserit ne 
„noint faire pusser Pelbo 4 Venemis on du meins Vattaquer en chemein avant 
„quil arivo on 





239) auden am Kannitz 6. Ang. „oben ich meines orthe nichts anderes 
rn than erahte als mach allen Mräften zu tachten, dem Könige wu einer deci- 
„Aven Aetton zu jioingen.“ 


327) An Qacp. 1. Aug. MM ... imo semblo tousjours le plus 
„für a devancer Tenemis derechofe sur nauienbourg, me metter derier In 


„Katzbach et I'y attander s'il veut donner battaille ... si le roi ce joint avec 
„Is preince henri, j 





anin emeifid des munsor et de 





Iteo cour; co quo je no 
„rols ponroire empecher ul co que je puis faire de mieux que co que je 
„riens de marquer.“ 


23%) Lach an Dan. Ubigan, 2. Ag. 1700. 8 A. 
*") Ilistoire do la gusere de 





‚pt aus IT, 104, 





#9) Kaumitz an Laudon. Wien, 10. Aug. 1760, gl. Janto, 199. 


21) Landen an Kaunik. Grofianowig, 12. Aug. 1760. 
242) Histoire de la guerre de sept ans. IL 111. 


#*>) Gortefpondenz König Ariedrihs mit Lacy. Aug. 1760. 8. U (Cote 

cept und Abſchriftz liegt irrig im Ang. 1761.) 
Sire! 

Y.M. a dig: me renyuyer mon attelage; 
recommois ayee toute In sensihilitö au’ exige la moinire chose qu'on regoit 
de In main d'un grand mannrque. Mais si javais le bonbeur d’ötre con 
de V. M,, Elle aurait pröva que je no suis pas assen interesss ni par ötnt 
mi par ma fagon de penser, pour tre fort touch® de la perte d'un aitelage 
qui vaut queluue argent, mais que par conteo je suis assez curieux pour 
etre au desespolr do In perto de mes cartes quon no saurait apreeier, et que 





'est un honneur que je 
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V.M, en usant de Bes droits, a Jugs A propos de raserrer A Ses archives. 
Ce sont des pidees, Sire, que javais fait faire sous mes yeux, pendant les 
deux pröeßdentes campagnes que je servais comme Quartier-Maitre Gündral 
sous les ordres de M. le Mardchal Comto de Daun. Piöces Wantant plus 
interessantes pour un militaire qu’elles eontiennent le tahlean entier de tont 
lo terrein que les deux armdes avaient parcouru, et des differens camps que 
os unes et los autres y avalont auccossivernent occupds. C’itnit un monu- 
ment pröcieux de mes traraux et la seule chose qui pouvait miriter mes 
tegret, II est vrai quil ne pouvait tomber entre meillsures mains que 
celles de V. M, aussi ne Hiendrait-il, Sirs, qu'ä votre gindrosit6 royale, quo 
je funse d&dommagt de cette perte, si Elle voulait bien daigner me faire 
paryenir du moins une copie de tous ces plans. Ce serait möme une grace 
dont Fauras d'autaut plus sujet de me fälieiter, que je ma ferais une glei 
infinio de los tenir comme un prösont de V. M., ot qu'ou üchange Eillo ait 
ou quelque chose de mes mains qui Ini ait paru digne de trouver place 
dans Son cabinet militaire, Au reste ce qui m’a fait le plus de peine dans 
tonte cotte avanture, e'ost que Ion hussards de V. M. ne soyent parvenus h 
tout ce Butin que par In ot de mes gens qui serblaient wre arrelds 
tout exprös pour leur faire cotte galanterie. Malheureusement que les pauvres 
offieiers de ma suite, Aöpouillds par IA de tous loura dqnipagen, ont &t Is 
plus mal h propos In victimo do wet nccidont ot par eonacquent sont los pits 
A plaindre. 

Pour moi, Sire, je ne saurais plus Pötre en aucıne fagon, ne füt-ce 
que par Io pröcienx avantage que ji de anisir catte ocension A prösonter 
V. M. los hommagen. . + 




















co 17 aout 1700, 





Monsieur. Jai salsi avec plaisir la premiöre occasion qui est prd- 

ı vons dommer une marque de mım estime. Quoiqu’ennemi de In 
Naquello vous combatter, je ne suis pas ansez avengl pour ne 
pas rendre Justice & votre mörite. Je sons bien que co n'est pas Tintsret qui 
doit guider un homme d’honmewr comme vons, et que la perte de quelgue 
sqwipnge vorn deveit otre pon son 
sible de faire honne guer! 
rentes, Pessaye, lorsque Toceasim Son prösente, d'introdn 
ot de politesse dans um mätier qui est 
Dis que les opfrations de cette campague commencerwit A se rallentir, los 
Ingönienrs-Giographes de Varmde travailleront A copier vos plaus, ei je me 
forai um plaisir de vous los ronoyer aussitot quils serut achevdn. Ce sur 
qmoi je prie Dien qwil vons nit on su aninte gurde 






cause pon 





is commo jo ercis quil est pos- 
wen bien dire- 
plus Aurhaniti 
ser dur et asser eruel de sol-mäme. 









wiege combattant pour des « 

















Foderic, 
344) Plumtett an Daun. Au quartier göußral de Kunzendort, IL. Aug. 
1760. 8. A. „Le Mareschal me dit avee un soupir: si je pouvois une fois 


„parler au göndral Loudohn, assurdment rien au monde no seroit plus capablo 
„de coucuire ces Mensi 











urs & la raison, 
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249) Friedrich an Heinrih. 13. Hug. Bei Schöning. II. 382. 
249) Retzow. Möwoires sur la guerre de sept ans. II. 286. 


247) Friedrich am Heiurich. 15. Aug. Shöning. II. 382. Histoire de Ih 
guerce de sept ans. II. 116. 


#48) Memoirs of Sir Andrew Mitchell. London, 1850. I. 196. 


) Eaubons Salachthericht an den Voftriegsranf, den er um 10. Aug. 
auch an Rounits überfendet, iR größtentheils abgett. bei Janlo. S. 196-198, 


250) Hier hat ih bei Ianto ein finuftöcender Irrtum eingefchlichen, der 
einer Berichtigung bedarf. Cs Heißt neinlich in Sandons Schlahtbericht nicht: 
mBürde im Gegenteil die große Armee unter dem F. M. Lacy mir mir 
„augleid)“ u. |. Wo. fonderi: „Bo im Gegenteil und wein die große Armee 
„Towoßl als der Feldzengmeifter Graf Sacy mit mir zugleid; vermöge ber eom- 
„eertirten Disposition, nenitic mit Anbruc) des Tages an den Feind gelanget 
„wären, es eine der complettesten Vietorien gemefen fein wide.“ 

















#2) Kaudon am Kamm. Seifpmih, 16. Ag. 1760. 

„Eben da ih anliegende Relation an den Hoffriegsrath einfchicen wollen 
„fo fider der Feldmarjehall zu mir und läft mich, sondiven, ob ich nidit lieber 
„die Relation an igu enjenden wolle, damit Er ſolche au wen Haftriegsranm be 
„gleiten Time, Um alfo mid mit fubigen wicht zu überwerffen, werde eine 
„andre verfafsen und foldhe an ihm einfehiden. Em. Err. hingegen Habe diefe um 
dehwillen zugufäpiden wicht emangehe follen, damit Höchdiefelbe von den eigeut- 
nlicpen und wahren Umtönden, mit denen man wir hinergaugen, informirt 
‚Seht mögen, und infoferne e8 Erv. Ext. für gut finden, auch allerhächſten Oxths 
„Gebzanc davan macen Köunen. Sudehen Inu id Höhfdenenfaben meinen 
„Schmerz, fo ich darüber empfinde, ohumagtich beige. Woben ic) Ei. pe. in 
„Unterthänigleit verſichern Tarın, Daß es mir im Mindepen nicht um den geringen 
„Mactfeit if, fo meine erworbene wenige Weputation dadıd leiden dirffte, 
nlendern einzig ad allein Die Waſſen ımd das Alerhöchfte Interesse der Any: 
„ferin Königin May. gehet mic ju Haren.” 


3:2) Am 20. Aug 1700, 
) Abger. bei Jane. 204. 
#91) Yaubon am Dam, Striegan, 19. Hg. 1760. 











Lach om Dann, Rralstan, 20. Ang. 1760. 
) Bericht vom 





. Hug. 


57) Opnmaßgeblih gehorjamfte Meyunng wegen der denen Rufſen pro- 
ponirten Belagerug der Beftung Glogau. Bon Laubon ıterzeidjuete Beilage 
zu Dans Bericht an die Kaiferin vom 27. Ang. 1760. 


25%) Daune Bericht vom 2. Aug. 





Dauus Bericht an die Kniferin vom 


Aug 
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200) Laudou am Sotütoff. Steiegau, 25. Mug. Beilage zu Laudons Ber 
richt an Kaunit vom folgenden Tage. 
" #01) Diefes ganz eigenpändige Schreiben des Königs am den Prinzen 
Heinrich befindet ch in dem Befige des Reeihereu Olivier von Laubon; offenbar 
wurde es dem Felbgengmeiter Damals durch Cernitfhefi oder Soltifoff über- 
fender. @s if, jedoch) fehr imcorreet, bei Stuhr, IT. 334 abgebruct, unb towiet 
nach den Original: 
0 15 4 Parchwitz. 
„Mon cher Frero. Mes troupes vienent de remporter uno grande victoire 
„sur les Autrichiens, ils ont perdus 15/m hommes, nous avona 6000 prisso- 
Aniers, 3 generanx, 102 canons, 30 drapaux ete. London est blessö A mort. 
"jo profiterai de cet avantage pour parser l'Oder et tomber sur Io corpa der 
Russes que, si plait au ciel, nous exterminerons. je mai pas lo tema de vous 
„en dire dawnntage; je souhaite seulement que cekte lettre vous parviene 
Apromptement.+ 
„Vote Räble fräre* 





„Rederic.“ 
„Daun est Toute son armde „’enfujent vers Jauer. 


#*2) Umdatirter Auffab Lacy6. Beilage zu Dauns Bericht vom 
27. Hug. 1700. 


253) Bunter an Daum. 21. Aug. 1750. 8. 
„Comptes, Monseignenr, que vous ne deres jamais sonhaitter que cette 
„arme passe FOder pour tirer leurs subsistances de uous. Quel moyen de 
„faire subeister uns trouppe de cent mille sauterelles? Les plainten com- 
in ü n'on pouvoir donter quo 











nmencoroient Io second jour, et comme je 

tralement opposio A leurs vucs et Icurs inell- 
neur quils tronveroient moyen en peu de jours de 
5 de los fournir. Los plainten, los ropröson- 
ations, le mmarnis sau ca seroient lor wuites infaillibles Comment fire 
„rärre une arm'c aussi nombreuse dont le pillage fait uu prineipe necessaire? 
Elle, Monseignenr, au'ın Solat Russe wa que six Roubles par an, et 
nie pain? La nolde de Voffieior et A peine auffsante pour luy acheter les 
„habits, il faut done piller par principe, il faut möme rögler les op&rations 
„sur co principe. Messients ont beau me nier co fait, je lo vois tous 
„les jonrs devant lea yanz ot d vonloie öter d'une chose 


„eetie manmuvre est di 
mations, comptes Mon 
Zrons mottro dans Pinpoas 





























Pailleurs om a hen 





„e© qui est une pnetio eascntielle de ma eommponitiun. La <onclusion que je 
„üire de evei est que wayant pas pu tirer parti de cette armde selon lo 
„premier plan des epfratious, II faut tächer den Hiror parti par une diver- 





244) Soltitoff an Pluatett. Sannow, u. Aug. 1700. 


#99) Kandon am Rauig. Areiburg, 31. Ang. 1760. „... . alfe Können 
„O6 Sw. Ere. verficert feyn, daß wegen der amı 15. huj. vorgefallenen action 
möllcs und jedes, fo mid für wein partieuller aubetriff, ich nicht mır bereits 
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„oergeffen Habe, fondern auch gleube daf; vielmehr Unentjehloffenheit und Ver 
„äögerung, als ein Dessein, mich zu ſchaden, vennfadhet Hat, da gedachte action 
„so unglüctich ausgeiallen . . .* 


#09) Yaudon am Kaumig. Freiburg. 4. Sept. 








#07) Spltitoff an Yaudon. Au quartier-general. Ober-!itotin, 23. Aug. a. St. 


20%) Laudon ar Soltifoff. Freiburg, 5. Sept. 
299) Gabinetfäjreiben an Daun. 1. Sept. 
37%) Aauni un Landon. 3. Sept. 
Laudon an Kai. 31. Aug 
#72) Berichte Dame aus Kunzendorf vom 4. und 5. Sept. 1760, 


#73) Forfhungen und Erkänterugen über Dauptpunkte der Geſchictt des 
fiedenjäprigen Krieges. Nach arcpivalifchen uellen von P. F. Stube. Hamburg, 
1842. Zwei Bände. 

*74) Diefer Brief Dauns au bie Kaiferin vom 7. September 1700 if 
nicht mehr im Original, ſondern une noch in auihentifcher Abicpeift vorhanden. 
Er fantet: 

„Das Graf Starhembergifeie Schreiben fellet mur gar zu Mar dor die 
„bevorfiepende Unglüctsfäle, warın man den Feind wicht fölager und durd Ex: 
„obernng einer Beftung einen veften Fuß biexlandes verjcjaffe. Die declarationes 
„des frangöfifen Ministro fepud ebenfalls ganz unverfoften, Daß aiſe um fo 
nmeheess derich deeisive Operationes ju wünfen wären, Gott weiß daß Tag 
‚md Racht daruach arebe, mithin wolle mır jeine Barınherjigteit mid mehrere 
„als bishere hierzu exleuchten, wornach unabläfiich feine Allmacıt anruffe. Indefien 
„wann alles diejes verabfaumet Habe, jo die Moutazeiifcpen Beridjte an feinen Hof 
„mich deſchutdigen, je suis Ic plus eonpable des hommes qui merite toutes les 
graces de Yunivers, quoique je ne puisse avoir eommis parsilles fantes. que 
„le ale, ot par Ih Tomprossement k faire tout an 
si plan grands, mais tout 
„cola est inwile comme il yparoit quand la capaeiti n’y correnpond, Tout 
‚autre auteur quo M. de Montazet me convainquoroit presque de toutes tes 
eritiques A ma charge, pur In fugom quellen out Sbauchder, mais ma 
„oouscience est trop tranquille Hsdossus pour pouvoir me les faire craindre, 
„Malgrö tout cela je me vois pourtant la source et instrument de tous les 
‚malheure & venir de la Monarchie, ot par eonsöquent mömo de Ia porsonne 
„de Votre Majestd. Voild un erove-camr pour moi inoflagahle, und wo der 
„Todt allein mich me he davon befrepen lan. Werten relationes, die noch täglich 
„von Domtazet ablaufen, tönnen niht anderſt als das allerübelfte nach ſich 
‚iiehen. Gr it wohl mad) feiner Meinung der alerweifefte aller Menfcien 
mheumeiges Tags, mithin wäre wohl zu wünfgen dah ex der Comandirende über 
malte Armöen gegen Unfere Feinde jeyn lönte, wann jodann eben jenes bewürcket 
„Anede, was man jelst anderen zur Laft anfbürden will. Mais il ya une grand» 
‚müflerence entre 16 dire et lo fuire; autant que Te premier ent faeile, Tautre 

Arnerd, Marla Iperefi und dee fedenfährige Krieg. II. wo. Er 
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„est plus diffieile. Über dies, das weifi Gott daß beifftes feines Borgeben ums 
moahrbafft iſtz bierüber in Aötail eimugehen wäre vergebens Eier Mojeät noch 
„mehrere zu befelfigen. Le mal prösont n'est malhenrensement que trop röel 
„ot le remide presque dösesprd. Diattaquer Tennemi paroit unique, dont 
„Aissue pourtant ne promet eertaiuement guöres de farorahle; mais „il faut 
„il faut; Ce n'est point la perte du monde que je regretterois, 20.000 hommes 
„Plus ou moins, «urtout pour un heuroux vonement ne vent rien dire, d’autant 
„olus qu'on ne ponrra les entretenir en tms de pmix. Mais co sont les mites 
„Puno malhenrouso afnire qui sont plus & oraindre quo Ton le juge aotnelle- 








„ment, et em cas dyun honhenr supröme Ta vietoire me ponrra Jamals eire 
„roussöe selon qu’il seroft ä sonhaiter. Enfin j'y suis pr&pard: warn mir 
„Dayasas mitbringet quil fat absolument Thazarder, alors ma eanscienee 
rostern motte. Was mein einziges Verlangen, «st de ne pas nuire encore 
„dnvantage aux interets de Votre Majestö et de Sn Maison, Quand il sagira 
„senlement de drauf Lofi, Jespore n’etro pas lo dernier, et on yra hc que 
‚je me Matte de bonnes gracos. C’ost tont co que jo puis dire avao Io comr 
„pöndtrö de la plus vivo douleur dans une aussi triste situation. Aprbs coup 
„tout Je monde parle et trouve ce que dans Toceasion et. les cas existants il 
„ma sen ni ont propoer, et quand on les demande, ils ne senvent quoi dire, 











approuvent tout et ne {rouvent wien de mins, et avce wela personne se 
„donne In moindro peine & vouloir aider, encore meins praposer du remidde 
Tont ecla ne fait que rendre mon sort plus mallcureus, ne me 
‚nproduit anerın remdde, au mallrur de Votre Majostd ot de Sa monarchie, 
„Voilh 16 plus grand de tous les maus, qui rend chaque moment de ma vie 
„plus horrible et detestable. „Je ne puie em dire de plus, ſendern uur Lediglich 
mich alferumterthänigft zu füfen werffen, um allda in tei- umd tieffeter Vene- 
ration ju erferben ... 

279) Enbinetfchreiben am Daun und Nachferift zu bemjelben, 10. Sept. 1760. 

#7°) Daun am Laer. 15. Sept. 1700. RM. Ganz cigenhändig. „se 
„conjur V. E. vonsloire bien maider par ces Iumiers et par ces consells 
Atotr peuvoine prvenirt A ce ht. Si elle ne veut plus avoire tant des 
bontda pour mois, jespore que son altachoment ot nele pour nostre Souwereine 
„et monarschie vonsdrons bien la. porter aux instances que je luy fait par 
„celey, ayant absolument besoins do son assistaner. Le general Dayasas ost 
Srevom sans anctine ordre positive, aeullment faissanf dire que si on en 
„riene point A une affaire ainssi (7) opperations viguureusser et deciive, In 
imonarschie tk pertu. Elle sanı bien la free de catte espressions, elle scr 
„combien je tonsjonrs eu tontte ma confance en ello, et que je tachd de mon 
smieux & li rander justinae. Je Iui rayttero done men instancos pour travail- 
slior avec ces inllans quelle possode si heureussoment, pour parvenir au butte 
„du bien de Ia cause comune et devaire a pauvoire Aniro ancor eutte campagne 
seven quol eonpe declat. .Ie me Ande done pas tant pour mois que pour 


























„länteret de la Souvereine quelle voustra bien ancor m'acconder cette ami 
„que de mon eotte je rocconneitroit tousjonrs avec toutte In recconnoissance 
possible...“ 
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377) Daum am Meria Therefir. 13. Sept. 


#79) Beiefwedgfel Dauns mit Lucy vom 16. Sept. K. A. In dem fetsten 
Billet Dauus vom diefem Tage heißt es: „aussi tot que Nattaque se trouve 
„faissable, Io plus-tot Io mellieur, tant ponr ne pas dnnner le tems a enemis 
„de se ranforeer dans son camp que ponr profitier de ehague moment qui 
„sont presienx, et quorque je tronvo Uattaque asso diffeile me pas imposible, 
„je my determine d’autant plus aissement que M. de laudhon sen promet 
„baueoupe et que je croix V. E. ne trotve pas mon plus In chonse trop 
„scapreusse, und weillen es dan gewaget fein folle, et que 1a salsons et si 
„araned, il vaut mienx un jour plus tot quo plus tart, ainssi sa reste ficd à 
„Aomein, sans des cas impramms .. 





979) Beilage zu Daund Bericht aus Sprgan vom 21. Sept. 1750. 


*) Laudon am Kaunig. Waldenburg, 22. Sept, Abgedt. bei Janlo. 
209. 210. 


#8) Agedr. bei Santo, 211. 
#*) Binnlet an Daun, 8, 11., 15. Sept. K. A. 


) Zwei Berichte Dauns am bie Raiferin und ein Schreiben besfelben an 
den Kaifer vom 23. Sept. 1700. 


#4) Plnntetis Promemoria und Permors Antwort find aus dem Haubt- 
quartier Carolath den 22, Sept, batirt. 


) Eobinerfepreiben an Daum, 26. Sept. 
?2%) Lach am Daum, Probſthain, 20. Sept. 1760. 





397) vaey am Daum. A Templow prös Barlin, 10 oetahre 1760. „Tris- 
point cooperer A Ventreprise, 
„je Ia prendrai sur moi tout seul plutöt que de la nigliger, ainsi je lavois 
„margub em termes oxprös dans me Iettre & Plunkett ...= 


?2%) „I est hontonx que Czernichew avpe ıme supdriorits at eonsidd- 
„rable n’ait pm oeeuper tons las chemins paur ampeeher Tennami A «'svadır. 
„Mais partout oh il y aura des coups h frapper ou h recevoir, les Russes sen 
„dcarteront et il n'y a que le pillage et le butin sur lequel ils ne hösitent pas 
„A se jotter.* 

+99) Voriger Bericht. 

999) Griebriche Briefwechfel mit Seinvich, bei Schöning. II. 202, 264, 
Schäfer. II. 20, 

+91) Sacy Verichiet Hieräber an Daun: Jüterbodh, den 19. Okt. 1700. &. A. 
„Mes doutes sur Vexactitndo de Tottlehen A miner les magazins, lea manı- 
„factures ot antres öiablissemens militaires dans Berlin ne sont que trop bien 
„jutifile par Verönement. Jo n'at pas de cortitnde que los tondı 
„uient &16 dötrulten; il ya des magazin de draps, unifarmes et montures de 
„söldats ot il n’a par Öth touch, et si le plus grand a 616 vuldt, C'est quune 

20. 
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‚grande partie de ce qui y etoit, a &t# rovendu par les jilleurs A droite et A 
„gache aux bourgeois et hahftans pour um prix de rien, par eonaiquent 
„antant de sauv& probablement pour le Ruy... Ma tenu parole A 1a ville, 
„elle n’a pas &tö pille, mais ses cosaques ont tant plus exored leur rage 
„sur les monbles, effets et omemens des Palais du Roy A Sans Souci et 
„Charlottenbourg oh tout a &6 pile, saccage ot wednit en mille pidcen. De 
„non echt Jai fait exploiter Potsdam daus un goüt different par Ics hussards 
les ordres du göndral Esterhasy. On n'y a pas touche 
mais en (change toutes los manufactures d’armes y ont 
„ÜtE ruinden, tous los outils, armen ct attirails de gucrre pris ct ommends ou 
„jetös dans In Hawle om la Spree pour ceux quon na pu trausporter fante 
„de voitures ...“ 

#01) Sach an Dann. Tempelbei, 11. Oet. 1760. 8. A. Doch find aufer- 
dem no) 79.400 Thaler an Sriegscontribution zu sednen, bie in Potsdam und 
an anderen Orten der Mark eıhoben worden waren; darunter befanben ich jedoch) 
42.000 Thaler in Wehfeln anf Hamburg. 


=°®) Histoire de Ia guerre de sept ans. II. 1 





















224) Ya Sqheuing IL. S. 117. als. 
205) &. at. 

290) Bungehvit. 7. Te. 1760. Bei Schöning. IL 423. 

) Dos Meuherfte am trititloer Wieberanfiwärmmng biefer Erdichnungen 
Heiftet wohl das Werk von Garinfe über Ariedrih: der Werfafier erhielt dafür var 
fürzem den Orden pour Io mörite. Wie vorthrilhaft unterfeheibet fih von der 
gefhmactojen Compilation Gariyie's das Bud von Arnold Schäfer über dan 
fiebenjäßrigen Krieg! Ob wohl dem verdienten und genäffenhaiten deutſchen Ge- 
Kepeten jemals die gleiche Auszeichnung zu Tpeil werden wind? 


* Laudon au Kannit, Hahenfeichberg, 12. Oet. 1760, An Dom vom 
gleihen Tage. 8 U 

**») Gabinetichreiben an Dam. 23. Det. 

#90) Friedrich an dAtgend. 29. Oet. 1700. XIX. 

391) Hauptquartier Tpaltwitz (bei Eilenburg), 27, Det. 1760, 

















30%) Ariedeich en d’rgene. Torgatı, 5. Nov. 1760, „Uette victoire no 
domnera peut-ötre quelgue tramguilisG durant Ihiver et voilä Wut," XIX, 





»»2) Rorbfhjüt an Daun. Wien, 7. Nov. R. A 

30%) Am 6. Nov. um zehn Uhr Abende fanbte der vewetinnifche Botſchefter 
fie durch eine Stoffette nach Benedig. 

302) Au 


„di questi Sovrani, la sorpeesa del Mi 
„üsulteri abbastanza dulla narrazione seguente alla quale mi prosto ....“ 





i. Schönbrunn, 8. Nov. 1760. „Uascio W’osaperare il dulone 
tero, 10 stordimento univorsale che 











Bigtizea Google UNVERSITY OF WISCONSIN 


Amertungen, 


453 


Air. 50 


30%) Es erinftiet nur mehr eine authentifche Abjchrift diefes in vieler Be- 
jiefung werhvindigen Berichtes Dauns an dir Kaiferin, Lie befudet füh im 


Xiegeaichive und trägt die Auffhrift ven der Yaıd des Grafen Kaunit 





: Lettre 


secretiadme du Maröchal de Daun A Nmpöratriee sur In bataille du 3° Nov. 


1760. Dans Bericht lautet: 


Alternnterthänigite Beantwortung der Allergnädigften 
Befragungen, 


10 Kann hierüber (ediglich mid auf 
die relation besiehen; fo lang ich gegen- 
woärtig ware, hatten wir tie Auhöhen; 
was fodanı deſchehen, kann wicht wifien, 
kam alfo auch niemand antlngen, fol 
gents die Schutd geben. reden chut 
man viel in allen deviey üben folgen, 
was zu probiren ift aber hart. 

2000 fein Stäger it fein Mehter, 
und zur Veftraffung gehdret eine Weber 
weifung, die hier mit jo let zu 
finden 

yo der linte Flügel beftunde in 
denen Regimenteru Erzherzog Carl, 
Hitburgebaufen, Nolowrat, Diele, 
Harrad), Yeopald Daun, Hari, Sin 
were. Mlein zu diefem Funken Flügel it 
fait das game 2 Treffen gezogen 
worden, auch das Corps de roserve 
and succensive das ganze Grenadier- 
corpe. Dev Sincere hat diefen Aügel 
sommandirer mit die Generale Dam 
baste, Herbeaftein, Miayi, Yrinten, die 
alle bio fepterer blessiret worden. 

49 von der duntlen macht, den vielen 
blessirten Generals - tabs: uud anderen 
office, Leisteres aber it opmmöglich zu 
eruicen. 

5° Zeiger die eingeſchicie Tabelle, 








So Bei jeder Schlacht chacun vont 
avvir fait des mervellles et truve 
imöme tout plein de tEmoius, puisquon 
u de In peine A rofüser pareil tmoie 
gunze; 

est trop oceupe por ponvoir ühserser 
chaque particulier, mithin Lönte vecht 






ande en chef‘ 
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19 Warumen die Auböben nicht bes 
hauptet worden; wer die Sputd daran 
har? 


20 0b 
würen? 


nicht ſeibe zu  beftraffen 


3%0 wer den Chnfen fügel comman- 
direr, was fihr Negimenter? 


40 Wober die Confusion gefommen 
au das Seicheen uoch Torgau zu gehen? 


59 Was an Mtüllerie verloheen, 
was au blessirten abandeniret ? 

10 Aoy füd) befondere dintinguiret 
Harz ob alte Negimenter gut geihan? 
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beſonders feinen anberen mennen als 
Sorinsty der tobt if, übrigens Haben 
alle wohl gethan, beionders D’Anofas 
and Generalmrajor Pelegeint haben mehe 
als Andere Gelegenheit gehabt zu arbeie 
tem. Obomelle giebt auch befomderes bob 
dem Stampa md Venonniz; die Regi- 
menter haben elle ihre Schuldigteit ge 
tpam, Übrigens ift wicht möglich daf 
ben berken gefegenheiten ein and andere 
Umerdnungen wicht entiehen fotten, alein 
fie feyub wieder remediret worden. 

Tuo Sobald quaestionirie Anhöhe 
verlohren war, Hat man den ehamp de 
bataille nicht mehr erhaften Lönnen, and 
Munde die Gultende contenance des 
anderen Tags la mine totale de Iar- 
nee nacı ſich gerogen haben, 

Bo Abends hat ſich der König ſchon 
völlig retiriret gehabt, Nachts aber nad 
der erhaltenen Nachricht vom Zie ihen 
fih mit allen realliiren Lönnenben 
Tronpon wieder zurichegeben. 

9° Ich bin mit allem zufrieden, mit 

feinen aber reiht content, car en cer- 
tainon chosen jo rain diffeilo A eon- 
tenier. 
109 Ge ware nügfich und nötkig; ot 
jo Euer 
Haben, er. will 
aber absolute feine Sachen im Richtig 
keit ftellen, worzu er den Winter haben 
mülle, avec el il se sent trop Iui- 
meme, voili le grand mal, daben ver. 
droffen und ammillig, voulant & free 
paroitre dgmutd. 

Arme Was wir dermahlen im Beſit 
Haben, Dresden His Dippofbismalte. 

120 Bollfonmen. 









100 I y a du por et emire. 
Gewi it dafs der Ftind ben diefer Aus- 
mecjfelung mehr als wir profitiret, car 
tant noldats quofficiers et surloul 
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Tmo Ob wir nicht dem anderen Tag 
noch aushalten finnten und contenance 
halten? 


8 Ob nicht vielleicht der König ſich 
Fotirirot hätte? 


9a» Ob er mit Dpomeil zufrieden 
nenseien? 


100 Was er vom Facy haltet für 
diefen Winter? 


11mo Mag mir in Sachſen hehaubten 
tunen? 
mo Wie mit Pümegen und Hauer 
jnfeieden ware. 

1300 Od nicht auf einen Austaufeh 
amutvagen wire deven Gefangenen die 
uns: aufjehen?® 
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generaux vaillent plts que les notren, 
ainsi on tirera plus de profit que V. 
M. dont la plupart de ser gintnux 
prisonniers ne sont pas des grands 
höros. Iedod) muß es doch einmahl 
darzu Fommen uub die doppelte CEr- 
ferung foftet dem aerario ungemein, 
iedod) il ne faudroit pas se pressen 
and die Sache von felbften an fih 
Tommen Inffen. 








8 ich wicht mehr zu Werde bleiben kounte, Tegte mich ben Zinn, fo mehr 
gegen den rechten Flügel ware, auf die Exden, fo gegen halber 6 Uhr ware, wo 
alles auf dem finten dingi fAhom aus ware uud unfere Tronpen ſich ruhig be 
funden. Im Abfhneidung des Stiefels vom Auf hörete gegen den tinfen Flügt 
wieder feueren; ich fhiete fogteidh dahin um zu fehen was es wäre, yu gleiher 
Zeit aber auch zum ac, daß er gleich möchte zwen Brigade dahm nach 
Züptig abſchiden, fein übriges Corps folgen Faffen und wor feine Perſon fih zu 
mie begeben. Wie er dann auch basd darauf Kame, wo Ähme gefoget: Herr, es 
gehet ailes gut, uur jeht höret man wieder fewecen zu Zäptig, wohin euch fagen 
affen, zwei Brigades von enerem Corps hinzufdiden, mm es zu souteniren 
und das ganze Corpa dahin folgen faften, worauf er mir ermieberte, alle biefe 
Befehle werden würdfid befolget. Zu gleicher Zeit ieffe mix der Bericht cin, daß 
das Zierkifcpe Corps ſich anf die Anhöhe von Züptits een tollen, wäce aber 
tepoussiret worden, woranf dem Lacy fügte: Mon cher ami, je vous prie, aller 
vons y en vons mome, voyez dans quel etat lea chosen sont, ot falten los 
vous temveren nöcessaires, Jattendrsi ici votre ejonse, 
Worauf er dahin eulte und ich ganz beruhiget mare ihn alda zu wiffen, maffen 
fonften nirgends mehr vom Feind mas zu fehen ware. Mafd darauf fame der 
Dbrift Sannig, vom Racıı gefhikt, mir fagen Laffend ee gienge alles gut, Tomnte 
atfo um um fo weniger dem dem glüdfichen Erfolg mehr zweiflen, Tefje aljo 
Ddonelle lommen amd fagte ihme: Comme, graces au Seignenr, tout va 
sonhnita ot par lä nous avons In vietoire, jo vo 

















— le commandement 
et vons recommande de vous entendre avec Lacy qui ort h Züptitz. Faiter 
que Varnde se range autant que possible pour Ätre en ordre A la pointe du 
jour, de möme que Vartillerie soit placde, A quelle fin vons vous servirez des 
Gineraux et ofikers de 1Eint major, nyant denne le mäme ordre däja & 
Zischkowitz de se trouver pour eet eflet auprös de vons, et quand vous aurez 
reglö tout coci, vons viendrez A Torgan olı je m'en vais me faire panser, et 
nous parlorons di ronto. ch hatte um fo mehr den Entfehlufs gefaht, da es 
fegon Hatber 7 pr voar, mitin bie finftere Radit, wo nicjts mehr zu tfun ware ats 
vorenvehntes, aud) Tein Feuer mehe gehöret wurde. Über Diefes fande mich fchruad) 
wegen dem verfarenen Wfut; man egte mid) dan auf einen Puloer-Karcen und 
führe dergeflaften nad) Torgau. Unterwegs Iame Montaget und machte mir Sompli 
ments mit vielen anderem mehceres, Nahe bei Torgau hörte man wieder biencein, 
ware aber von leiner Daner. Da ich in Torgau anlame und fanm verbunden ware, 
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ſo ſeheit mit groffee Gerwunderung Odonelle und Lacy eintretten, und da ich 
ihmen fagtes que  iei, vermeldeten fie mir dafı der Feind die Anhöhe 
von Züptig osenpiret haut, fo mir um fo mehr verwunderlich wars, als alle 
offieiers, fo von daumen gefommen, mir das wiberfpiel verfiherten, wie auch 
DMontazet und Praganze, der hinzufelete in Öegemmart vorermehnter Generals : 
Jassure Votre Excollenes que je viens dans Is moment de Züptits, Venne 
ya 6 repouss6 et nous yaommmes en trangnile pussession. Auf nelches dann die 
derde Generals mit Diontazet und Broganza gebeiten, fich fonleih wieder dahin zu 
begeben, pour öten asaurd du fait ot voir co quion pourroit encore fire pour no 
Yassurer davantage. Zu gleicher Zeit aber jerigte ich Rorhfhüts ab, ayant 
trop de maisons A emire Vafliire gugnde, mais pourtant je hui ai dit que je 
ne voudrois pas qu’on se pröeipität is le faire entrer postillons sonnants, et 
ai Inimöme marquer & 1Empercar que In chem &toit 
quivogque, mais que Jenverrois wut de suite un autre eourrier, comme en 
effet deux heures aprds tous ces mentionnes Messieurs revinrent et dirent 
un «Abt Nonne 
prenoient polut «on 






























se trouvoit sur Ia mentionnde hau 





‚ur, so quiils ne som- 
ae il a'y dioit glisse. Montazet a beaneoup dit co quil 
avoit proposö, diautres derechef le contraire, chnemn crioit, main enfin Vennemi 
malheurensement y&toit &tahli et alors il n'y avoit plus de milien 
parti & prendre que celui de Ia retr 














6, et co que In relatiom fi 
ns amplement. il n'y a peut-etre quüune voix str co chapitre et yoild comme 
ai expedid trois heuros plutöt le Staffeten-Rauter avec ordre de faire toute 
In diligoneo posaihle pour ratrappor Roth 
aussi wör-aisement pu efeeinor, wen er wicht cu gar fo graufamer 
Laundler wäre. 

Das it, alleıgnädigfte Frau, der wahre Hergang der Sachen, tein wort 
mehr noch weniger, rien C’exngere ni diminud. Die game arınde gibt Yacıy die 
Schuld, worüber nicht eingehen will, indeffen thut ihm dieſes wie natürüich ſeht 
verbrieffen ud übels hnmor machen. Wann &. DM. unerihänigfi kiten dörfite 
und meine (hwache Deynung eröfnen, fo wäre daß E. DM. dierven ahstrahiren 
mögten und es ben der relation belajfen. Es wurde mehr ein Herenprogei biecans 
enfiehen, bie Gemliher noch mehrers aigriren ot le grand mal n'est plus A 
vomödier und mit allem, was ınan Thun Könnte, wäre dem Übel nicht mehr ab 
zubelfen; eur le mal ct fait et sans remede, et il my a que mon malheur 
qui a vecasiomnd tous cos maux. erst ine predestination malheureuse positive et 
trop evidente pour ponvoir en deutor. Gott hat es absolute jo haben wollen, 
fonftan wäre eo uuicht anöglich daß cs fo unglüciüch Hüte enbigen tynnen. Dieu 
est juste. 

Ent 
maihene qui ne ponrra pourtant m’empöcher de vivre et monrir tel quil 








ehützx en chomin, eo qwil muroit 




















je suis malhenreux et par Ih il fat. dejh 








puisse aven le zöle et attachement le pls parfait et sou Dieds 
de Votro Mnjestd na Irös-graciene nonveraine et maitroste comme 





Zeyys le 13 uorembre 1700, rös«sommis ot fdle 
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39?) Gabinerfegreiben an Lacy. 8. Nov. 1760, 


30%) Auch diefes Schreiben Deuus am die Faiferin ft mechoirdig genug, 
um es bier in feiner ganzen Wusbehwung wiederzugeben. (Es lautet: 
Allergnädigfte ınu Fran! 

Aprenberg und Buccow fennd con dom der Arm&o weg mıb börfften 
wegen ihrer blessuren nicht fo bald wieder eintreffen. Es verbleibet dann allhier 
Doonelt, Sincere ganz leicht blessirt und bienet, Maquit, Wied, Löwenftein und 
dach unter biefem ift Obomell der erfte und Lach der lefte im Wang. In 
allergnänigfle Aran, alle dem Sacy vorgehende auf eine verzucte Stund abzu- 
ſchaffen ig opnmögtich ofme allzu groffer Prostitution, und überdies wäre ja 
wicht möglich daß Cacı allein alles Aberjehen uud aller Orten feiber ſeyn Knie, 
wo ofebies fo wenig andere Generals vorhanden ot aucan praspue de con- 
ance, und müffen doch deren Hin und wieder ſich vertfeifter ben, dann ner 
Tan ofumägtich aller Orten zugleich Rath fchaffen, uud diefes dach fo wenig als 
einer; ma muß alfo gehlfffe haben, at il on faut ötre A plusienns. Odenell 
Hat doch Vernunft und wird if gar gern durch Loey führen und dirigiren 
daffen, Lach and) chender up Lieber fig) mit ihme als eimen anderen einer» 
fiehen. Diefe Nation haltet ofmebie gerne zufamanen, aweifle alfo nicht dafı die 
beede und Daguie fih ganz wohl mit einander vertragen werden. Gincere und 
Wied find derde gute Lenhe die Feine Cahales maden und ih zu allem gan 
wohl einverfefen werdet, Loewenstein est um mauvais meuble de toute 
fagon nd wird folgen möffen, da er ofebies auffer Stand was a dand zu 
geben, and fan übrigens feine beſe Zunge, befändiges Critisiren und Befchweren 
Teinen Effect mehr macjen, weilen er ſhon alzufehe befont. Ich finde nod) am beften 
daß Buccow und Abrenberg biossiret füd, dam mit Diefen beeden hätte fh, 
Sacı miemahfen vertragen und feind beede viel weniger tauglich als Obonell, 
Nam find diefe vorerwehnte Wrfachen jene die mir uiemahlen eimcathen Laffet 
tönen, alle andern Generals weguffjaffen und dach allein zu Inffen, weiches 
gäuztid) vor wuthuntic) befinde, dahero mid) auc) unterfangen diejen Brief juräld- 
zuhatten und hiermit E. M. wieder allerunterthänigft zu überfenbeu, der vieleicht 
dagin abgeänderer werde Lönte, Ähme Diel guädiges zu bemecten; mit dem bes 
fonderen Vertrauen, ſo E. M. in ihn Hätten, thiten fi ihme dann alles beften 
anrecommandiren, und daß ex in befter Einverfläicbnuf mit dem Commandiren. 
den fayu fol, gleichvie €. M. diepem anbefopten, ipn Een im allem zu Rath zu 
sieben, und wie fih E. M. vefehen daß er Yacy mit Rath und That aud) von 
fetßften dem Commandirenden an Hand zu gehen und jenes Geybringen was er 
zum Bellen des Dieufs erachten wird. Le plus grand mal est que tous con 
Messicurs, Lascy aucunement except6, volent fort noir. Em effet it es auch 
nicht weiß, mais eneore muß man fic) in die Umflände finden. Nun if frepfich 
nichts anderes mehr zu hun als almöglicjes anzuwenden, das Plauener Lager 
mit der Dipoltiswalder Poflion zu erhalten, mithin 18 alfo auf ale extremi- 
treten anfonmen zu laflen, folgents noch auf cine Schlacht, infolang ein anderer 
Bejeh! von Hof fommet, car il n'y a pas d’autre parti A prendre, on cclui de 
se retirer en Bohöime pour garantir les conins et abandenner Dresde A une 
Garnison qui court grand risque 4 @tre perdue aree Wut ce qui s'y Ironve 
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qui woet pas u ‚#0 que Tom ne pent pas Faire sans ordre et Cost 
et dcider ce qui est le plus convenahle pour le service 
de V.M. I ost certain quon derrit eroire que Tennemi ne soit pas dans 
une si grande supfriorib‘ ni dans um Ötat h agir ver tant de virumar, mais 
ori quo Texpörinee nit veire que Aout elussit A cet ennemi et 
quil parvient A cn £s ne devroient point 
est um bouhenr quil posside je ne ui A qmel fitre, C'est vrai aussi que 
1 incommoditis 








au cabinet d’öplue 












tuntes les pro 















de gr 
jusques & Dippoldiswenlde est fort gerand 





rapport au 











est de m . Simons allons ayoir des malades, il en devroit 
ötre de meme chez Iui ci möne plus, ayuut plus fatirnd et sonffert que 
nous. est vral, ; une de cu 
choser Jo ne sauruis meme actnellement le eroire au 


‚ou, ainsi quil soit si fort en Etat de 
‚porsible. Ce 
nodit que Ten 





loir so rehuttre derechef, mn 
alement hat par rapport & 1 
io passce, qui nous a aussi eoütö beaneoup de 
monde par la mortalit‘ penelant Thyver. Men sera de mäme et plus pen- 
dant cot hyvor, ayant oncoro meins Vendreits die Lanthe unterzubringen, da 
dieie Öxter feiter vorigem Jahr verheeret worben, and die Stadt Dresden ſaber 
nicht die Helffte der Yeute mehr unterbringen fan. Mais il n’y a pourtant, dans 
le cas extreme d’apröxont, point diantre romede que de sy sontenir h quoly 

prix que eu seit, ou de se retirer entirument. C'est done, Fat ausıt 
ija dit, au enbinet ä fnire un plan on consäquenee des eirconstances ol les 
afnires politigues se tromvent, ar miltsirement il n'y 






amp de Plauen ost 
trouppes y wmt sonifert Ti 





















ne cos reniddes 
allöguöa qui aont extrömes, Pour rendre Io nollat 

föte um Horin de gratiieation qui ne 
feroit A raison dans Ia mann iei que peut-ötre 40000 Norins de notre 
argent qui est une somme trop grande um es auf mich zu nehmen; il 
dependra done de ce que V. M. vondra orlonner li-dessus. II est certain 
que nous sommes dans une violente situation und daß mithin guter Rath jehr 
thener if. On a voulm ahsolument de batnille, wor den Kursichlag Fan fein 
Meufch ropondiren, wohl vor die dispositions. Diefe Schlacht ware freylih um- 
gtüctih, Hat aber ebenfalls dem Feind fehr viel gefoftet, de sorte que la mal 
auroit pa ötre encore plus grand, mais ce empeche pas daß Unfere um 
fände allejeit daben fibel find, et le plus grand mal est dafj wir haft feine 
Mümger gaben, EM. men atſo alles diefes wohl in Cabinet überlegen 
laſſen und jodann das Beſtfindende dem Commandirenden durch ordentliche Be— 
fehle auftragen laſſen. Ich hätte doch wermeinet dafi mit derfen Beiehle der 
Serbelloni wegen des hühern Caracters nicht wielübleres tun fönte, eber ce mit 
Odenell wie dermapten zu belaffen, dan Facy allein fan opumöglich alles be 
forgen. IM Habe mich daun biehero althier aufgehalten und wolte ganz gerne 
and) verbleiben, wann nur was im Stand wäre dadurch zu ermürten. Was tau 
aber im Beide ahun; ich tan nichts fehen und muß glauben alles was man mir 
faget, mithin geihehen laffen was man mic vor möglich oder unermürtlich vor- 





un pou de bonno 






humenr, on pourroit leur don 
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Anmertungen, Sir. 30, 


felet, n'etant pas on otat de faire autroment par moi-mome. Sehe alfo niht 
mas im dieſen meinen betrfibten Umpfänben mugen uoch heiffen fan, au fo 
weniger dafı doch nicht wohl natürlich daß vor dien bis vier Wochen werde zu 
Perd fien Können, mit wan der Aeinb im mindeften ancudet, muß glei) 
davon fauffen ober mich in Gefahr fegen, darch ihre feiffenden Qufaren ger 
fangen zu werben, womit bem tienft ebenfalfi nicht geholfen wäre, oder mit 
deme, mich in Drefden einfperren zu laffen, wo im Vethe ebenfalls nichts reslles 
zu enpürelen vermöchte. Wann es aber dannoch wor €, Di. dienſt feyn folle, 
Bin gang bereit Hiexu, werde mich alfo von hier noch wicht wegbegeben, lis 
richt pofitive Befehle hierüber erhalte, 

Sobald die Fipier Anhöhe verlohren ware, ware gewiß wicht mehr 
mögtic) auda zu verbieiben und Hatte Die retraite absolument gefcjehen men ; 
Bieräber aber fan ich mich nicht ſhriſtüch explieiren fonbern muß das mehrere 
mir vorbepalten mändfich allerunterihäuignt zu erinnern, warn EM. noch dit 
fo ungrüctieeliges Tier wie id) din, vor igren Allerhochten Augen werden er- 
tragen aber feiben fönnen. Die blessur ifl gar nicht gefährlich, nur ungelegen 
dafı wicht aufer dem Beth ſeyn fan md weder gehen, reuten nach) fahren fan, 
fondern Sedigtich bifhero getragen werben muß, jo wehl noch wenigftens dienthn 
Zäge dergeftatten mit dem Tragen werde eomtinuiren müffen, fo mich aber nid)t 
hindert A faire de petites journdes, wontit mic E. D. zu Rühen werife und 
gewiß allda von garzem Herzen erflerbe. . . - 

Zenft dem 10. November 1750 

um 8 Uhr frnh, 

















) Er fehrieb darüber am 18. Nov, om Damınz „tat... ol je 
‚moimöme et le tronble qui rägne dans non Äme est Änexprimahle apris cı 
„que V. E. m’a dit hier et sur lequel elle m’a imposd um sileneo üternel. 
„Io n’ni pas form un il touto Im muit et je mo tronre ai nconb 
„qui sera bien diffieile que j'evite mne maladie. Je täche antant quil m’est 
‚possible de justifer Yinquißtude de In Cour, ct je comprends bien que 
„n'nyant gubren &tö charge de commandemens siparia ni de In conduite de 
„grandes choses, Leurs Majestis n'ont pas &4 h leur aine de me voirä la tite 
„de leur arm&e dans des conjonetures si embarrassantes. Mais est-il naturel 
„que dans trente anndes de service mes maitres me conmoissent si peu quils 
zuiont 6 sur lo point do houloverser tonte une armde pour m’on ber Io 
‚commandement, et que sans la prudence, 1a sagesse ot Vamitid de V. 
„aurois eu cette accablante mortification de me voir renvoyer d’une ame 
„apebs une sunglante hattaille ci j'ai fait co qu'un honnäte homme doit faire 
„et ol aprin la battaille jai &iö charge de faire la retraite de cette möme 
„anne et de mettro «u «üretd artillerie, munition, blessds, prisonniers ote. 
„Leurs Majestes devroient du moins scavoir que je niai jamnis passe ni pour 
„fol mi pour poltron ni poar imböeile, et si Ellen vouloiont ne rappeler 
„plusieurs circonstances de ma vie et de mes seryices, Elles se souriendront 
„du tems ol Eiles avoient trös-bonne opinion de mes talens et de ma cu- 
Comme cette opinion „'est change dans un möpris et une möfianee 
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van 
„de men jours Io sujet de mon desespcir et de 


‚st cm que je ne pui eomprendre, mais qui fera tout le reste 
donleur. Rd. 





19) Wie Defigen den DBiie] der Kaiferin am Odouell nicht, Er feibfe 
fhreidi jedod) darüber am 24. Nov. an Daun: „Je me rois consold aujourd'hui 
„par une trös-gruciense Tettre do 8. M. Ylmperatrise que je ne puis ni ne 
‚0, bontö ot amitiö de Votre Exccl- 
„enee; men eur en est peneire et Texpressiom Ta plus heureuse est bien 
„oible pour rondre ma sensibälitö et ma recomneissanee. 8. M. me recom- 
„mande P’harmoni et Tintalligance la plus droits avoe Lay comme nöene- 
iires A son seryice ei A sos interöts. Je supplie V. E. diajouter encore 
ä toutes les bonts pour moi celle dassurer 8. M. Nmperatrice que toutes 
„iües nes, mon ambition, ı 

micnx, elle peut compter que rien ne me jmreitra jamain diffeile pour yar- 
„yenär A Punique but oh Jaspire; Wailleurs Dacy en agit si bien A mon 
„igard et maide arce tant de zile, Wnffection et Mactiviti ne Jose presque 
‚röpondre de lui comme de moi.mdmne. $, M. pout done ötre tranquille A cet 
„igard com ai de pr&venir tout ce pourroit alterer 
‚une unlon qwelle regarde comme nöconsaire A son servien. . “RM 


»**) Bericht vom 4. Rod, bei Siuhr. II, 300, 








„din attribuer qu'ü Voflet do In proto 

















s espärances ne tendant qu’ä la servir de mon 











sur le soin que 





#12) Daß die Kaiferin dem Grafen Daun, ale er ih nad Wien begab, 
eirige Meilen weit emtgegengefahsen je, wird amar von Ardhenhoft errählt uud 
feithen fortwährend wicderholt, fcheint jedoch durchane amrichtig zu fein. Rirgends 
finder fin) darüber eine vertäßticpe Anfjeichwung und Daun felbft erwähnt gleich- 
falle fein Wort hievom in feinem eigenhändigen Briefe au Kacy vom 3. Die., it 
welejem er ihn don feiner am Worabende erfotgten Antunft in Wi 
vigigt, 
#13) Am 14, Ron. 1760. 


4) Ganz eigenhändig. Ohne Datum. K. A. „fän fhreiben von 29 
„tomt alfogteich an. obwohlen in felbe die ontropriso gegem Freuberg nicht mehe 
„haugaben fell, fo Hoffe doc; mod) daß fie etwas jpätter wird Können volfühst 
„werden. 8 wären alle extremiteten ehender auzımenden che wir nad) böhmen 
„sehen, dan dis wurde gewis us dem unglüclichften Friden atfogleich zusihen 
weiches wohl das gröffeie ungtid wäre. id werde engende wen fhiden nad) 
„höhmen umd die jochen zu beidhleitnigen Nvegen Der vivres, wan man die bagage 
„etwas vom unnöthigen leuten dahür abgeben tunut oder etwas cavallerie, wie 
„eudy einmahl bie eichsarmer, und fördte wohl weillen wegen Freuberg es nicht 
„gelungen, ie nicht anders als durch Böhmen gehen werben, ich hoffe noch zu 
„Bott ud zu ihme das er mod ame heranssihen wird und wir in ſachſen 
bleiben woerden.“ 











315) General Simbſchens Bericht vom 13. Nod. O'Donell an Bed. 8.4. 


319) Yauden am Kaunitz. 28. Der. 1760, Theitweiſe abgedruct bei 
Janko, 214, 
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#17) Gfterhägn. 30. Sept. 1700. 


’") Blunten an Dan. Arnswald, 5. Nav. 1760. 8, A. 
ı 





Buturtzn an Daum, Marienburg, 44: Der, 1700. K. X. 
20) Meduyanffy's Berichte au Kaunitz vom 18. und 16. Oct, 1700, 
921) Raʒini. Schönbrunn, 31. Mai 1760, 


322) Am 21. Juni 1760 berichtet Mecch über feine erſte Andieng bei der 
Weinzeffin, die in Colorno fattfand, „weldjes fonberbar von der Prinzeffin Ha- 
bella 8. 9. mit einer zu meiner Berwunderung ausnehmenden Gefchictichtei 
„geöften Theile in deutfäjer Sprache beftjefen i 

kLiechteuſteius Berichte a den Kaifer. Parııa, 4. und 8. Sept. 

324) Mercy, Turin, 9. Aug. 1700, 








32%) Mercy an Darin Tperefin. Colorno, 28. Ang, 1760. 


2%) Kaunig am Starhemberg. 7. Oct. „Das Vergnügen becder tadſer- 
„licher Mayeftäten über der ducchfanchtigften Ertshergogin feltene Bemüths-Gigen- 
sfhhafien Tann ich Ew. Er. nicht genugiam beichreiben.“ 

#2?) Hay. 14. Det. „pusso alle pocho notizio di gucrra, della qualo, 
zlnmersa la Corte, il Ministoro ed il Popolo nella gioja © ne piaceri, cosk 
„Poco si parla come se guerra non esistosse. ... 


»29) Starheniberg. 17, Juli 1760, 
Chohenl an Kannit. Berfailles, 22, Puli 1700, 
33°) Starhembeig. 11. Ang. 


331) Starhembeig- 
„navons ni agent, ni ressonrees, mi marine, ni soldats, ni göneraux, ni töten 
mi ministres. Je döfie quon puisse continmer Ia guerro de cotte maniöre, 
„et vots ponvßs eompter que je vals employer Aous les moyons possiblos 
Spore faire la paix lo plmstöt quo je pourrmi“ 

Privathrief Starhembergs am Kaunit 28. Aug. 1670. 


. Sept. 1700. 





Kup. „ane vonlös vons que je fanse nous 











993) PBripatbrief Starhemberge an Keunit. 
>>) Am 29. Mg. 


33%) Kaunitz an Starhemberg 





33) Starhemberg au anni. 9. Det. 1760. 
533) Raunik ou Starhemmberg. 9. Seyt. 
339) Starpeinberg. 25. Echt. 

*=*) Starpemberg, 2, Dit, 


52%) Starhembeig. 17. Dit me. . da im wichtig und groffen Gefhäften 
nnner anf das Hancptweret vor allem andern ju jehen und die jo unbeſchreibtich 
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‚al ap imerträgliche Lebhafftig- Ansgelaffen: amd Beßfeit diejes fo gefährtiden 
„Dannes doch nicht abzuändern if, fo bleiber fein anderes Mittel übrig ala fih 
‚rad den Umfländen zu richten ud mit Anwendung vieler Gebult wenigft zu 
„veibinberu, ba dicſe ibume auficbenbe fo große Gebrechen micht zu unferem un- 
„erfeßlichen Schaden gerrichen mögen.“ 


»*t) Vortrag des Staatstanziers an die Kaiferin vom 31. Det. 1760, 
=) Nachjcheift zu dem Reſeripte am Starhemberg vom 22. Det. 1760, 
343) Starhemberg. 8. Nov. 

344) Starfemberg. 16. Nıv. 

»+#) Röplique du Roy & la Röponse de la Cour de Vienne. 

) Dielaration de la part An Roy. 


>47) Aumercuugen über bie den 13, Decembris vom Fraugoſchen derrn 
Vottfeaftern übergebene Doclaration. 


se") Kurz zufammengefahtes ohnmaßgeblicfes Darfürhalten des Pofe 
nd Stants Canzlern über zehn Defiberations Purndien. Dieler Auffag wurde 
and) ſchon von Schäfer benügt. II. 186. 





31%) Samt an Starhenberg. 18. Dec. 1760. 
>) Raunig an Starhemberg. 31. Dec. 1700. 
3»1) Kaunit; an Starhemberg. 1. Jänner 1761, 
»+*) Zweites Reſcript an Staxhemberg vom 1, Junner, 


9°>) Daf weder das öfterreitifche mod) das ſranzoſſche Eabinet von einer 
Schadiocholtung Sachfens geredet hätten (Schäfer IIT. 192) ift nicht vichtig. Die 
Anertenmng der Unerläftichteit einer Sole sieht fih vielmehr durch die ganze 
Berpanblung zwithen beiden Staaten und fir wirb von jedem aus ihuen ju 
wiedergoiten Malen Fräftig betont, 





#»4) Mömoire remis le 14 janvior 1761. 

»>=) 18. Jänner Hal. 

358) Mömsire remis le 26 janvier 1761. 

357) Projet de döelaration remis le 7 ferrier 1761. 
355) Kaunitz am Starpemberg, 16. Febr. 1761 

399) Starpemberg. 20. Febr. 

»°0) Starhembergs Bericht vom 2. März, 1761. 


99) Eigenändig ſchrieb die Raiferin auf das Bierüber von Kaunitz er- 
ſtattete Referat 

„Vous n'aver pas tord; cola pusso toutes Ins borncs de consideration. 
„le roi me fait de Ia peine d'avoir ces interets en si manvaises mains.“ 
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382) Gigenhändige Reſolution der Raiferin auf das Referat des Staats: 
Hanglere vom 17. Febr. 1761: 

nje vous suis obligdo de cet promptimdo A exeeuter Fidse du präsent 
„h faire A steremberg; vous pouriez le Ini marguer vous möme et attendre 
„oh il conte toucher cette some.“ 


309) Keferipte an Efterhägn vom 1., 3. und 29. Zäuner, dann vom 10. 
amd 1, Febr. 1761. 

#04) Ruffiihe Erlärung vom 2. Febr. 1761 (a. &t). Beilage zu Efter- 
Häzy's Bericht vom 15. Febr. n. St. 

„SM. I. döclare davance, que quand mörne les conditions les plus 
„avantagonses, ot telles quElle nwurroit les desirer Elle-meme, y aeroient 
arritios en Sa faveur, Eile n'aceidern jamais 4 une telle pnix, qu’Ells 
pröferera de renpncer plustöt A tous les arantagen, ei tronvera le moyon de 
„füire Sa paix jöre avec le Roi de Prusse.t 











arti 


) Kaunitz war wohl wicht ſehr geſchme ichen durch diefe Anffafiung der 
iramgöfiihen Staatsmaänner. Auf der Note der ruffiihen Regierung am den 
feanjöficien Geſandien Baron Breteuil vom 9. Febr. (a. St), melde Eferhänu's 
Bericht vom 21. Febr. beifiegt, findet fih die folgende Vemerkung von der Hand 
des Staotstanzlers: „Cost un chef d’muvre en matiöre de Galimatins, et tout 
„er que j'ai jamais vn de plus grece que eetto note.“ 


345) Kefeript an Efterhäsn. 20. April 1761, 
»*7) Starpemberg. 26. März. 

4 Raheres Hierlber bei Scheſet. II. 198. 1 
69) Starhemberg. 14. Mpril, 

370) Starhemberg. 11. April 1761. 

372) O’Donell an Daun, 24. ünner 1761. 8. 4 




















»’2) So fhreibt am 29. Dec. 1760 General Graf d'ayaſaſa an Daum, 
daher „a nem tremblant que In eampagne prochaine nos aurions pour 
„chef le prinse Wonzl Lichtenstein avec Serbolloni on second, ot ma peur a 
„redonbl5 pour un autre dont on parle aussi. 8. M. 


313) Als O'Domell diefe Nachricht von Dann erhielt, ermwortete er ihm 
am 16. Febr.: „Je ne perds pas une minute A accnser la lotiro dont V. E. 
„m’humore et me console en date du 12, ni A faire delater ma joye de ca 
anielle a rapri lo commandament 








— armdo dont los chefs et tous los 
„honnites gens Ini sont et hui seront eternellement attachees. je n 
„doutd que son zele et son attachement pour Tauguste persanne de ’Impd- 
„ratrico, pout son interet et son service ne Tompnrtassent enfin sur Ion desgunts 
pet les desngromens insoparables du commandement. J'ei de tont toms vu 
„ine V. E, nayoit auenn retour sur elle-möme quand il sagissoit de Marie 
„Terese, et Cost avec la plus sinehre joye ct satisfaction que je recommis Ia 
„grande ame de cotte Princesse en co que mi la enlomnie ni In medisance 
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„ui le mensonge n'ont pu prövaloir sur la justiee qu’elle Ini doit, on ur Ia 
„conflaneo qu'ello zontinue de Iui marquer. ...= 8. M. 

9:4) Graf Ehoifenl an Baron Bretenil. Bei Shäfer. IN. 295. 

#19) Nach diefer Einteilung fellte Dans Armee 69 Bataillone Anfan- 
terie, 20 Regimenter Cavallerie und 7 Regimenter Hufaren, 6000-8000 Gränger 
um bie fächfifhje Neiterei im fihh begreifen, Sanbans Armercorps aber aus 24 Dar 
taillonen, 8 Cavakerie- und 3 Hularen-Repimentenn, dann 4000-8000 Ervaten 
beftehen. 

376) „Anterthänigft gehocfamftes Promemoria" Saudens an Daun, vom 
25. Febr. 1761. 

377) Seferat des Stontsfamlers vom 2. Mär 1161. Marie Therefie 
fchwieb auf dasfelber „placet; folgt hier fhonn der plan des danns; ihme eine 
„Abfgprift von bisen protocol zu geben.“ 

379) Hefofution der Kaiferin auf Tandens Promemoria. K. A. 

379) Sawniß an Gferhägn. 20. Sänmer 1761. „Die Nadrichten, fo von 
„denen Verfügungen des Herim Feldmarſchollen Grafen von Butturlin einlanfen, 
„FÜR ungemein verguüglich wd machen einem neuen Muth; Wolte Bott dit 
„Ruf Kavferliche Generalität hätte fih; auf gleiche Act in denen lebieten 
„Campagnen benommen.“ 


0) Kaunitz an Stachember 











Birz 176ı. 





) Schon auf ein Referat des Staatelauzfers vom 6. Aug. 1760, mo: 
er ihe einen Bericht Efechizt's aus St. Petersburg vorlegte, hatıe die 
Keiferin eigenhändig gefcricben: 

„Dise relation vermehrt meine ſorgen. fördhte wenig oder nichts meht zu 
wÄoffen von ruffen wegen der Iethargie, in weicher fih) die Kayferin befindet.“ 





3#2) fterhägn fandte den vuſſiſchen Operatiomepları, der eıft am Bortage 
an Buturlin abgegangen war, mit Bericht vom 23, Aprit 1761 nad; Wien. Der 
Speratiomeplan ift and) von Janto, &. 223, benübt. 





6 Hefeript an Eflerhän. 9. Mai 1761. 

#*4) Galinetfhreiben der Kaiferin a Daun vom 8. Mai 1761. 

»°>) Gabinetjepreiben der Kaiferin an Yandon vom %. Mai 1 

4) Reſcript au Efierhägy. 9, Mai 1761. 

##?) gefeript an Eflerhäin, 10. Mai, 

F#r) Briefe Friedrichs am Heinrich vom 6. uud 8. April, da vom 
13. Mai 1761. Bei Schöning. HL. 26, 27. 49. 

3*9) Mercy an Kaunitz. St. Petersburg, 3 Mai 176%. „Im übrigen 
nfotte ich nach georf. beyzumerden ohutrmangen, daf; der Rufj. Kayfer diefer 
mZögen im Gejpräch von dem König im Preufen umd in gegemmart mehr dan 
„20 Perfonen fäperzweie vorgebrecht habe, gedadter Mänig wäre ein großer 
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Zauberer, indeme derfelbe von jedem vormafigen zwifen umferem umd dem 
‚„biefigen bof verabrebeten operationsplan alleyeit nd opbergüglich dolltändige 
„wiſſenſchafft erlanget hätte. Unter feier äuferung wandte ſich der Monarch 
„lüchtend zu dem ebenfals auweſenden Woltow mit der frage od deme nicht atfo 
mpäre? Da mın Wollow hierüber mit miedergefchlagenen augen erröthete, brach 
„der Kayfer it Helles Lachen aus, mit dem vermeiden, befagter Molform hätte 
un nicht mehr nöthig, Die Sache zu bergen, weder urfache etwas zu bejörchten, 
„michin föunte er frei) und ungehindert eingefiehen, daf er die ermähnte Plans 
„jebeariapt dem Rayfer ala Großfürften mitgetbeilt, diefer aber felbe fodann dem 
„König in Preußen habe zugelangen Tafen.” 


399) So führieb Lac am 9. Mai 1761 an Dam: 

nV. E, avoit bien prövu lo pari quo M, de Louden compte promdre. 
„Gomme il a fix ou r&solu sm retraite sur un renfori ennemi de 1800) 
„hommes, que ne ferat-il point quand il aprendra quil y en a 30.000? de 
„suis bien trompd il no songe pas A plier bagage entr: demain et apriı- 
„lemain; je souhaite seulement quil se swuticume & Glatz; mais Saprehende 
„fort que V. Eu ne regoive bientöt In nonvelle que Glatz aura &t5 abandonnd 
„isn propre döfenne.t St. A 


#1) Yanben am Dawn. Hauptmanusdor), 29. Mai 1761. X Al. „Erfattet 
„den ganz gehorfaniten Dant, daf Em. Ere. fo gnädigfte Borforge wegen allen, 
fo mie bey meinen amierhabenden Corps noch abgängig geivefen, iu tragen ge- 
„ruhen wollen.” 








»°2) Lac an Daun. Udigau, 20. Dini 1761 

„Par los deux inchnsen que VE. mia fait Phouneur de me commn- 
er des Göncraux O'Dunel et Argentcau, jai vu que ces Mess 
„eroyent pouvoir juger avec. assurinee que le Roy de Prusse n’entreprondm. 
aneune demarche oensive, mais qu'au contraire il est tout A fait A prösumer 
epar le dötachement du oltz vorn Glogau, que Tennemi ne se pro- 
„rose Wautre dessein que velui de garder la deffensive de wute part. En 
„rupposant lex choses offeetivemont: telles comme il est vraisemblablo, je ne 
„saure dan ötse de Popinion de M. Odanel on co quil propese kV. E. 
„de rejuindre Varmev en Saxo avec aca trouppos; pour la meitro en &int d’en- 
„tamer des c contre le Per He ' dans mes 
„anciennes ilces quo eotto oflensive dei wos ä Narrivde 


nt a pri 
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„don Russen, ost h dir [3 
lagir dans Ic 


„ler projeis et eomeerts Woph 








ost wonforme A to 
je tions pour 
eimseiller 
er I 
„deffensive anssi long-temps que les Russen ne seront pas arrivös A lenr point 
tion, puisque je suis dans la Terme persuasion, comme je Tai tunjours 
ne tote 








autre © E. Xlon mes pe 












fonsiye de notre put aoule sans le concoies ricl et di 
zatr ensh an kan polnt de vac, me pen m 


„ni de grande eonsöquenen par ses mittes. ı 
Arnerk, Morio Aperefa und ber fibenjährige Krig. 
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399) Kungini, Schöubrumm, 9. Mai 1761. „Gi Austriaci omerrano e 
„mon si muoveno, © par che in que" anno pure ei conformeranne al- 
„l esempio del nimieo e ne subirauno 1a legge, come in ogu’ altro, facondo Ta 
„guerra dove gli la domandi e la voglin.“ 


#94) Lacy am Daun, Großdobrig, 2. Iuli 1701. 8. A. 

„Tai bien des graces trös-humbles A rondre A W. E. pour la commu- 
„uication dont Elle a bien voulu mhonorer par la d£pöche ct len inchusen 
nüne Io major Neugebaur m’aporta hier au soir de Sa part. II me paroit que 
„Ie Roi de Prusse selon la position quil a prise, a envie de jouer ia mavette 
„sur la Neiss, et de mettre & profit les avantages que la forteresse de ce nom 
„est en ötat de Ini procurer. Lem provisions que Messieurs les Russen de- 
„mändent A tronver h Schungast, sont trüs-eonsidirables, et javoue mon em- 
„harras si Jayais la commission de les y fnire arriver. Une bonne et heureuse 
bien les choses et Ievorait tous les inconväniens. Mais 
„en öchange, si Ton west pas bien döterming A la donner, il y a tout Iien 
„@appröhender qu'an lieu Cune eampagne dieisire elle ne degenkre en cam- 
spagne A procds entre los deux armden alliies, pour savoir qui des deux 
„warchera ou me wnarchera pas. Quant A moi ers Tel da ministee 
„pour remplir cette besogne, jaurais eu grand scin de dire mes potites raisons. 
„Wavance; mais des quune fois jaurais mis In main A Tanvre et fait Te 
„premier pas, jo w’aurais plus songd quiä poussor ma earritre Jusgu'au bout 
„et quä franchir tous les obstacles. C’est le cas prösent de Mr. de London, 
er il ıne semble assez surprenant de le voir, au moment de Vexceution, ba- 
lancer sur ce qui fait Tohjet ennontiel de sa commission. 11 a les forcer 
„iafeures en main, dest A Jui pur consäquent & marcher töte lovöc.  Copen- 
„dat va Venchainement des choses, il ne se prisente a mes regards qus des 
„esperances tröa-borndes, et si jamais il urrive qu'elles soyent heurensement 
üementies par Verdnement, je serai assez bon chrötien entoligue romain pour 
„erier, et qui plus est, Pour eroire ayeuglement aux miracles. Les eing on six 
„premiers jours ds mois d’aoüt vont probablement deeider de eet article de 
ma religion; Europe en sera delainde et le ministre prev 



































‚yant woran ocenpi 
yen atendant A preparer les lolx que Tissue ealeulde de ses vastes projets 
„doit le mettre en ötat de dieter aux nögoeintenrs de Ia jaix. 11 ne nous 
„roste que des veux impnissans A faire ponr y ennenurir, mais ce sibele est 
nüestind A me produire quo des chumes &raugen «+ +“ 

395) dach an Daum. rofdobrit, 5. Aug. 1761. & A. „Il parnit offoc- 
üvement, selon la tourmurs que en Silesic, que T’Europe 
„a’aura pas de quoi wötonner de Vielat ni de Fimportaner des $vänemens qui 

— 3 





eunent Ts at 








npourront eclorre sur ce th 





398) Nicolo Erizzo. Schönbrum, 19. Sept. 1761. „Viene imputato il 
„General Landen, come swol naseora allorn quando gl’ avvenimenti non 
„eorrispondono alle coneepite speranze, di haver mancato 1’ oecasione di atinc- 
eare il Ri di Prussia uvantl che si fortificasse, poiche se hayısso vonseguitn 
una vittoria, si considerava messe in sicuro 1’ aequisto della Slesia, @ se al 
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„contrario havesse perduta una battaglia, non si sarebbe a poco presso cam- 
„biato il prosente stato delle eos. Tpli perb ginstifiea In sun inazione, 
„limostrando una maggiore probabilit di conseguire rilenanti aunantaggi 
„colla eonginnzione de’ Kussi; ma per Fopposizione di questi al piano delle 
„Ainisate operszioni, si erano seonwolte le di Mai mimre, e si era. ritrouato 
„nella necoasith di eambiare il piano della guoren alla fine della enmpagnn.“ 


39%) Montazet an ben Herzog von Chafeul. An camp sons Drosien le 
23 septembre 1761. Chic. 8. U. 

«.. M. de Kaunitz que je erois fort ombarrassi A pls d’un ögard, 
„car oufin voll son plan de In Silisie non seulement tombE A plat, mais 
„möme honi ot döeriß. Voili son höros M. de London eulbutz, veilä an pinacle 
„A Vienne son ennemi capital M. je Marl de Daun dom il vient de faire 
„Tapologie sans le vouloir. Voll Ylmpöratrieo em droit de Iui faire des 
‚reproches fondäa: 10 parco quElle a tonjour &tb oppoada A son plan; 
2% parco quiälle n’a jamais cu de eonfance en M. de Loudonz 3° parce 
„quelle alma vöritablement M. de Daun et qu’Elle a 4 reparor vis-hevis de 
‚lüy, vu la fagon dent il m &t6 trait6 dans tout eecy! Je ne sorois done point 
„itonnd que M. de Kaunitz d£sirät fortement de voir changer le tahlean 
javunt que la campagno finisse, car sans cola il doit "attendre pour le 
„quartier d’hyver A un eri gänfral eontre Iui et möme au dechainement de 
„tons les gens qu'il a humilids et maltraitös dans dous armde i commencer 
Spar M. de MAXI de Daun. II n'y a pourtant que daux moyens pour mottre 
„un emplatre au passö; Tun en falsant faire A M. de Loudon ce qu'l u'a pas 
„pas pu faire jusquiey; Tautre en Iaissant faire AM. de Daun quelque tour 
„do forco semblable A conx qulon vient de faire en Alasie. Le premier de 
„ces moyens n'a pas Pair jusquäey de vouloir &tre tent!; je erois 
„viritö que le 24 naura pas lien, parce quo Ton ne forcera pas In main au 
„MARI Daun qui a Ia patte bonne et forme; mais encore une fois, Dien nons 
„gurde dance disette de yivron . ..* 























#99) Gabimeifereiben an Daun vom 2 
»”») Referipte am Daun umd am Laudon. 2. Det, 1761, 


+90) Nach der Ginnahme won Schweidnitz ſchreibt Noreiwille über dieſen 

Bat au Chaifenl: „.. „ce n'est pas proprement qulun camp retrunch£; om en 

„pourra jamnis faire quolque choso de parfait. Toutes lea fortifientions prus- 

siennes sont des colifichets mal construits; il w'y a ni fascines ni pallissudes 

„qui vaillent; Yignorance et Ia nögligence des commandans et des ingenienrs 
‚pardonnable.“ 8. X. 


+03) Ianto, 292. 
) Jaulo. 296. 


#9) Kaifer Franz au Karl von Lothringen. 3. Det. 1701. 8. A 
„vous ot enpasin daprandre des nouvel: cm voyal un nase songul 
„Mr de landon voyan le Kay selonanie, ottan marche Jusque devore Mister- 
berg, a epronve sil ne pouret pas avoyre Schouainitz pare escalade, et ille 
30. 


Sept. 161. 














WISCONSIN 


Google 





468 Anmerkungen. Ar. AA 


„a pris los fdanf du devan dahore et tom de site om a couru a In ville et i 
„a mis les echel et monte et an 3 heur et demi on san net randu metre Ia 
uni du 1 8b, ee qui parat eneonproansible. ille hi avot dedan Mr Io General 
„Zastro et 5 batalion fesun 3000 homme, et cet pris noret cout que 300 homme 
„0 plus, si un magasen de poudre dans un des redout mavet sote qui an a 
„tue osi pros de 300 des notra et otan des prussien. ie ni a dofisie de marqne 
stwo que le mayore du regiman du Duuguo d’Aranbere don jene se plus 
„ie non.“ 

„Voyla m eveneman bien singulie et qui je erona ne plera gero an 
„Roy oraquil Iapanden, quo % marche d» Iny om pran um pen plns com cella 
„dssenllade. cettet le general Sasteo qui enmandet pour Ics Prussien dedan, 
Je erana que vous tronyere que eet un bel fines pour mon jour et je ne le 
„tan de vom dir de plus de detalin pour no pas aratte le conrie .. .* 








494) Auch den Kaumitz iM lein Schreiben au Landen as ben erflen 
Drtobertagen des Jahres 1761 vorhanden. Wäre c6 nicht Ihiricht, hieraus den 
Solnß ziehen zu wollen, der Staatslanzier Habe feinen Schäting Laudon gar 
teines Wories gewürdigt über den von dem eteren errmngenen glanzollen 
Exfotg ? 

#95) Im Merthe von viertanſend Pufeten. Ianto. 311 

+°%) Nachfchriit zu ben beiden Gabinetichreiben vom 10, Det, 

+07) Drayafafa an Dan De. 101 MM go. ilne miest pas 
„possible de vous exprimer combien le ministre est entöt dans le sontien de 
„sa enuse, et cumbien le mimele de Schweidnitz viont de le relaver. Tout eat 
„changed depuis, et je vols avve douleur que le general Laudon avec 95600 
„contre le roy qui ne peut pas en ayoir plus de 80000, n'est pas A son aise, 
„de facon que Ton ineline & lui Inisser taıtes ses forces. 














40%) Koriges Schreiben. „jai hier jour de St Frangeis pris Ia liberide 
„do me mottre aux pieds de 8. M. Pempercnr por Ini reprisenter quil estoit 
„de som dernler 











jerent de resnudre sans deslaye; Jo luy aye means selon nes 
sfoibles Inmiires exposö les cases par un mömoire, qui parle beauenup de 
„lavenire, mais je prövois que le torrent lemportera. j'insiste sur ce quil seroit 
„de la derniöre möcessite A'enroyer sans perdre du temps 30/m hommes en 
„Sax, jeiguant que par In suilte ou ponroix encore y envoyer davamtagı, si 
„par les Aetachements que Te soy de prusse poura fire, les oeeurane 
ins que tont eey ne servira hi rien prisque lo veut par um 
bien sans songer kun plus grand mal, 

















2 Taxi- 
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„exeis de suretde faire um pi 








+99) Referipte an Laudon vom 10. Det. 1761 


+0) D Aveſaſa an Daun. 5. Det. 1761. „Je ne scaye point mon depart, 
„SM. Tmpratrico minyant ordonnd de ronter encore 
„rösister.“ 











pour Taidor a 





411) Griijo. 34, Oet. „Si Iusinga questa Corte di acacchıre intierumente 
il Prineipe Enrico di Prussin dalla Sassonin,“ 
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+2) Zaudon an Daun. Freiburg, 20. Oct, 1761, Cr meldet daß im Folge 
des ihm geftern zugefommenen Befehls, ohne Aufenthalt din Corps von 20.000 
Mann abrüen zu faffen, Meß morgen gejchehen werde, 


413) Ghiffeirte Depeſche des Herzogs von Choifeul am Montazet. 7, Nov, 
1701, 8, 








"apprends par les lettres de M. din Chatelet que I’Impce sent diter- 
il, & detacher de Yarınde 


„minde Elle mörme contre Yavis möme de son conaril, 


„de M. do Loudon un 
„en Saxe. II faut espörer quiavee co renfort M. Io Mil de Daun sera en tat 
der Io Pe Henry, dW'oecuper une grande partie de la 
„Saxo ot de s'y &tahlir solidemt pendt 1 
‚general pour le bien de I cause eommune, mais Il nous interesse Partien“ 
„liörement ponr les quartiors Chiver de notre armie® ... In man wiirde 
Noinfehen, dafı die Neisarmer duch Ahr Korps von 15/m Doferreicher verflärlt 
toiicde, aber man beforgt Damit nicht durchjudringen «+ 








‚mp8 de 22/m hommes qui doit ötre actuellement arrivd 





an moin de faire re 





‚er. Cot ohjet ont trös-important en 











++) Dann au Lacy. 27. Det. 1701. 8. 

„ll ya cd Varmde derechef tout plein de misonmements, entre autre 
yo dont aprösent le tomıs par Varrivde de co ronfort, de ddloger Vonnomi 
Torgau In droite ot la gauche 
en it wareher le ronfort qui 








„entitrement de In Saxe et prondre In positio 
A Leipzig; que rien ne seroit plus aish 
„viont mvor co qui ost d&jh hin dreite de VElhe, drait sur Torgan, lo faire 
„passer Elbe ponr pren dos, pondant que le copy de Frey- 
„berg deveit se porter sur Düblen, et lo corps «diei manaurrer sur le front 
de er le et je ne donte mullement que lo 
„priner Henri ner td se retirer, main mein Antand ont comme nous 
„iveroms, car quoique Io magazin diey est angment£, der Kadyfenb par ces 
1s, ot Io transport. de Vartillorie sercit bien difeile, dont Ios 
„ehevanx ne sont pas dans la meillenr Stat, com de 1a pin 
„grande partic de la cayalleric, ch puin je ne voin pas comme on powroit s'y 
„soutenir pendant I’hyver, surtaut si Io Roy sy porteroit ou y enverroit vingt 
A tronte mille hommes pour ranfore de Ia Saxe. 11 fandroit done 
savoir emtinnellemt Tpde 4 la main, eo qui no pourrwit A moinn qui ruinor 
„ante qui par IA ne seroit pas dans Litat pour Ik eampagne qui vient, ce 
„paroitroit eomme ilme semble qu’il convient plus que jamais pour faire une 
„fois de In honne besogne. 1 est vrai que le ronfort de Ia Silosie ost de 
720000 hr, mais comme M. de London eroit Schweidnitz toujours exposd, et 
„ge le Roi yaura des wies, il faut laisser Beck avec 10,000 hs entre la 
„Neisse ot In Queiss, pour que co corps soit A portde de renforser M, de 
Loudohn en gas do beein, par od ilm'y a quo 10/m qui vionnont jei et que 
„Je compte fin passor sur Fropberg pour sötendre jusyae vers Chemultz, 
„et se rendre par IA maitre de NErggebürg, que je crois A pröförer comme Io 
„plus sure, at de motire plus & Vals Tarmeo pour In comsorrer et pouvoir 
„Wantant plus ouyrir la campagne de bonne I 

„me dire naijvement Son sentiment, si Elle eroit plus avantageux mon idöe on 
























„mauvais che 











non plus 
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te. Je vous prie done, VE, 
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„eelle de eenx qui opinent A opsrer comme Jai dit au eommencement de la 
„leitre; nous sommes encore A tems de faire Tun et Tautre. Butler avec ses 
Z10/m hs ne passera Elba que le 1er novbrs, quainsi je puis encore changer 
„na marche et je voux bien m’y conformer si Ton trouve ces opirations 
„etuellemt en Saxe plus avantagenses ot solides pomr Tayantage de notre 
„Conr, qui me donne carte blanche lä-dessun, et pour le bien de lu cause 
„eommne. Jespirc quelle me fora lo plaisir me parlor li.denans sinekromt, 
„Püisque ma eonfianee dans ses Iumieres me döterminera toujours beanenup; 
„je Ini en aurois toutes les ohligations. , + .* 

Avoe cos 10m qui arrivent, Tarmde zera de 65.000 et avee Beck T5.M0. 








++) Lacy am Daum. Dallwitn, 27, Det. 1771, &.M. „Je ne saurois 
„eonceyoir honne opinion d'une entreprise talle que celle de vouloir au moin 


‚de novembre se rondro maitre dun pays dienen par une arme.“ 





+29) Morainvilie an Ehoifeul. Ohut Datım. X. A. 

„Gnaseo Taint eommandera A Schweidnitz; c'est un homme de valeur, 
„onpable, Ingenieur de profoasion, mais telloment portö h fatiguer In garnison 
„quo je ne sein pas il soutiendroit un long siöge. Je vondroin quum mit 
„M. de Guaseo A Glatz et M. de Gaisrugg ü Schweidnitz, parce que Gais- 
de au bont du doigt le eommandement dune place et los details 








+17) Näheres hierüber bei Ianfo. 311-314. 
+9) Raifer Franz an Karl von Lothringen. 10. Ort. 1761. K. A. „pour 
„des Frances, on verite en quil fon et tout pitonaiahle et ille son hen meme 


„leurs plus graus euomi et feron je crin perdre larme pure Wut les detache- 
‚man quil fon de tout cotte. ....“ 





**) Ordre Dauns au den Küraffier- Oberen Grafen Waldftein, 7. Nov. 
170.8. A. 


“2°) Patent vom 10. Oct. 1758. Supplem. Cod. Austr. V. 1206. 
#21) Sappl. Cod. Auste. VI. 21. 

429) Suppl. Cod. Aus 
423) Suppl. Cod. Austr. VI. 58. 

+24) 48,748.231 Gulden. 

42°) Suppl. Cod. Austr, VI, 142. 160, 


- VI. 58, 





+29) Eriyo. Schönbrann, 8. Aug. 1761. 
Grigge, Schönbrunn, 29. Aug. 1761. 
12%) Erino. 5, Dec. 1761. 





129) GEriggo, Schönbrunn, 22. Aug. 1761. „Ne’ giorni decorsi Nmpe- 
„ratrico Regina mise in vista ai Stati d’ Austein le molto dificolth di con- 
„eegulre una pace con dignita ed onore della Corona, al qual oggetto ella 
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„si ritrovava nel’ indispensabile necessith di procurar la provedimenti per la 
„ventura Campagna, ricercando loro per eid com uma patetica ed. insinnante 
„ortatoria um antieipnzione degl' ordinarij ausaidij ed una nuora imprestanz. 
Presero eysi tempo alla risposta, 0 Analmente presentarono in questi giormi 
„le Toro rimostranze, nelle quali facendo rienoscore Io stato dei debiti eon- 
„tratti nella prosente guorra, © dei sommi aggravij nuoramente imposti sulle 
„terre, snggerincono all! Tmperairice, come peso mono graunso una cnpitaztone, 
„super essero pilt faeile di fume am giusto riparto, eome parimenti di rip- 
portarne pih pronto Veffettn.“ 


+30) 87,276.248 Gulden. 

23) 196,060,479 Gulden. 

+32) 4,298.251 Gulden. 

43%) 24,379.998 Gulden, woruter jebech die auf 300,000 Gulden vers 
anfopfagten Eintünfte der Graffipaft Clay mir inbegriffen waren. 

>) Ruppl. Cod. Auste. VI 221. 




















terni di 





) Erizzo. Wien, 5. Dec 1761, m. . . fra li 
auovo vommandatl, fü pure ordinsta In riformn di due compagnie per roget- 
„mento. Li Soldati delle compagnie stesse servimmne a render complete le 
„altre del Reggimento, como pur gl Uffili, e quelli cha soprabanderann, 

di guerm 


 rispweut 


erzu paga. Una tale deliberaziune iu tem 
re In ristrofterea de modi, 6 lo gravune immposizioni, 
persone, non pormettono di porarne na ri 


saraumo ridduti a 





„fa appieno rieonos 
„rpsartite in ogni genere 
„eol motterne di nuove.t 

429) Ratfer Fran 

„nos nouyel di quapret avoyr remi le m 
„de Janne 174% ensi quil lon tous souete quoygue je mi sun oposd de fayro 
sun changeman em tan de gere, mes com tous lom desire et que je suis 
„resto seul de mon opinion, cola se fat ayuetnelmaı ot tont vas detro remi 
„com si devan, vet a dir les regiman sure le meme pie en tout pouen et je 
„eroa qnil ne tardron pas a an voyre la but que jay asse reprosente mes 
„une tout Ja militere a vonsln. .. .* 

„Je ui fort mlige de ton ce si a cos den eomecans enmancn 








om Karl von Lothringen. 8. Dec. 1761. 8. X. 
re sure le meine pie 





immensen). 
) Dentkhrift Iofephe an die Kaiferin gerichtet. 3 April 1781. „Un 
„röforme dans la situation olı nous sommes, seroit, ce me semble, notre 
ruine et Do plus grand bläme que pourroit aiktirer le gouvernement 
+39) Abſchuft Ohne Datum. K. X. „C’est aim que j 


tromvd dans le cmur de son 








ose me persunder 
ilitnire 





name notre anguste Sonversine an 
„les trtsors que sen vastes Etats sc jügent daus limpuissance de confinner 
sd Ind fournir.“ 

+39) Erijgo. 12. Dec, „Furomo tenute posteriormente roplicate 
„ferenze, © varj fürono li pareri, ma sin'ora sembra confintarsi nella medesima 
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„massima, non porehe non si rieonoseano i mali, mn forse perche In ristret- 
modi sforza di nppieliarsi n violenti pa 






1%. Dec. „Inoltre per mancanza di apecie si sono ardinati 
„Ü Pagamonti agli Uffieiali non piü con quelle enrts, le quali, per amarc 
covute in pagamento delle contriimzioni, perdono un solo einque per cento, 
uel medesimo tempo, sulle quali, volendn disfarsene, il 
„Aiseapito sorpassa #1 venti per cnto.“ 














Erin. 12. Dec. .. 0. 8 forma In issolnsione di eomtinunre In 
„gueren, invaghita qnasta Corte, soprn tutta dopo la pres di Schw 
„dell’acquisio della Slenia, me senza una tal condiziıme si wu 
„alsuna proposizione di paee prima di onperimentare In prossima cumpagnn.“ 


++») Schäfer. TIT. 354. 





je ascoltare 





++) EHoifeul an Storhemberg. 14. Mai 1761, 

„Je yrövois que d’iey au mois de Juillet Bussy hors pour les non- 
„volles me sora plus ineommadle 
„uelgue envie que nor ennemi 
„antant d’empresement A eommene 





Ia nögoeintion.* 





+4) Starpemberg am Kannit. 15. Sms 


+4) Siarhemberg an Kaunig. 26. Iuui 1757 

„2 beseiate ihme hierauf, fo wir ich bereite jängfibin gethan hatte, meine 
„Wertminderung, dab er die auafertigumg einer ſoichen Acte, die in der That die 
„riebenspräfiminarien in ſich enıhatten würde, dem Engfifchen Hofe angetragen 
„babe, ohne vocher meines Hofes Meinung darüber vernommen und deſen Cin 
arilfigung. Fierzu erhaften zu heben. Gr antwortete mir aber fopfeih, daß tr 
„Siehfalls ganty ohne Sorgen feh, da erilich e& feine Gejahe habe, da it fh) 
„hierzu einverflehen werde, Zeus er dem Bufit zwar aufgegeben habe, anf die 
„Unterzeihimumg diefer Acte anzutragen, allein mit feinem Worte erwehne, dafı 
„er zu derfefben würkich fepeiten folle, und eubfid) drittens mein Hof dem hir 
afigen ja ſhon vor Hunger Zeit die Arenfeit gegeben Gabe, mach feinem Wohne 
mgelalen, und wenn eu es vor gut befinden wide, feinen partienlar Freden mit 
„Engellend zu fchlieffen, wann mur darinnen ansgemadhet würde, daft Engelland 
„ber König von Preuffen feine Hülfe au Truppen mehr leiten fönne, oder 
wenigſtens dem hiefigen Hof freuftehen folle, eine gleiche Anzahl Truppen all 
„von Engelland an Preuffen geaebet würde zu Hülfe meines allerhöchten Hofes 


„periwenben zu Finnen.“ 





+6) Siarhembera. 4. Inf. 
+3) Starhemberg. 26. Ian, Schon von Schäfer benügt. IL 348. 319. 


) Starhembergs Vericht vom 26. Juni traf am 2. oder 3, Audi in 
Wien, die Antwort des Staotsfanzlert vom %, am 14, Juli in Paris ein. 


+6?) Staxpemberg, 26. Juni, „Es meldete mic der derr Die zugleich, dafı 
„fich aunmehro die Abſicht des Mr Pitt gantz klahr eutdecke, alfı weiche dahin 
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gerichtet fe, erifich alle über Frandreich gemachte Conguäten zu behaften, yucy- 
tens die Hifige Conqueten in Temtichland vor nichts gelten zu laffen, und drittens 
„den Hiefigen Hof mit feinen Aliörten zu überwerfien. Man gedente aber albier 
„ihme bald durch dem Sim zu jahren... . 

#3) Thackeray, Francis, History of the R. H. William Pitt, Earl of 
Chatham. Eondon, 1897. I. 525. Stanfey an Pit. Paris, 38. Iumi 1761. 
„The Duke is incessantly tormented by Mrr. Staremberg and Grimaldi, who 
are in the highest degree proyokeil at my reception. Me arguen to me 
„about the justieo of Franeo making her wpurate peacn, with as much 
mwarmth an if I denied the proposi he and to me jyila vondroient mo 
„manger“*, The Duchess of Grammont, whom I seldom meet withont hearing 
„her profess the utmost hate and contempt for the Gormans, however numerous 
„and however composed the company may be, does wonders in keoping up 





















his spirit.“ 
#51) Starhemberg. 4. Juli. Bow Schäfer bemütst, III. 351. 
4°) Refeript vom 8. Von Schäfer bemütt. TIT. 
+33) Starhemberg ertläct fie im feinem Berichte vom 9. Juli: „vor jo 
„miederträchtig und fo beichaffen, dafı fich Darans mach weit befiee als ans aflen 
„vochinigen Benchmungen urteilen lafjet, wie groff dex hieſige Aricdenseyfer fen 
at wit wenig man Wedencen trage, denfeiben gegen alle werminftige Politiqne 
„dor feinen eigenem Feinden und der gantsen Welt Augen zu erkennen zu geben. 





. 36 














Blueet Choifene vom 29 Beilage zu Starhembergs Bericht 

von gleicen Tage. ne > + elle ent ansai insultunte pour votre Cour et pour 
je min jamais rien vu din 

vis du ministre anglois Jusqnh co ame je soye parfäite- 











insultant. . + + 





+35) Schäfer, IIL 381 


+9) Ziahemberg. 19. Aug. 1701. 
Sarhemlerg am Kami. #5. Mg, 


+39) Eine Abſchift derfelben liegt dem Berichte Starpemberge vom 
5. Aug, bi, 


+>>) Sfoifeut au Starhemberg, 5. Ang. 1757. 

ne. ge nons pauvona tout perdre hora Uhonnenr, due 
„c'est In maxime quo nons suivrons «onstammont ot ne co seroit manguer 
nA cet honnenr que de rien faire pour la paix de eontraire & la volo 
„ih Tinteröt de nos alliis Une grande pnissaner pcut sacrifier du matöriel 
„de sen doinnines par hescin de Ia jaix, jar emprosoment p 
„möme par fantaisies je n’appronvo pas intirienrement ler macrifisen 
„enneimis, mais je Ies comprends. Ce que le Roi napproure ui ne comprend, 
„est pour ancun motif de porter ütteinte & son honncur qui 
„Uallianee et In Maelitd quil dit A ser Alliös: A cet Spurl je pmir jurer A 


























‚nsiste dans 
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V. E. que tant que Io Roi vivra et que Jaurai Fhonnenr d’ötre son ministre, 
„il n'y anra pas de variations dans ce prineipe.“ 


#99) Starhemberg. 10. Det, 
+1) Refeript vom 31, Det. 


+3) Starfemberg. 1 
„m’en vais done faire la guerre 





Spt. „Comme je ni pas pu fülre In paix, je 





+58) Voriger Bericht, 
**+) Gfterhäi. 7. Font, 
#93) Deren, 11. Nov. 
+9) Mercy, 4. Dee. 
7) Darsy. 
#48) Dierey, 10. Jänner 1762, 


0. 30. Jänner 1762. „Se per a fronte d'interessi si forti, per 
it nuovo Crar a ancrifenre Io 








— Prusia Lab 
sin fr ie coeo possibili, non sembr 


Pr 
„eonvenionza del so 
„per altro fra le pi 


ie por il RR 
ne 










eonfermando la Ai Ini intenzione di 
o tutti glimpegni enntratti fra lo due corti, e 


eontinnare nell® alleanan“ 


+7") Erigo. 30, Jan 
„yoler mantenere religicen 
alt sostante di Ini volont! 














+71) Kamnil an Mercy. 2. Febr. 1702. 


472) Mercy au Kaunit. St. Petersburg, 18. Jännet 176%. 
„I ne paroit pas möme quil nonge A en sauver los apparoncen, de 





nfagon qu'om peut Sattendre aus proctdes Ies plus atroces de In part de ce 





„monarque russe , „ „ chayue heure de co nonyean rügne est marqude par 
‚quelque demarche on quelgne propos rösultant de la part au monargıe 


alte, ent que len plus nonads de la 









menvers son allidn, Mont ce qui en ri 
„nation gemissent en secret sur Ies suites que leur font prevoir le deregle- 
„ment d’Esprit de leur m mais ce penple d’Eselaves ecoute et se tait; 
mil ya grande apparoneo quon ne peut pas möme en excopter M, lo 
„chancolier.“ 


+73) Wereh· 1, Behr, Anſonſten haftet mm der Katfer in Bepeigung 
„feiner vertraufichen feeundfgafft gegen den Englifgjen Ministre weder maaf noch 
„Biel mehr, wie er dann den 26. letitverwicenen Monaths etwelche abendftunden 
„bei Keith zugebradjt md diefer Tags darauf mit dem Kayfer bey hef und zmar 
„in ben wohuzimmern ber favoritin Friuin von Worougom gefpeifet Hat, ju tuelcher 
„Abendmaheit ebenfalls ein Englifher Raufmamı mit fener Frauen gejohen 
„ward. Den 20ten aber it Finmiebernm der Monarch des Abends von dem 
uglijdjen Ministro buwietjet werben, worben gleidhfale etweiche Engtifee Kauf. 
„eiite nebft dem befannten Obriften Hardt mit ju Gaſt waren, welchen legterem 
„einzuladen ber Kayfer dem Keith befonders anempfohlen hatte,“ 
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+74) Reifhad an Kannit. 26. Jänmer 1762. 


425) Prinz Heinrich am Äriebrih. 16, Iänner 1769, Bei Schöning. 
ut. 206. 





) Rauit; an Deren. 23. Febt. 1702. 
477) Bal. Arneih. Maria Therefia nad dem Grbfolgefriege. Cap. XIV. 


7%) Shiffeirte Depeche des Stantsfanziers an Reiſchach. Anfangs vom 
15. Debt. Datirt, wurde fie dann erfl mit dem Datum des 3, nicht 5. Möxy ab- 
gefendet. Wenn man Unfre im Jahr 1755 mit Engelanp geivechfelte Memoires, 
‚und befonders dem lan, weichen Herr Graf Carl Colloreto dem Engiüchen 
„Ministerio mitgetheitet hat, mit Bedacht machliefet, fo zeiget +8 ſich dafs Mir 
‚on bamalen zu fehen ud Arfre eigene Gefahr zu erfennen angefangen Haben. 
„Machhero aber hat der Englifhe Beirag ng völlig die Augaz eröfnet, und es 
if wichts watihelichre au daß eine jede Macht auf ihre eigene Erhaltung fr- 
„bende. Bey ſolchen Unsftänden muß ich Ew. Ere. befennen, daß Ihro May. 
mind das Ministerium wicht begteifien, was dan die vertrat Oeſunng, fo des 
„Heer Herzogen Fortis von Wolfenbüttel Durhlanht wegen dem Berlangen des 
„Englifgen Ministerii Cw. Epc. gemacht Hat, eigentlich fagen wolle; dahero dann 
auch Teiche zu ermeffen ft, af man fie) hier mich im Siandt befinde, hierauf 
„eine Antwort zu ertheiten, weiches Ein. Erc. Seiner Dunchtaucht im gleichmäfligen 
Vertranen zu Hinterbeingen befichen wollen.“ 


#79) Schäfer. III. 463, 464, Der Anszug aus der Depejche des Fuͤrſten 
Galigin am den Kaifer von Ruftand vom 2%. Anner a, St. bei Schäfer U. 
T—THT,. 

++) Merch. 16. Mär 1702. 


+3) Döcharation. 12 Förrler (v. st). Beilage zu DMevcg's Bericht von 
26. Febr. 1% 


482) Dierch an den Raifer. 26. Febr. 1702. „Co Prinee a &t4 te 
‚nöglige quil n’a absolument pas didde de son Etnt et ignore co 
„politigue, systöne, en un mot tout ce qui togarde Yarı de rägner, er rap- 
„portant toutes choses au militaire (seul ohjet dont il wocenpe) il juge que 
„le sonverain bien est Muroir beancanp de tranppes, et il adore la Roi de 
„Prusse pareo qu’on lui a die que ce Prince etoit ım de crux qui naroit Ic 
„nieux diseipliner et exercer ses soldata.“ 











+73) Werch. „ . . Emperenr A mon arrivöe me para. aussi polinent 
„ah Vordinaire, mais je vis par Io soin quil prit de se faire entoner par 
„os farorin qui vonloit eviter de me procnrer une ocension de lui parler 
„Üuflatre, ei quelgue soin que je prisse pont saisie un Änstant, il me füt i- 
„nossible de le tronven.* 






+7) Mein. 4. März 1702, 
454) Mercy. 2, Febt. 
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+89) Rounig an Mern. 2. Febr. 1709. Iu Ehiffern. „Iubefien it bay 
allen Fällen fo vie gewiß, daß die Ruffkhe Troupen Mus in Schlefen ehr 
‚unbequem fallen und deren bakdiger, jedoch ruhiger Abunarfch zu wänfchen wäre; 
danın wir auch Die Unterhaltung und zugleich das Subside erfpahrrten, als 
„woranf allerdings zu gedenden if, yumaßten wir vermäg Trastata ein Halbjahr 
arm voraus zahlen.“ 


+7) Kaunih an Starhemberg, 
*) Raunit; an Meran. $. Mär, 


459) Graf Megentenn am Daun Waldenburg, 20. Dän aa. 
«qui est Rasse, M, de Czemichew A In tette, sont trös con- 
Fun evenen 















„stern aus pen alandız il 
zmöme de co qui ct Erangers ct principuloment Ivan 
„seinblent Jever le masque et me penvent 86 





echange pas da 
cnn, lerquels tens 
eher de fnire sentir et eneitre 
„onvortement combien ils sont enchanter de tout vet ehangement. . 


+9) Argemenn an Daun Wabenburg, 26, März 1762. SE. „+ 
„et In diseipline qul at tenu en quitant ses quartiers et pendant su marche 

vom ini font weln se confirme, il est certain qui nons quite, 
de regrets, ...” UND ann 28, Mrz berichtet Argeruean au Dam 
Indeſſen nehet der Abzug des Ruſtſchen Corps, welches würtlich den Liten aufs 
gebrachen, gamtz vuhig und in fo gımer orbmung fort, daß Die Mannsrudht des 
„deren Generalfientenant Groſen Szermirkheii nicht gemugfam zu beloben 
te ct Ad Manni; Ihreibt am 50. März am Mereu: „Supwifchen it das 
Ceruitſchewiſche Corps dem 24er diejes ans feinen aartieren in dem lazie 
nlcpen aufgebrochen und hat feinen marchs nad) Zwigau und Feibus ruhig und 
„ei quter ordnung fongefegst; daf wir atfo diefer toftbaren Gäfe dermahlen ent 
„edigtt und wicht mehr verhindert ſeynd, Untere Auftalten mad Gulbefinden ein; 
„anichten....“ Mn Sianhembern aber fehrieb am gleichen Tage Aaımit; über ben 
Abmarfeh der „fopbaran und unbequemen Güte”: „age wünfeen ipuen fo vie 
„Süd anf die Neyfe, da fie nimmermehr wiederfommen möchten. . . . 


++) Darin Thereſia an Mercv, 


















npener 























3. März 1702, 





92) Vortrag des Stantölanjlers an die Kaiferin, vom 16, März 176: 





+93) Riponse pri 
20. Dir 102. 





innire. ... Beiloge zu dem Referipte an Mercn vom 


4°8) Starhemberg. Paris, 8, Febr. 1762, 

+93) Starpemberg. 6. März. 

+93) Dacia Therefin an Sterkembeig, 22, März. „Wir find nur alzuviel 
Aberzeugt, da die Conqnete von Schleften, nenn bieranf fernerhin Rechnung 
„gemacht werben wollen, in einer himärifchen Borftelung beiehen und shnmäg- 
ich zu bemirten fein würde. . 





+92) Referipie au Siarhemberg vom 30. Marz und 1. April 170%. 
»9», Starpembergs Berichte vom 15, und 22. April, 
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+99) Ahfchriften der zwiſchen den englifchen umd den franzsfti—en Atini- 
fern gewechſelten Schreiben liegen bei Stachembergs Betichten vom 13. und 
17. Mei. 


#99) Starhemnberg. 15. und 17. Mai. 


#01) Reſeripte an Starhemberg vom 28. Mai 176%. In ber zweiten De« 
peſche heißt es am Shtuffe: „Nachdem aber alles darauf aufemmen will, nichts 
„in der Zeit zu verfaumen und eine geſchwinde Enifchfiefiung zu fafen, jo tollen 
„Oi Die unfer Uktimatam wegen der friebmsbedingmuffen nicht verhalten, 
‚Ameiches Rarinmen befehet, daf wir Schweiduis und ganz Schlefien raumen, und 
„vom Unferen eigenen wie and; von denen in Uiferem Nehmen gemachten Con- 
„quoten nichts anderes als die ganze Graffhaft Gfay zu behalten, aubey aber 
Aoch daran befehen Winden, dafı die Macanrnfihünter Bapcenth ud Anfpach 
‚aue Churbrandenburgiichen Secundogenitne zu befimmen jenen.“ 


#07) Eine der verfchiedenen, im Kuiensarchive befindlichen Denfichrifier 
Sandens über die im Jahre 176° vorzımehmenden Operationen bein mit deut 
folgenden Worten: „Meines Dofürhaktens wäre ben gegemvärtigen Umftänden 
Ad man mag fi don den Kuffern zu verfpuerhen haben was maıt will, alle 
„mahl die geöfte foren von E. M. Armeen nacher Schlefirn zu verfammelm, um 
mcht man fo. zeitig mie möglich zwifhen dem Zobiengebiege und der Berg 
„Schtweibnig, eine voriheitpafte Stellung zu nehmen, fonberu auch uch Umftändent 
„die Campagne offensive gegen den Feind zu eröffnen und denjelben zu zwingen 
„eine entfheidende wetion annehmen. Nichte in der Welt niide der dermahligen 
Lage der Sachen eine befere Geftalt geben lunen, infoferme der König, 
‚auf folge Arıh zu Bot zu Hoffen ſihet, in Schiefien aus dem Feide ger 
„Ählagen wurde.“ 











503) Grigjo, 3 April 176%, „Non intti Ii Ministri e Generali furono 
„della stensa opinione sul mode di proaseguire Ia guerra, aleuno volendo che 
aparnt oft ma il Marenciallo Daun 
ne non essere qnesto ne prudente ne sano cunsiglin, @ dever ri 
„varsi di metterlo in praftiea, qualor 5 
„rieovuto il di Ini parere. . 













10 le 





pi wwilupn 












Agitato portanto qussto Ministero per 
„lu malagerole sitz afri, si van repplicando le conferenze, 
suelle qua varlj e diverst sono sı’ora 11 parer), si sul nodo di condurre 
„la guormu che si quello di prestarsi alle appertare di pnex dellu dichiara- 


„sone della Russia, non Iaseianda dulla 














8 aperith de? pareri mn nou molte 





quad ei moi 
istri parole pungenti in ınado 4 produrre seandalo nei Sovrani.“ 


io pilı munifesta per onsere cu 





ee fhali 











Erigo. Fäumer 1 „In q 
„si dimiee dulla Presidenza di guerrn, e fü 
„Maresciallo Daun. Per questo nano di lu 
„eoanmando ch'egl 

„Mt appogglato Uumarevole ci 





iron 





Marescial W’llarrach 
mferita da Sun Macstü al 
nd yacante il 
sosteneva di qurata cittä di Vionna © dell” Austria, & ux 
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478 Knmerfungen. Wr. 506-512. 


s°9) Wir wiffen dief mur aus dem Eingange einer Eingabe, die er im 
Februar 1782 an die Raiferin richtete und weldhe mit ben folgenden Morten be- 
gimt: „&, K. K. M. ift allergnädigfi gefällig gewefen, in dem Commando über 
„Ders in Scieflen gegenwärtig Aefende Trouppen mir von neuen zu beftätigen.“ 


#97) Laudon au die Kaiferin. Wien, 21. März 1762. 


+0) DAnafaja au Daum. Win, 26, Mai 1702, 8. A Ueber din Gr 
räd) mit der Kaiferin berichtend, jepceibt er: „Sa Majenteo dnillenr ent la cle- 
„mance de m'escouter, il y a trois jour; je la trouvaye fort affigt de tons ce 
„qui est arriv& en Saxe, 
‚lui cause mille refloxions chagrinantes; il me semble quelle n'at pas tord, 
„car a em juger sur ce qui sest pansd, que peut on esperer a l’avenire, et 
‚pour pen que le prince henri continue son offeneive du costd de Dipoldin- 
zwalle et Wältenberg, combien aircment ne parviendrat-il pas A deposter, 
‚Pour ne pas dire detraguer une sevonde fois toute la machinne. Copendent 
„sans exposer aux ienx de la Sonveraine tantı de chases adieuses, jai pris In 
„rempeetueuse libertÜ de Nencourager A ne point se lancer d’avoire en main 
„les resnes du gouvernement; qu’il y avoit du remede & tout, et quil ne 
„Wagissoit quo de ruminer sans relache pour le trouver, que plus la chose 











Co romultat du eonseile de guerre qui ay ent tenu, 














+99) Yzenshy an Serbelloni, 2%. Mär; 1762, 8. A. 


549) Erino. 17, April 176%, „. .. si pressagiscono feliei i successi, 
„poicche emsondo egli anche Presidente di guerra, © per consoguonzn dipen- 
„dendo quasi dalla soln sun voloutä ogui disposiziome, si Insinga schivati 
„tutti quei mali © disordini, che Ia ripartizione dell" autoritä sole por Word 
‚mario produrre. 








1) Eei 
yalls sun partenzu, har 





6. 1. Mai 1762, „Krattanto il Marcneiallo Daun si prepara 
ola differita sin'alla prossinn seitimana, per dis- 
„ponere, a norma dell’ opinion sua, che prevalse sopra d’ogn'altra, le cose 
ztutte necossarie por In presente eampagun. Consogui egli nel suo soggiorno 
„grandi avvantaggi ed ersenzinlissime prerrogative, poiche mon solo pot& 
„Ppienamente giustificarsi sul’ innazione osservata anno derorso nella Sassonia, 
zına riacquistarsi di piü la stima 0 honerolenzu de’ Sovrani, li quali, oltre 
„haverlo promosso all’ lluatre punto di Prosidente di guerra, lo anmisero nelle 
‚we col rispettabile &itolo di Ministeo di Siato, Tauti vantaggi 
„e piü di tmtti quello di oommandare 1’ Armata iu Slesia, gli furono com- 
„Dattuti, ma prototto ö dal werito ö dalla forkuna seppe vincere li pilı forti 
sostncci, cd anche alguante Kmitare Tauttorith © la potenzn di alcun riguar- 
„deyole soggettu.“ 














„secrete Lonlert 








2) Dam au Maria Thereſia. 11. Mai 1762. 8. %. „... und iſt ſich 
in Wahrheit wicht genugfamb über die ſchlechte Fortificierung alles jenen, fo 
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„der Feind, jo Lang er im Wefils ware, am dieſer Vehung men angeleget Hat, zu 
derwundem· 


i) Boriger Bericht, 
*4) Daum am die Kaiferin, Hauptquartier Kratztau, 15. Mai 1762. K. A. 


»1#) Kaiſer Gran) an Bed, Schönbrunn, 7. Zuli 1702. E. A. „..36 
„habe in feinem Brieff vom at mit rende geſehen daß er ſich ftard genug 
„alanbet um denſelben Bewenſchen Corvs töte au biethen und ih allemeif mit 
feenbeit bergleichtn mentimonte fehe, ſowohl in der generalitaot al$ in feiment- 
üchen Corps. Ich glaube daß unfere Armeen weht dieje Opinion verdienen, 
wann and) die anal nicht gleid) wäre, d’antant plus fan er ſich wohl ein- 
bilden da der König dem Print vom Bevern nicht gegeben wir haben feine 
nbefe Regimentern, Dit dem Hoffe ich, wann terfelbige Bring ſuche iu etwas 
nfic, einulaffen, deß er wird mit ghin die alte Belantfhafft die ev von Ihm 
„hen Hat, wieder erneuern, umd id mid auf diefer feiten jowohl als auf feine 
Alngheit ud gutien willen, welchen id) alferjeits fehe, auf etwas guttes erwarte, 
weichen id) nicht zweite daß Er dag md macht bedacht if. Der General 
„Werner und feine manavre ehnd ihm aud) lang befannt; Gr if und bfeibet 
„jein Lebentang fehr interessiret md die mehrefien feiner monvements aber 
¶ eſes vor principium. Gr in aber aud) ſehr wubeputfam und Hat es öfters in 
ieſem teieg fehen Laffen, weiches vielleifjt in mahren, wo das Lond ihm wicht fo 
„äugegeben als fehlefien it, villnehr zu hoffen, uud weill da das Landvolf ung 
mgetcehi allzeit fih gegengt hat, jo fan diefes ihm Gen. Bert gefegenfeit ver« 
htjaffen, wider den Bring von Bevern oder wenigften den Werner etwas glücich, 
„vorzunehmen und dadurch ſowohl fie als den Lönig ihren Herrn bedauren machen, 
„daf; fie dergleichen diversionen vorgenopmen Haken... .* 


510) Mercy am die Kaiferin. St. Petersburg, 25. April 170%. „Die aller- 
„höretefte md allen anderen überwiegende ift unvicberfprechfid) fine unbefchräntie 
„Hohfhägung um Ergebenheit für deu König im Preußen, die fich war evigtid, 
„auf eingedüdere militarideen gründet, zufolge welcher aber doch der KRayfer 
‚tie chymaerische Würde Eines Preufikhen General Leutenants über alles, and) 
„fich als einen ſolchen verbunden achtet, gedachten Rönig umd defielben Interesse 
ramit gleichem Eifer wie Cin witrcich in Seinen Dienften Gefinbiiche privarperfoßn 
rugethan zu fen.“ 

#7) Mercy au Raul. 25. April. 1702 

51%) Boriger Bericht. 

) Sion am 29. Mai verlangte er eine Wefprehung mit Kaunig, 
welcher defihab die Kaiferin bat, ihn van der Theilmahme an einer Situng der 
Sonferenz zu dispenfirenz um wei Uhr werde er he in Schönbrunm die Mit- 
theilung des ruſſiſhen Vorfchafters vorlegen. Maria Thereſia antworitie hierauf 
eigenhändig: „l’Emp. et ınoi sommes iei en ville et vons ponvez nous parler 
„snsgua 8 haure. je vos disponse An comeil; je eraina que top que vous 
„royer futiguö; jo Inin trouvdo döja hierz il ya de quci, mais il fant ne 
manager, on at plus hesoing que jamais de votre secour.“ 
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480 Anmerfumgen, Rr. 50-534, 


2°) Declaration verbale qui a &tä faite au Comte de Kaunitz-Kittberg 
par le prinee Gallievin, Ambassadeur de Russie, le 2 juin 1782. Beilage zu 
dem Referipte an Mercy vom 4. Juni. Sammt der Antwort des Stantefanzlers vom 
4. duni abgebruch bei Beanien Darconnay: Der Friebe zu Hubertueburg, ©. 198. 


#*1) Daun an Mario Thereſia. Kraptan, 2. Juni. K. A. 
#22) Refeript an Ctachemberg. 4. Iumi. 

#25) Bom 6. Juni 17 
#24) Daum am Mario Therefia. Kragtau, 9. Juni, 





#?%) Griggo, 10. Ali, „Mettera in open il R& di Prussin ogni studio per 
„eaptivarsi gl animi loro propenst agl’ Anstriaei ....* 


#20) Sthöfer, II. 504. 





5+%) Generalmajor Hannig an Daun, Wien, 5. Juli 1762. K. A. „Nun 
„langet hier das paffioniete Geplauder ſchon am umd es Heiffel, wann der Xommobı 
„in Oberfilefien . fo hätte er längfiens den Werner ecerassiret, 
nehe der Bevern zu ihme gelommen wäre, und Euer Gperlfen; giebet man nicht 
„allein diehe Schuid, fondem auch daß Euer Ercelfen nicht dan König ange- 
„ariefien, che die Ruffen zu ihme gelommen. „. . Der Unfpeung aller dieher Reben 
rbörfiie wohl auf der Stontscantfen fommen, daun wie id höre fo ſaget Graf 
„Saunitg, wann ex etwas redet, mon panvre bondohn, mithin it ex iacet sontenirot.« 

2%) Daun an den Grafen Bergen, Tannhanſen, 12. Yuli 1 hi 
Sr bereihnet den Berbuft der Reinde auf 2500, ben eigenen auj 500 Man. Die 
Preußen geflanden unc einen veriut don 1300 Mann zu. Echaſer. III. 806. 

529) Vol. den Bericht des Primators Franz Schuelder von Königgrüß 
über die von den Roſalen unter Commando des preufifhen Oberften Reitenſtem 
veräbte Plünderung und Zeflörung diefer Stadt. 8. R. 

>30) Fuedrich ſelbſt ſagt von den Kofaken: „Il eat vrai que leurs procdis 
, hr 

















„ötsiont eruels; il« muccage 





ut, pille 
„sur leur passage +++ 

821) Mercy. 5. März 1762, 

592) Raumer. Beiträge. TIL. 308. 

039) Mierch am den Raifer, 25. April 1762 
„erpendant assez. pru nt de muiten 
ni fire h bien des geus, et dien faire gemir bi 
„Russie est du nombre de cos derniera; Tahbattement de cette Princesse est 


on ne la voit plus, et ceux de son service qui Vapprochent, assurent 
mie, elle no risistern pan 


Ces petits orages passent 







joment et 














„geh en juger par le changement de sa pl 





nlomgirans au chagrin qui In range“ 

524) Deren an Kaunitz 15. März 1762 Auch befindet fh die Rufifche 
„Sayferän mehr da jemahlen niedrrgefchlagen und ehe geringfien erodit ben 
ihrem Gemahl. IA) habe mir even dernauten weeg verjchafft durch weichen 
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Anner tungen. Rr, 585-546. 481 


„EM. mir... die bindigfte Berfiherungen zugelangen Iaffen, dafı wann Sie 
nur bas mindeſte Vermögen hätte, fie foldhes gewiß zu aufrechthaltung bes alten 
„Syetematin gebrandhern wurde.“ 

34) Mercy, 12. Mai 1762, 

#39) Merch. 18. Mai, 

+31) Kaunit an Starhemberg, 28. Mai. 

#3) Mercy. 18. Juni. 

9) Mercy, 28. Mai. 

509) Deren. 18, Juni, „Daß des Cars unliberiegenheit, eigenfinnige und 
mungereimte benehmung diefen Monardjen der ganzen Nation von Tag ju Tag 
„oerhaßter machte, fo amar daß man fein bedengen mehr traget, hierüber hie 
„unzufeiebenheit offentlich und ohne vucthelt zu bezeigem . ..* 





541) „Commo les eireonataneos pourroient demander quo Sa Majestd 
nImpöriale se rendit A Son ande ponr In commander eu Personne, Elle sou- 
„haitoroit fort que Messiours les Ministros Ötrangers y accompagnassent la 
„eur. Ponrqnoi 8. M. I. a ordenn& den prövenir Mossieurs les Ministres 
„ötrangera.* 

542) Merch. 5. Iumi 1702. 

) Neferipte am Werch vom 29. Iuni 1762, 


>44) Der ganz eigenhändig niebergefchriebene Bericht des Sigaislanglers 
an die Kaiferin fantetz 

„Madame! Tai A donner A V.M. Ia plus grande nouvalle qu'il soit 
„possible dimaginer, et moyennant cela je sus bien Acht quil soit ddjk 
„minuit et qu'ainsi je ne puisse In Iui faire parvenir quä Son rereil,“ 

„1’Eimporonr do Runsio est Aötrond et ’Impöratrico a pris Ia Rögenee 
.V. M. verra tout ce qu'on en sait jusqu'iey par la copie de la leitre ey 
„ine N. le Comte do Chateliet vient de m’npporter. Elle est asser positive 
„eopendant comme la nonvelle vient de In Tontique de M. de Brühl, je pense 

































wolle mörite eonfrmation et qwil ne aut on rien dire A'ioy A quatre joura, 
‚tems m peut nous venir un eourier du Comte Mercy. C’est un de ces 
nonts dont nous en avons deja vır plusienrs pendant le cours de 


© To emp seroit des plus heure 
it 10 dornier de In partie. ‚Fo proud Ia Yibortö d'on fü 





Dien vonille quo eo 
itor teischumblement 
„Ye M.ot de me mottre A Sen pieds, on attendant mon retonr de Trantmanns- 
„dort ol jo m’en vair demain mutin A onze heures on eomgöquenee de In 
„permission de V. M. ot di 

„Lo 21% ‚huillel 1782, 





je serai de retonr au main.“ 
„Kannite-Ritberg.t 





548) Mercy an Ramig, 12, Full, 
54%) Rufſiche Extlärung vom 1. Iuli (a. ©t.). Beilage zu Mercy's Bericht 
dom 13. Aufi 1702. 
8. M. Ylmperatrico &ant henrensemont montdo nu Thröne de touten 
les Kussics, A In satisfaction de tous ses Adöles sujets, ardonna le meme jour 
Krnrth, Maria Tperefin und der febemjäheige Ari, IT. MD, a 
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den faire part 4 Monsieur ’Ambassadeur et de Vassurer en möme tems que 
a Majestl oat formement intentionnde d'entretenir une honne et pormanante 
amitit avec 8. M. TImperatrice Reine. Pour plus grande preuve de cette 
intention de Umpiratrier, le Ministöre de Russie a ordre de eommuniquer 
eonfidermment iM. YAmhassadenr, qu'aussitöt apris Vavönement de 8. M. I. 
au Thröne, Vordro a ti oxpidil par un exprös au Ginöral en chef Comto 
de Czernichefl de declarer formellement au Roi de Prusse, que 8. M. I. 
dösire d’employer toutes sortes de moyens pour procurer ıme paix generale 
an Europe, ot ost. intantionnd alle qui a did wlesmment eonelne 
avec 8. M. Prussienne, aussi Iomgtems que le Roi ne ui donnera pas raison 
de In rompro; que lo bien de son Empire demande que Iui Comte de Czer- 
nichef® reiourne avec tout son corps de troupen en Russie. Si lo Roi tenteit 
Ab wopposer nn le comte de Czernicheff a ordre de ne joindre A 
Tarınde on au corps Io plus proche des troupes de 8, M, |’Impfratrice Reine, 
et dans le cas vlı A la ricoption de cot ordre lo comto de Czornichefl ne se 
seroit pas encore joint A Tarında Prussimne, il doit faire la dite Adelaration 
au Roi par Gerit ei rovenir aussitöt ver ou corps om Russio... 























547) Deren. 13. Yuli, 
58%) Mercy. 14. Juli 


»*9) Mercy an Kaunitz. 24, Juli 1762. „Da nun die dermablige Ruſſiſche 
„Sanversine .. . gegen Unfere md die übrige allürte Höfe fonohf als gegen 
„ren Rönig in Prenfen fih motenmäßig exltäret Hat, mit demjelben ben won 
meter III. gefähtoffenen Frieden aud) ihrer Oxis halten zu wollen, ſo bat diefe 
„bon bei Soltifoto genohmene Befitwehmung bes Königreichs Preußen den Fiefigeit 
Do gleichwohlen in fo größere Berlegenheit gefebet, als man in Aufehung des 
„Szernichewijchen Corps beforget, daß der König fih der Zurücziefung die ſer 
„Eruppen auf eine gewaltihätige Art wieberfeigen und den Anlaf hiezu ans der 
„non bem Softiten gefehchenen neuen Beftgnehunung diefes Königreich herfeiten 
mbörfte ...“ 

359) Am 22. Juli, Eritgoks Bericht vom 24. Qui. 

553) Schwachheim. Vera, 10. und 17. Juli 1762. 


>2) Diaria Thereſia an Katharina II. Wien, den 29. Iuli 176%. (Bon 
Kaum entworfen. Dam wufte damals in Wien noch nichıs won der Ermordung 
Peters TIL) 

„Madame ma saır ot cousine} Le tendre interät que Fot pris dans 
„tons les tens et dans toutes los eirconstancos A tout co qui est arrivd A 
„V.M., ma fait apprendro son houronx arenemint am Trone de toutes Tas 
„Russies avec tant do plaisir que je ne puis pas miempöcher de Io Tui 
„temoigner meismöme. Le eomte de Mercy augquel je fais adresser aujonrd’ui 
„ses lotiros de erianee d’Ambassadenr aupmis de V. M., Laien fora mes 
„eomplimente de flieitationa. Main je 
npersonne, ih 
„plus dignen 
































aise Ay ajuuter cependant que 
Trone et dans mon cur, ne ponvoit remplacer 
ent que V.M. fen Wlmperatrice Elisabeth de gloriense memoire, 








m gr, sur 
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„ma bonne et respoetable Allide. Je dfsire vivement de me voir dans Io cas 
„de pouroir donner AV, M. des prouves de cc sentimentz je souhnite qui 
„puisse Lui ötre ngränble, et je mets tant de confinnee dans ses lumitres et 
„son amitif rieiprogue, que je m'en promets tout ce qu’ exigent nos Interäts com- 
„muns, et que on est en droit @’attendre de lilivation d’ame de V. M. Jo 
„Tui demande Son amiti6, je Lui ofte bien sinckrement la mienne, et je La 
„pri d’ötre persund&e quelle sera invariable, et que je ne cesserai jamnis 
„Wötre, Madame ma sonar et cousine ....* 

) Depefehen au Mercy vom 29. Iuli 1762. 

#84) Mercv. 10, Hug. 

**s) Daum an bie Kaiferin. 17. Aug. 1702. Vgl. Schäfer. HIT. 019. 


5%) Daun an ben Grafen Pergen. 19. Ang. K. A. „...alfo zwar dafı 
hierdurch ein fehe hartnuciges Cavallerie Gefecht, dergleichen nicht fo ba ger 
ehe worden, erjolget und nad) mehreren ſich ergebenden Choques die feindliche 
„Gavallerie diermo hien gänzlich, reponssiret worden ift. -.“ 


527) Auf deffen Neferat vom 17. Aug. 
>°>) Auf defien Weferat vom 2. Sept, 


#3?) Daun an Guasco. 17, Aug. 1702, In Ehiffern. 8. A. „Vous aren 
„Yu hier Ia tentative quo Jai fuite pour me mottre A möme de faire lover Io 
„süöge, mais puisque celn est Impossible, je reprendrai demain la position quo 
„Jarais avant de deboucher dans la plaine. Amsi n’etant plus moyen de vous 
„delivror et selon votre billet Au 13, puisque vous etes dejä si prensd, si vous 
„Pouviez sarver votre garnison, soit en obtenant un retour libre ou meme 
„avoe In condition quelle ne sarvira pas d'un tema limitd, vons faren tröa- 
„bien Waccopter Tune ou N 
„prisonnier de guerre, outre que cela ne seroit d’aucun avantage au bien du 
„service de 8. M., il vaut micux se döfendre jusqu'ä Ia dernibre extremitd, 
„co qui vous foru plus d’honnsur et causera plun de dummago et de ports & 
„Uennemi, et je suis bien perund6 que vous preudrez ce dernier parti, si 
„vous ne pouyez en obtenir un meilleur.“ 














ro de cos deux conditions, car pour &tre fait 








5%) Histoire de la guerre de sept ans. IV. 368. 


01) Gemeinfhaftlihes Schreiben Guasco's, Siannini’s und Gribeauvats 
an Laudon. Schweidnit, 8 Sept. 1702. In Chiffem. K. A. „Nos propositione 
„de libre sortie ont &t& refustes par Vennemi aree flertd, möme sous la con- 
„dition de ne pas serrir dun an. II nous veut absolument prisonniers, et il 
tons h 











„nous a menuehn de nons faire passer au Al de Täpde ai nous pers 
„nous döffendre. IM prötend d’etre sür quo nous narons plus de secours & 
„esperer. Nous nous sommes mogtäs de cette menace et nots continuons 
„certainement A auivre lea ordres de M. le Maröchal en nous döffendant 
„usquä In domiöre exträmitd ...“ 


s*2) @leichfalls vom 8. Sept. 1764 8. A 
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#99) Daun an Guasco. 12. Sept. In Chiffern. 8. A. „Tai vn lo billet 
„aue vous avez eerit AM. de London dat du R La deffenee que vons faites, 
„est digne du plus grand &loge, et je vous on fain mon sincere compliment, 
„de möne quä Mossieurs les autres gönöraux et A toute la garnison, en vor 
„assnrant en möme tems qtie Lours Majestis sont tris-atisfaltes de In fermete 
„de votre conduite, et comme rien na pant ätre pls amentisl an bien de 
„leur service que la durde du tems que vous vous döffendrea, je ne puis assen 
„vons rappoler tout ce qui peut vons engager le plus ä retarder Ia prise de In 
„nlneo qui bride Vennemi dans tonts ses projets, et vous avez trös bien fait de 
umöpriser les mennoer quil vons a faiton“ 

„Je Inisse A votre Aölihöration ot au zöle que je vons eonnois, quand 
„vous serez A In veille de ne pouvoir plus vous döffendre, «il ne vons aeroit 
„pas possible de vons faire jour par quelgue endröit. Jo ne puis rim won 
„prenerire Iä-desmus, et jien sens tonten Ion diffieultn, mais voiei mer idden: 
„prisonnier pour prisonnier; il deit vous dtre &gal d’ötre pris en plaine om 
„dans des murs, et vons tpargmeriez dans le premier cas le triomphe de 
„Yonnemi. Or done In veillo du jour que vous jugorer devoir ütre pris, co 
„serolt de luisser une potite gumison en ville, qui le lendemaln de votre 
„sortie arborereit le drapeau pour se rendre. Les muits #tant passahlement 
„longuion, vons faciliteroient da fairs tn grand baut Aa chemin sana haancomp 
„de danger, ct je pense que vous ne pourricr mioux faire que do diriger votre 
„route pour tächer de gagner Nimptsch, mais comme le corps du prince de 
„Berorn occupe le Spitzberg et Io Ferlohrnberg vers Beilau, vous devriez diriger 
— marche par Wirau, Tampadel, Silsterwits 4 Nimptsch, vers ol maus 
enverrions un gros ditachement de cavallerie eı d’infanterie pour vous 
„recovoir.“ 

„Se vons avertis au reate quo nona sammas tanjonrs secupis du moyan 
„do parvonir i satver In ville, et quo nos vucs prösentos sont vers Kuntzen- 
„dorf, ce qui wexdentera jusquan dix-hait. De vö i cela arrive, vons 
„doyrez nous soconder de tout ce que vous pourrez, et si ji 









































„enla a’ point Heu, eo sora une preuve que nou n'aurons zu lorer len Aifi- 
„eultös qul uous en empicheromt, ci pour dors il no yous restern dautre espoir 
„atie colvi de vous chapper comme je vous Vai marguf pIns haut, si vons ne 





„savoz pas mienx, de sorte quä deux fois 21 heures avant votre sortio vons 


„motteos deux feux sur 1a tour depuis SR minnit pour que non ayons 
„Io tems d’aller vons recevoir vers Nimptsch. Bien entendn ndanmoins qne 
„eotte tentative ne doit point se fire anx dipends dn tem ae vons puren 
„vous detondre, dtnnt I chore la plus onsontielle et quo rien no doit diminner 
„Tun instant“ 

„Quant aux bagages que tonte In garnison devroit Inisser en arriöre ponr 
„&re plus Tegere en cas de la sortie mentionnde, vous potiriez Uassurer que 
„lu LN. M. no manquersient jan de len 















nlemniser“ 


#94) Guasco an Daum. 21. Sept, In Chiffen. 8 A. 


ne.» Come le dernier terme margud par V. BE. est padsd, je suppose 


montablos. Quant 4 Nautro projet, il est 





„ae Ion obsineles ont &id 
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„fmpratienble de Tavis des prineipanx offeiers de la gamnison et C'est le mien 
‚aussi. I n'y a quun seul qui le soutient et que je miimagine bien que dest 
qui en ent Vautenr; il y avoit longtems quil on parloit. Je nignore pus 
„auil Pa fait passer en secret A Tarınde, mais il u'y a nulle apparence de 
„röussite; ce seroit vonloir eonduire In garnison A un snerifiee intvitable . . « 
„Je erois quelle ne mirite pas ce sort apris les bons serrices quelle a 
„rondus; d’aillours Tautonr aupposs du projet paralt avoir pour prineipnl objet 
„de snuver aa personne; il Ta fait assez connaitre , . ." (Im feinem Schreiben 
vom 26, Sept. am Daun wiederhon Ouasco dieſe Auffage nuter ausdrücdlicher 
Nennung Giomini's.) 


) Öuasco au Daun, 22. Sept. In Chiffern. 8. A. 

me Ve B. gut bien ötre porsuadse qWune si bravo garnison comme 
‚eolie-ei wa pas besaim Cancun mol ötranger pour nous döterminer A frire 
„tout eo que Vhonmeur ot le devair penvent proserire A de trös-hraves gens 
























'on neqnittent avac um vrai plaisir .. « 
3%6) Auf deffen Referat von gleichen Toge. 

547) Denffehrift Guasco's. Danzig, 28. Dec. 1782. K. A. 
) Der Hoffviegerarn am Guasco, 27. Ten RM 

) Hiswire de la guerre de sept ans, IV. 360. 


57%) Kaunin an Starbemberg. 27. Aug. 1762. „Uebrigens habe &. E. 
roch zu Dero geheimen Nachricht zu erinnern, daß dem Hecın Feibmarfdallen 
„Grafen Serbellowi au Hand gegeben worden, jein Commando der Armee in 
„Sadhfen ubeberzuiegen md am de Abrufung zu bitten. Ge bat auch foldes 
bercte bewereiieiger md wid ihm feine Witte nicht abgefdilagen fondern 
„tatı feiner dem Peru General der Cavauerie von Hadid das Eoutmaudo der 
‚Armee aufgetragen werden...“ Kaifer Franz aber ſhrieb am 15. Sept, feinem 
Vınderz „serbeloni ot mpele ot cot hadique qui a la comandeman de nos 
erauyen etle prince Stolberg do Tarıo AEmpirs. Ferpere que weha ira bien, 
„care an veritl, qnoyaue vons save que jayme serbelmi, ille mi vet plus 
zmnyen et meme jusqun Ia fu ille a fot des ehos grosier jus qua san alle 




















u dire a persun 





Hadite Berichte am Daum über dieje Greiguiffe im &. U 
#72) Schäfer. TIL, 591. 


) „Gräces ü Diet cu est pas un 








derunte, 2. Nob. 162, 


“u. je wis pas ost ven alresser mon. billiet, conmnissant 
„votre zule ei sensihilitd. le mal west pas ai petit ot moms sorans bie 

„barassd de tenir len ponitions de omotiau, alteuberg, frauensteiu, dipoldi 
„Walde, planen, dresden et neustatt. Colin demande TYm 4 80/m hommes; 
„comment subsister? Vous savez eo que nous ont eoutde ces positions: Ia 
‚rnine de Tarmöe. co sera bien jire asteur comme alora, olı A n'y a plus 
„de bois ui baraques; möme les ablaties netoyez. je ne veux rien dire de 
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„la totalit& des troupes et de leurs qualiter, de leurs generaux, du mangue 
„dos vivren; tont cela füis trembler, chaque jour empire notre situation...“ 


*7°) Kauniy am Starhemberg. 25. Juli 1708, 
#70) Schäfer. IIT. 623. 





537) Starhemberg. 8. Aug. 17 

#78) aumitz an Starhemberg. 5. Ang. 1702. 

37%) Starhem berg an Kaunig. 9, Juli 1762. „Em. Exc. iſt dieſes Iegteren 
„gefinrueng und ergebeneit für dem König in Preußen fo wohl befant, daß die- 
felbe Sich feiht werben vorfellen fönmen, wie jehr ich über die Meuferung des 
„Due de Choiseul betxoffen worden, demo; habe ihm folches nicht wahrnehmen 
Äaffen. nt 

sro) Mario Zperefia am Mercy, 29, Juli 1702, Im Ehifern, m... in 
deme ns alles daran gelegen ift, dem frieg ein baldiges amd foldes Ende zu 
madjen, wedjes, wo wicht wit Unferem großen Borıheif, jedoch mit Unferer 
„Anftändigfeit und Ehre Übereintommet.“ 





s°1) Referipte an Mercy vom 29. Al umd 3. Ang. 1782. 

#92) Geige, Schönbrunn, 21. Ang. 

885) „.,. est un sureroit d’inqufetnde dont je miavois pas besoing. 
est nechdens pourm allonger notre sejour jei. si vons tronviea necossnire 
„quelques affairer, vos pouriex venir lei avec binder; yons trouverais un 
ogement on cas de besoing.“ 





#34) „il me faloft encore cola pour machen 


tamlers vom 17, Aug. 1702, 


585) Grisgo, Schönbrunn, 21. Ming. 1782, „Mi viene inoltre fatto sapere, 
„ehe lAreiduchessa Infanta aborti, por il che pure quasi immancabile, che 
Timperatrice © Ia Corte differird il suo ritorne da Olitz. Intanto sid 
"anbito apedito un espresso A Parma per renderne inteso il Padre dell’ Arci- 
„Auchenen.t 

586) Geirgo, 28. Aug. 1762, „Hieri sora arrivd Vlmperatrice da Olitz, 
„e pochi momenti dopo l’Areiduchessa Infanta, portata in lettiga piü per pre- 
"eauzione che per bisagno, poiche olla si ritrova rimmessa intieramente dal 
sventurato aceidente, attribuito alla fatica di quel viaggio. E prolangato il 
"rtarno dell’ Imparatore sin verso il fine della prossima seitimann, essendo 
ion 0 pi ahhan- 


Beferat des Stants- 








Teolä secupato nel divertimento della eacein, qual pih delis 
„dante che nell’ Austria si trova a quenia parte.“ 

597) Neferate vom 7. Sept. 

#09) Refſeroie vom &. Sept. 


#99) Hngini. 2. Jänner 1761. „Malgrado \apparso miglioramento, 
„tutti I rimedj e tutta In cura presiaa per vincere nell’ Arcidusa Carlo In 
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„maligna Forza del male, sorpresa 3. A. R. impravisamente da um nnovo 
Sriolento parosismo, anbato acorso dopo la mezza notte, giorno in cul fü 
ae ogn'altro giorno le peranze maggiori, fi di vivero con una rasseguazione 
„c costanza € tranguilliti danimo, che fucendo ammirazione supera da un 
„canto lo misure d'una tenera eth di aediei anni, @ fü dal’ altro conoscore, 
äono sparsi in tutta questa Tmperialo Gumiglia. Ti 
ia di questi Sovrani e di oga’ uno de’ Principi 
milo il dalore della Citih tutts, amato ’Areiduen generalmente 
„per le qualiti sus veramente egrogie di mente, d’animo © di porsona. 


9) Bot. Menerh, Marin Therefia nach dem Grbfofgefiigge. &. 241. 


>91) Kaunig am den Grafen Proz Rofſenberg, öfter. Gefanbten in 
Spanien, 29. Mär; 1762 











sau 
2 poco din 





iieihile Tamara ang 














#2) Kefeript an Starhemberg. 29. Juni 17 





93) Kurz gufarmengefaßte Beieachtungen und Urfachen, welde den Spani- 
fchen Bermähfungsvorfchlag IHro Kon. Hoheit GErtheriogen Peopoidi mit einer 
Spanien Infantin enratgen. Beilage zu dem Neferipte at Nofenberg vom 
29. Juni 1702, 

#94) Karz jufontmengefeßte Betrachtungen und Urfagjen, werde ben Spani- 
ihn Bermäpungevorftag IHro Kon. Hoheit Erperzogen Leodoldi mit der 
amegten Infantin entgegenftehen und ſolchen mißcamen. Ebendafelbit. 

>93) Entwwnf der Bedinguuſen, unter welchen der Spamiſche Vorſchiag 
wegen Bermähfung des Grtshergogen Feopoldi Mitt. Hoheit mit der zwepten Anz 
fantin beguehmet und annehmlic; gemacht, mirgin denen hauptfächlichfien Bedenten 
abgehoifen werden tönmte. Ebendafelbft. 


598) Pefeript am Roſenberg. 29. Juui. 
599) Kefeript am Starhernberg. 6. Juli, 


»0°) Rofenberg. San Ildeſonſo, 17. Yu. „. .. welter bereits auf die 
„achäffigge Berdächte und Borwieffe verfallen, weilen dieſe Allcchöchfte Expe- 
tion nicht fo ſcheunig als er cs ſich vorgekilder Hatie, eingetroffen. . . .“ 


5%®) Doliberanda, von Vinder dietirt. 1. Sept, 1762. 





#09) Gigenhändige Bemerkung der Kaiferin auf Binder Referat won 
7. Sept. Auf feine Enticjutdigung, daß Rofenbergs Depefcen nicht früher hatten 
dediiffriet werden Funen, antwortet fie: „dise pressirn gahr nichts, wohl aber 
„bie conforonte. wa man indeffen cosenberg fahreibte, marumen bie antwert 
„nicht jo bald wird fein önuen, jowohl wegen ber veyfen als jetigen trauckheit 
„des Hoffeanzler; mur fie zur besänftigen, . . .” 


»°2) Amel Referate des Stmatstanlers vom 14. Det. 
902) Kauuig war auch jegt noch unpufeieben mit dem Berfahcen, welches 


Nefenberg in diefer Augelegenheit beobachtet hatte. „Ich Iemne*, fchrieb der 
Staatstanzler am 9. November am Starhemberg, „des derm Grafen von Hofen: 
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„berg Einfcht und Cejcidtictet. Ich trage aud) für ihn eine perfönfiche Werth - 
ofchägung uud wine aufridhtig feine Berdieafe viefütiig anrügmen zu Finnen, 
„Allein fobald der Alerhöcfte Dienft einfihtager, fo bleibet diefer mein emiger 
„Srgenfand und alle Perfonafrndlichten haben bey mir ein Ende. &o ſhwer 
„es mie num gleid gefallen fi, des emannten Here Grafen etwas flarte Berfchen 
„aufzubeden, fo hat doch folches gefächen möffen, und ich wünichte gar feht daß 
„er zu feinem eigenen SBeflen md zu Beiöberung des Alechöchften Dienfteo 
fotche sec eiufehen and erteunen, bei feinen unftutthaften Mectfertigungen ſich 
moergebiic) aufhalten, and für das Tnfige wicht mehr feine eigene Reigung, 
„sondern die an ihn ergebende Manveifungen zu feiner Richtfcmur nehmen möchte. 
„Bumabten nichts ahne vorgängige Alerhöchfte Einfiht und Bequehmigung bey 
‚nun verfüget wicb und wir des feltenen Gfüdes genäffen, von fo gereihten al 
„einſichtigen Souverainen geleitet zu Werden,“ 





*°°) Auf deſſen Referat vom 9, Sep. 1702, 
9) Auf deifen Referat vom 7. Sepi 





+) Rufffehe Note an Mercy vom 19. Yung. Beilage zu Mery’s Bericht 
dom 2. Sept, 


+4) Dit dem Referate vom 15. Sept. 


+07) Durch den fühffhen Geſaudten in Wien, Grafen Flemming, erhielt 
man hier die erfte Nachricht won dem Antrage der vuffifehen Negierung. As der 
wfffge Vorfcafeer, Fürft Gatigin, iu der Abfcht, ihn fönnich zu fielen, Binder 
um eine Unterreduug anging, fchrieb Maria Therefia auf diefe Meldung: „durch 
‚be eamal von cufflenb fhehut mir nichts angenehmes zu Tomen noch fid) trauen 
„zu Bimenz erwarte mit verlangen des merci berichte.“ Zweites Referat vom 
15. Sept. 





#09) Beilage zu den Reſeripte au Mercy vom 30. Sept. 


+99) Dauns Brief au die Kuiferin befigen wir mus mehr in sine Ab- 
chnft, welche vom dem befonders verläftichen Coucipifteu Parver angefertigt 
wurde. Sie it undatirt und legt bei Winbere Referat von 22, Der. 1762. 





#1) „Warın es aber nicht abzuänderen, jo feynd Emer May. gesungen, 
aucht allein von Ctund au die Armee gu completiren, fondern aug felle zu 
„augmentiren, wie [don einawapis allerumuterthänigft erinnert, fo feentid um jo 
„viel mehe toten wird, adlein opne diefen wird mehrmabten nichts auszuidien 
‚enn, alle untofien vergebens angewendet, damı amwieber eine fruchtlofe Cam 
„Pagne erfolgen. Eo feynd mod) Leine Recruten ausgefhuiebeu; wann diefe nicht 
„bis Ende Januarij geftellet ſeyud, Tönen fie nicht erforderlich abgerichtet werben 
„et no sont plus In mäme chose sils arrivent au tms quil fant las menor 
„A VEnmeni, car ce n'ost pas Ie Paissu mais Io Soldat qui doit eombattre, 
„et alors il west plus tms de le former, de sorte quil ne fait que nombre 
„pour augmenter la eonfusion. Die Neluinumg deren Ländern iu Geld ver- 
Äjaffer fo weniger die benötigte Maunfgafft, und das wenige darvor eehaltende 





WISCONSIN 


Digtizsaty (ZOC gle 





489 





Anmerhungen, Nr, au 


Seld titfft mit nichten den Feind zu ſchlagen, wie auch nicht die frnadie elende 
„Reeruten. il Faut des hommes et pas des gargons pour faire Ia guerre. . . .* 





11) Referat des Staatslanzlers an die Caerin vom 2. Nov. 1762. 
il me paroit oomvonir quo Ton trmralille avec angesse Aaceslleror 
MWouwage do la paix, er Cost eo quo Jo ne tarderai pas A faire schon Ic 


„intentions de V. M. et avec tontes les pröcantions nöcossaires.“ 


e) Maria Tperefin fehrieb auf das vorenväßue Referat 
„do ropos quo quand jaurois vue Dartir ce qui doit nous eclaircir sur notre 
„sort. ja vons avortis quil fant profiter don banner dispositions ot le maitre 
„est qui peuyent se changer encore mais aufourd'hui Al parols souhaiter la 

















„fin comme moi, de meme le fils.“ 

*:2) Staremberg an Kaunig. 3. Det. 1762. „In Betreff diefes Puncıs 
„haben Ew. Ere mir zu erfenmen zu geben geruhet, daß ich in Werfofg eines 
fon vordängn eefatienen mid fetbem wicht widerruffeten Muftrags in das Birig- 
und Englifde Berlangen eimvilligen fönne, daf diefe beyde Höfe unter ſich 
„stipuliren mögen, fünffg ihren Alticten weder directe mod Indireete, mithin 
„roeder mit Tumppen noch, Geld Hülffe zu leiten, wan nur Arandtreid fich zugleih 
„gegen Unß verbinde, Künftig Ratt der Iauffenden Sudſidien Un die alten Rüd- 
„häude in denen zu beflimmenben torminen bar ahjuffiiren, Run werden aber 
mDiefelbe aus mehren gehorfanften Bericht vom 16ten v. MR, erfehen Haben, daß 
‚ich den von dem Kern Grafen Choifenl mir gemathten fo gefitten Borfchlag 
„vor Einlangung Dero guädigen Befehl Schreibens ſchiechterdiugs verwerffen und 
left dacanf befchen zu follen geglaubt Habe, daß in denen zu fieffeuden Prall- 
minarien bioff von der Pülfe an Truppen Gvähumg geuact, die Geld- 
wbütffe aber mit Stiltjevergen übergangen, mithin beyden Höfen frengefaffer 
werden age, Ihren Aliiren mac eigenem Belieben auf diefe letter Art 
beuzufichen.“ 

#44) Art. XII der Präliminarien „aussitöt que faire se ponrrat. 

#13) Starhenmberg. Foutaineblean, 6. Nov. mittelſt welcher dem hie⸗ 
figen Do bih zu Eineeefung Mnferer dahin abzufgieeuden Truppen aunod) das 
mexpediens übrig bikibet, fi) Änımer der Musrede zu bedienen, dad die Con 
euation bis munzu unmöglich fen.” 

















oyez content, 





0) 5... mais nous vonlons gie vous 

©?) Starbemberg, 6. Nov. „Rum Hatte ich zwar gedoffet, daß aud) mit 
tür noch den mähmtächen Abend werde geichloffen werden. Da aber nad)hero 
Nnoch verfeiebene Abönberungen vorgefehlagen worden und ich den Auffatz zu 
„soapmahten gangich amgieffen müffen, jo if damit und mit dem beftändigen 
„hin und Lergepen und übrigen langen Verzögerungen fo viele Zeit vErgagen, 
„dal; die Convention euft Heute unterfehrieben worden.” 


"'*) Der fünfte Metifet beziehe ſich uur auf die Auswechelung der Nati 
„heotionen. Die Comgention it abgedr. bei Schäfer. III. TIL-T13, 


*'*) Raunig au Starhemberg. 17. Rob. 
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®) Kaunit an Starhemberg. 17. Der. 
*) Bom 15. Novenber 1702, 
Kauuitz an Storfemberg. 17, Nov. 








#23) Starfemberg. 25. Rod. „ .. daß ſowohl Herr Duc de Choissul 
‚al; Due de Praslin . . . der Meinung wären, dafs... weit vorträglidper für 
„Unf; fein würde, dem König den Befis diefer Lande ganz ohmentgeltiich und mit 
„dern bfoffen Beding vom mu an wider abjutreien dafs er füd) zu einer Mer- 
„trafität für die Miederlande einverfichen möchte, weides er zweifelschue ganz 


willig eingehen . . . Wird... «” 

#24) Zweiter Bericht Storhembergs vom 25. Nov. 

623) Kaumip am Starhemberg, 2. Dis, 1762 „Hiebei erkenne ich gar wohl 
„dab die Ranmmung der Sachſſaen danden ehvertich zu erhatten jeyn wird; allein 
‚mas das Reich bereit, müflen fo viel vorıbeilfafte Conditionen als möglich, 
„befonders aber die Sicperbeit und Neutrafitär für unfere Niederlande fipnlicet 
WERBEN. . 

#20) Auf deffen Referat vom 8. Sept. 

#22) Berichte aus Eonfandnopel vom &1, Det. und 3. Nov. 1702, 


*) Nachſchrift zu Penkters Bericht vom 3. Nov. 1762 „Noch Keumt 
„Vormittag lieſſe der Prortenvollmerfd) den Doltmerfch) viaucht zur Pforten ruffen, 
dureh weiben er mir mit befouderem Bergnügen als ein zeeht nute Nachricht 
nfogen Iaffen, Das der Tarter Chan wider den König im Preufen fehr md zwar 
„Über die maffen ſarth irritirer ſeye, alfo zwar daß er den Preuffiichen bey ihme 
„fid) anfgehaltenen Nefdenten in gungen gorn amgehündet, ex folle ohne fh 
„ferners ber) ihme fehen zu faffen, alfogfeich zu feinem König zurnchtehren und 
wicht mehr beu ihme oder im dem uutergebenen laude fich aufhalten. .. . 
In Penflere Bericht vom 16. November wird dieſe Rachricht betätigt, Umd amt 
1. Dec. färeibt er: „it forhane abſchaffung bereits den 18. Octobrie jüngftbin 
„auf eine fehr fetmpfliche Meth erfolge, imdeme nicht mir eriwehnter Poakam, 
ondern auch mit ihme Die zwei Preuffifche Ofieiers eb ihrem ganzen Anhaug 
„fortgefhafiet warden, ., . Allen dirfen lieſſe mun dev Tartarchan melden, ſich 
‚an Zeit von 94 Stunden forizumachen, und follen Sie and) ohne bie jüngft im» 
„beridptete drentägige Frift oder einige Poft oder fonfige Bededung oder Weg» 
weiſer von dem Tartarchan zu erhalten, mit bloſſen um ihr eigenes Geld auf« 
‚oemohmenen Ochſen Wägen allfogleich abgegangen jeim. . . .* 

92°) Yentter, Pera, 15, Oct, 

#39) Venller. 21, Det. 

»*!) Meferat des Staatslanzlers vom 13, Non. 1762, 

#=2) Auf deffen Meferat vom 18, Sept, 1762. 

#33) Bol, Arueth. Darin Thereſia's erfie Regienungsiahre. II. 34-36. 39. 

#34) gu dene Gomcepte des am 10, Nov. an Starhemberg abgegangenen 
Rejeriptes febt allerdings, daf die Comferem am 5. Non. ftatigefunden habe, 
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doch feheint diefe Angabe auf einem Irethum zu beruhen. In dem Prototolle 
der Conferenz i deutlich der 4. November als der Tag ihrer Akhaftung ange: 
geben. Und entfehetdend feheine mic zu fein, Daß an demfeiben Tage, dem 4. Ro- 
vember, Kaunitz am die Kaiferin ihreibt: „Nachdem vorgeflern und gefterm über 
„die allergnädigt beruft Mngelegenfeiten vorläufige Unterredungen mit dem 
„Srafen Flemming gepflogen worden, fo werde noch dieſen morgen ſowohl mit 
„dem ernanten Grafen als mit Zuziehung des von Saul uud von Pezold eine 
„Bufamentrettung halten, um die Sadie auf Me frzefie mb feichtefte Arch 
„einzuleiten.“ 

„Aus diefer Urſach geruhen €, M, nicht in Ungnaden zu vermerken, dafı 
heute mid) aflerumtertfümigt zu Fülsen zu Legen Auftand nefme, Ich werbe aber 
„morgen die Allerhöchfte Gnade haben, alles mündlich im tiefefter Ehrerbietung 
„su Hinterbringen,“ 





) Das Prototoll, von Pezold geführt, if, jeboch ohue feinen Eingang, 
abgedruct in dem Weite: Der Hubertusbunger Friede. Bon Larl Freibenn von 
Beaufien-Marcomay. S. 8.13. Der Eingang des Prototolle lautet: 

„Da die bisherige Krandfeii Sr. Exc. des Herm Hofe und Staai 
„Cangters, Orafens von Kaunitz, micht gefatte, da Se. Erc. der derr Graf 
‚vom Flemming fih mit cin und andern Berrahpumgen über bie termahlen 
‚„Ämmer mißficher werbende Sage der Sachen fofort an jenen felbft in hergebradh- 
sten Vertrauen wenden önnen, fat die davon inmiteift au den Derin B. von 
¶ Vinder geihane Eröffnung, und deffen darauf an benannten Karf. Kön. Ministre 
»gefchehener vorläuffiger Bortiag Anlaß gegeben, daß Se. Ercell, am dien hoj. 
„eine perfönliche Unterredung mit dem Heren Grafan von Flemming auberanmt, 
„woben fit) erwehner derr ®. von Binder, der Here Geheime Kar von Saul 
‚und der Herr Nefibent vom Pezold mit zugegen befunden.“ 








#39)... Thiver pass la Cour d’Angleterre a fait quolgues ouver- 
„tures de paix & la Conr de Vieme qui ont &tE rejetöen arec une fertd 
„accompagnte dindecenee. 





+7) Die Erklärung des Königs it abgedrudt bei Beanlien ©. 19-21, 
wo ſich auch eime getrene und ausführliche Darkelung der Verhaudlungen und 
Geſprache des Königs mit Keitjch befindet. 


#29) Beaulieu, ©. 2. 
+») Beauten S. 3. 
*+) Un Siarhemlerg. 5. Der. 


#1) Bon diefem Tage, nicht vom 9. it wenigftens die an Starhemberg 
gefembete Abfehrift datiet. 








#41) Pröcia des conditions de Ia paix A rötablir entre IImperatrico 
Reine de Hongrie et de Bohöme, et le Roi de Prusse. Diet& par Son Excel- 
lence Eile-möme et allögus aux Instructions dont a &6 müni M. . . de Col- 
Ienbach. Abgebr. bei Beanfien. 197200. 
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943)... da dam alfejeit in pomimum enemm übrig bieibet, bie 
Eprengung der Veſung Gag anzuverlangen und endlichen die ganpe Braj- 
Ähaft, wie fie dor dem Krieg geweſen, wieder zu cediren,“ 


#%9) „Eine conditio sine qua non mie die Raumumg eller Churfächi- 
chen und Reihhefanden, fo der Feind nebft feinen Alljjrten währendem Krieg 
oceupirot bat, abgeben, und zwar dem Chusfüchffcen Hof felkftn die Nogotia- 
„on wegen feiner Curepädigungs-Anfprüchen übertaffen, jedoch ihm zugleich aller 
„möglicher Veyftand bienunter gelcifit ud zu eufenwen gegeben werben, daf cs 
„wider die Chre Ihro May. laufen wirde, ohme Miteinfimmung des ernanten 
„Dofs zum Schluß zu fhrcen, Sole aber defelbe ſich ehva beugepen lagen, 
¶olche Inderunisations-Forderungen anf die Bahn zu bringen, welde Ihro May. 
‚re Saft amd Schaden gereidheten, jo wären folde mit Aufierung der gröften 
„Befremdung fogleid; platterdinge zu verwerffen und mit der Erflärung zu beant- 
worten, dad der Diofe Antrag Dhro May, vermögen börfie, gan andere Maaf- 
„nehmungen zu. ergreiffen.“ 


545) Das Gefpräch des Könige mit Aritfch fand in Leipzig am 19, Dec. 
att. Der Bericht des Lepteren über dasfelbe bildet eine Beilage zu Collenbadjs 
Vericht vom 22. Der. und ift auczugsweſe abgedr. bei Beanlicn. S. 31-54. 


846) Collenbache Berichte aus Dresden vom 20, 21. und 2%, Der, 1762. 
+7) Golfenbachs Bericht aus Wernsdorf vom 23. Dec. 

+») Keferipte au Collenboch vom 24. uud 26, Dec, 

»*») Beaulien. S. 4. 


Friſch an Collenbach. Leipjig, =. Dec. „Je vie de voir le Roi 
nle Prusse ot Vale trowvs comvalıen que cette ville ne sauroit servir aux 
„eouförenees parceque Io seeret ne sauroit yütre gardı 








952) Goltenbach. Huberteburg, 1. Januer 1763. „Der Freyherr von 
„Äritfh, wie ee dan eiften point dis conditions sine qua mon vernommen, 
„augente dariiber jeine beſoudere Zuriedeuhen mit einer anftdndigen Dancfagung 
„fr die Kayf. Kon. vorüglihe Rudficht auf Sadjen, Wie er aber bald darauf 
„von dem Preußiichen Bevollmägptigten befraget wurde, was er feineveris bey 
„diefem erfien Artielo iu Erinnerung zu bringen hätze, fo ware deffen Autwori 
„Rarüiber mod) wicht instrwirt zu fen, jedoch dielermvegen wuerzügtich einen 
„Conrier naher Drefden abfertigen zu wolle, wodurch derſelbe gleichfem zu 
erkennen gabe, daß ex un fein def ſich auf eine fo vorziiglid) favorable pro- 
„position Anjeres Pofes nicht verfeen Hatten.” 








#2) Derfelbe fucsepirte dem auch wirft) in Jahre 1703 in Baireuth 
ud vegierte dort bie zu feinem am 20. Jänner 1769 erfolgten Tode. 


#53) Röponse au pröcis. Beilage zu Colleubache Bericht vom 5. Jänner 
1. Abgede, bei Benntien 7. 


s*+) Schäfer. III. 
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958) Andem fih Collenbadh wegen feines erflen Fntfehluffes, nach Peipzin 
du gehen, emtfiutbigt, fehreibt er am 1, danner am aumit: „ch kaun jr 
„einer diesfälligen Entfehurbigung um jo weniger etwas anführen, da Em. Ext. 
lezte warnung nichts fiber mich zu nehmen, meiner Gedächtnuß beitändig ge⸗ 
mwärtig Üf «> 

#59) Raunits an Maria Fperefin. 5. günner 1763. „Da die Erpreffen über 
„rier Täge umter Weges verbleiben...“ 











#7) Er mar am 10. Känmer in Mien eingetroffen und noch an bemfelben 
Tage legie ihn Raumit der Kalferim mit den Worten vor, cr habe daraus mit 
Vergnügen erjehen, daß Collentach fich wohl benommen Habe. 


wor) Kaunils an Collenbac. 1%. ganner 176. „. . . Was forderfamft Die 
„Kö. Vreuffifche Antwort anbetrift, fo itt zwar folhe aufier dem Borwurf eines 
„Wiederfpruchs in gemäffigten und anftändigen Ausdrüchungen ausgefallen, in ber 
„Dauptfach aber werden die meifte Unferer Begehren verfaget. Man Hat alfo die 
„biebey liegende Repligue jo einzurichten ſich beflieffen, daß eimestheils alles, was 
„enpfinbfich falen tönen, vermieden, anderentfeils aber der angebliche Wider» 
wruch won Uns abgelchuet und mar in einigen Stüden ſich gefüget, in anderem 
„aber forthin auf dem dieffeitigen Begehren beflamden werde, damit &. d. die 
„Mittel verbleiben, ſewohl einige Vortheile für Umferen Hof annoch auszu- 
‚moin und die igentfiche Abfidpten des Königs zu ergründen, als and, das 
„deit vor den Schtufs nicht wölig ans den Händen zu geben, fondern die Ger 
‚„legenheit zur möglichten Unterftügung der Churfächfjchen Verlangen offen zu 
echalten.« 

„Es ift Hierauf vor dermahlen um fo mehr färpudenten, ba man nummehro 
„Äinferer Ceits ziemlich Mar cher, womit auszwreidhen faye oder nicht, und daß 
‚mon Kö, Vreuſſiſcher Seits ſich angelegen jeum fafjen werde, forderfamft Unfere 

‚Praetaton in Wichtigfeit zu beingen und ſih demnädhft defto härter gegen Sachen 
ru bozeigen, Dohingegen tie Ehre amd das Nuehen Unferes Dofs euforderet, eine 
„bejondere Sorgfalt für diefen Hof weretihätig zu bezeigen.” 


4. Die öfere, Dentſchutt rahrt 

















#29) Abgeirndt bei Beautien. S. 20% 
vom Kanuis ſeldſt her. 

©.) Voriges Refeript. „Sedo it nad) allen Nnftänden zum Borans zu 
„vermuten, baf der tönig pur» et simplieiter auf der Aurlichgabe der ertueßnten 
„Brafichaft beftehe und Bierinmen endlichen wachsugeben feum werde. Gleidhwahfen 
iR fich diefes Umftends darge ju Dedienei, daß; wenn alle Dofnung wegen Glatı 
„himvegfaier, das dieffeitige Nachgeben den Tien Article wegen Aılpad m 
Bagreith, oder and) die Crtenfiom der Garantie anf Uagarn wie wicht weniger 
die Befriedigung des Churfächtfhen Hofs enmärlen Hefe.“ 


6°) Beide Acienftüde find abgebrudt bei 4 




















alien. 216. 
#2) „...del 


v3) „..,Rum it zwar diejes Hofe bereits übergebenes Project feines 
„Lractats fo Deicaffen, bafı die wenigſte Begehren eingervilligt werden dörften .. .* 


ais et de In jnstice ...* 
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#°#) „II faut une bonne foy detromper les Sazsons de leurs pritentions 
„chimiriques.“ Bei Beaufien. S. 9. 

s*2) Eriggn, 18, Dec, 1792, „Le ultime uofizie dalla Sassonia. pongono 
„anovi motivi por vompiangern quella Provinein, paiche il Re di Prussia ante- 
„ponendo all’ umanith ed alle comvenienze di Stato A Stato 1 interesse ano 
„Particolare, rende li mali della guerra piü fünesti, aftliggendo qnei Popo- 
„azioni nei modi I} pil sensihili. Dopo haver in quest’ anno esatto onerose 
„eontribuzioni, eommandd di trusportar nella Pomerania opni qualitä de 
„bestiame, e mel Brandebourg gl artelci delle manifatture della Sassonia. 
„Quello inoltre eh’ & di maggior affizione, FA asportar ne’ suoi Stati 1i Fan- 
„eiulli di tenera eth, e le done proprie al matrimonio per T effstto di popolarli 
ne rimmetterli dalle desolazione in eui of trovano per la guerra.“ 


#08) Gollenbach om Kann. Hubertsburg, 18. Jänner 176 














##7) Hertberg an Gollenbad. Veipiig, 21. Jänner 1768. „.... Cone sern 
„que demain que je pourrni Ötre de retour & Hubertsboung et je ne tarderai 
spas de vons eommuniguer alors notre reponse sur votre demier mömire. 
„Elle sera negative sur Varticle de Glatz, comme je Tai prövu, mais Jah lien 
„de eroire, Monsieur, que pour tout le rente elle vous eontentera. Je sonhaite 
„de tout mon cour que von Inatr — de lever promp- 
Atement Vobstack presque unique qui woppose encore & Uheureuse fin de 
„notre neögoclatio 


ser) Abgedruct bei Beaulien. S. 211-216. 
.) Collenbach an Kaunig. 25. Jänner 170%. 








tions vous meitent ei 











#30) Reſerat des Siaetetanzlero vom 19. Inner, 
571) Keferat des Stantskanziers vom 21. Jänner 


#72) Referat des Stactekanzlevs vom 27. Janner 





#9) Kaunilg an die Raiferin. 27. Januer „Des von Yerzterg 
„Schreiben von 2iten diefes Hat nach der gewohnten Preufifchen fatfchheit an 
„boffen machen, dah fein Minig gleihwohlen ein fo anderes bewilligen wilde, 
„fein die eingeloffeme Aniwort zeiget, daß in alen Stiden fonuoht C. WM. als 
„tie Ehurfächffhe weitere verlangen gänzlich verfaget und bloflerdings die vor- 
hinige Gelfärungen benbehalten werden.“ 

#4) ‚ad oa A c6 mmmehro Mar dafs fein Austaufd der Graffchaft 
Glab fintt finde; cs muß fi aber beym Nachgeben wegen diefes arcteis br- 
emlger werben, wenigfens bie Garantie auf Hungarn auszuwürden und die Cuts 
„füchfiüche Bedingnäffe zu erleichtern.“ 

#15) Gollenbad), 25, Jänner, „Ohnerachiet die Sachſen Anfangs fehr zum 
„Squutg zu eyfen gefchienen, fo Haben felbige danmoc) zu der bisherigen Werzöge: 
„rung einige Urfach gegeben, weilen fie unter fih nicht decht einig werden fönnen, 
wonnnen ihre Entfpödigunge: uud andere Berlangen spocifice beftehen follen.“ 


=) Voriger Bericht, 
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77) Referipte an Eoflenbad. 31. Jänner. Kammitz legte fie an dem gleiten 
Tage der Kalferin mit den Morten zur Genehmigung vor: „E. M. gerufen aus 
den Yulagen..zu erfehen, was id) glaube dafı mod; Beute an den d. Collenbad; 
„zu erlaſſen jeye, damit ſowohl eine deutliche Sprache gegen den Chur Sächſiſchen 
„dof gefüßret, als dem König in Preufien die Gelegenheit benemmen werde, die 
„Schwierigteiten immer mehrere zu hänffen ımd das Friedenegeſchan in die Länge 
„Au ziehen, wobey Er wegen des Unterhate feiner Armer in Sachfen feine Rede 
„mung fände“, Die Kaiſerin ſchrieb auf das Referat: „placet; morgen fruhe es 
„Zapfer stzufehicten; Kan heit abgehen.“ 





#7) Am 8. Februar erlich Maria herein ein Handſchreiden an Karl 
don Lothringen, in weichem e& Heißt: „... „da dem (Feind fowohl bie €. . ohne 
„Kin befaunte bedendtiche Umftänte des Neihs ımd ber conqustirten Clev- und 
„Guelbriihgen Landen als and der von Praucteidh und Engeland gefchehene 
„Meutrolitätsantrag wie micht weniger die Abrige Weitlänfften wohl zu [tatten 
gelommen fermd, aud) feine Bisherige unerhötte Vedrudungen der Chur Säd- 
„fühen Landen nad) Maaf ols die Hofmung bes frriedens fih genäheret, ver- 
mdoppfet worden, fo Tomete 8 ihm nicht fenwer, das ängfliche Verlangen des 
„Chur Säcfichen Yofs mac) den Arieden zu vermehren ud Dielen nicht mn: zum 
„Aftand aller Enfchädigungs Anfprüchen und zu anderen harten Äriebensbebing- 
muffen, fonbeen aud) zu ben berveglichfen Borfelungen zu vermögen, ba Ih 
„das Feiebens Gefhäft mögticft befärteren und auburk das gäwttite Berderben 
der Chur Sächfiihen Landen abwenden möchte.“ 


„30 Gabe Dich atſo aus ſreümdlicher Rügfcht für die Woßtgefünnte Reiche 
„Stände und befonders für Chur Zuchjen bemegen Iaffen, den u. Collenbach nicht 
‚ar zur Beförderung des Friedens amgumeifen, ſondern and) mit folden Iuftucs 
mtonen zu verfehen, dal er nad; Weidaffenheit der Umfländen mit Meinem 
mttimato hevorereiten Föume. Beben ihm gieidmmohlen aus reiner Worforge für 
„Chur Sachjen gemeffen aufgegeben, fih nicht ehender mit meinem Ultimate ver- 
„fängrich zu machen mach das Gefit aus Danden zu geben, bie wicht bie Friedens« 
wbebinguuffe für Chur Sachfen ficeigeficlet wären.“ 

Sorgfalt in von dem Che Sächffhen geheimen Rath, fo in Ab— 
„werfenheit des Könige das Fricbenegefhäft einleitet, nicht wit behöriger Daud- 
„meßmmigteit aufgenommen, ſondern vielmehr in Deinem Bevollmächtigten gebrun 
„get worden, dafı er feine fchließliche Erklärung noch ehender als die Chur 
„Sächffche eingeloffen fenmd, förmlich eröffnen mögte, wozu ſih aber der ernannte 
mo. Eollenbad vor Einholung näherer Verhaltungs Befehlen nicht einverfüchen 
„köumen, md als Ich auf feine Anfrage jogleich dem Befehl ertbeilte, ich dem 
„Särfihen Berlangen zu fügen umd diefem of die Gefahr des wiebrigen Aue 
ſwiahe zu Übertafen, fo erhiette inbeien fein Bevollmädtigter #5 

„bie nahete Juftruction, fich ohne weiteren Zeit Vertuft den harien Preufifchen 
„Bediuguuffen zu untenverffen, And da derjelbe allem Anfepen mach eine Probe 
„geben wollen, dafs man Deiner weiteren Unterftätsung widht bebärfft, jo Tiefe 
„er ich in feiner Lebaffügteit wicht vermögen, mr um einen Tag den anhere 
„abgefondten Expressen abzuwarten und fein Ultimatum zurüctzuhalien, in welchem 





























Google 
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„er fogar eingeftanden Hat, dafı die von den Chur Sachſiſchen Landen wegen des 
„eontributionalis ausgeftelle Wegſel Briefe vergütet weıden folen.” 

„Wie mm der v. Collenbach des andem Tags Meine erwartete nähere 
„Befehle erhüelie, fo machte er dem Preufifhen Bevollmäßtigten die förmliche 
„Ztlörung, Daß Ic von allen Conquetten, wie auch von dem übrigen fuitigen 
„Buneten abzufteben entichloffen jene, wenn 10 forderfamf Chur Sadıfen volt- 
„Ständig befriediget ımd 946 der achte Mrridel Meier Webingnuffen twegen des 
„eommereii bewilliget, auch zugleich ſeſtgeſtellet würde, die won Meinen, danm 
„denen Vieuhichen wie andy Neide- und Ghurfächfiichen Sonden ausgeftette 
„Wechiel Briefe imd Schuld-Scheine gäntslich zu enssiren.” 

„Die hierauf erfolgte König. Preufifhe Antwort hat zwar die verer 
„wohnte Vedingnuffe mit alleiniger Ausnahme der Chur Sädfifhen bereite zu 
„beialen bereiligten Wedfel Beiele bancnehmig engenommen, jedoch den Artikel 
„vegen Nufrechthaftung der catholifchen Meligion in Schlefien offen gelaffen .. .* 











79) Eollenbad. 30. Ränner 1763. 


Collen hach 31. Könner. „ch Habe nicht ermanglet, gleich heut uh 
„dem Churfärhfihen Bevoilmärhtigten jenes barans beyubringen, was demfelben 
iur vertraulichen Wihenfhaft und zugfeid darjı dienen lanın, um den von 
mertberg, mit weichem ec wiel umgebet, von der dieffeitigen Stanbhafftigteit 
„Aber den article wegen des eommereii zu benadrichtigen. Fritich iR amar in 
„Niefer eommareinl mutorio für Uns ganz gut gefinnet, im übrigen aber Tein Mann, 
mit weihem eine vernfinftige Wbrede genommen, viel weiiger wegen feiner 
„außerorbentlichen Lebhafftigteit und engemurzelien Borurtheilen behörig anege- 
„führet werden Tann.“ 

>) Boriger Bericht. 
2) Goltenbad. 2. Febr. 
#73) Gutachten vom Fahrt 175%. „Los anjets eatholiques on Sildsie ne 
en excepta peu. Tons les antres 
neront jamnis rinelremant mm maitre qui ne profese pas lonr religi 











ent non plus ancun mönngemient. 








Abgedenat bei Beanlien. S. 197. 

984) Raunils an Cellenhach. 5. Rebe. „Zu Felg ders Bericht-Srhreibeus 
„hat man zwar Königlichen Seits fowoht in Anfehung der ausgeftellien Wehfel- 
„driefe als des achten Arrichels, jo die Commereien angelegeuheiten berift, nach 
„gegeben, aber wan ih es fage darf, cine nene chienne wegen der catbolifhen 
„Peligion durch deu Bevollmächtigten auf die Bahır bringen laffen.“ 

„Diefer neue Auftand mache dem Sfuder feine Ehre und wäre König: 
cher Seits viel anländiger qevefen, bei dem Begehren wegen des commer 
‚au beharren als eine Mnoflucht in bereits bemilligten Wedinguaffen zu ſuchen.— 

mE. 9. Haben dahero vorderfanift in Worfellung zn bringen, daß der 
„eommunieirte nene Arndel wegen der Tarhotifchen Religion ebenfoviet fagen wolle 
„ale ob die Priedemshandlung wieder auf das neue anzufangen feiE ..." 











ss) Raunit an Collenbach. 6. Acht. 
#*0) Gollenbad Berichte vom 4. und 6. debr. 
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#87) Am 13. Febr. 
ser) Vom 17. Febr. 


Kaunis am bie Kalferin. 13. Febr. „... Kat die Erfahrung mr ailtzu. 
„viel gefehnet, daß mem Kön Breufiftier Scits feine Gelegenheit aus donden 
wfaffe, den Figenmuts und die Uebervortheifung anderer fo weit als mn immer 
möglich if zu tweiben ..,“ 

999) Herberge Bericht bei Beaulien. S. 154-108. 

#91) Saumik am Storhemberg, 18. Febr. 1763. 

692).20. Febr. Hierauf befcräntten fih wohl die Aenherungen der Zur 
friedenheit der Stoatstanzlers. Se fheint mir nicht bafı ſih diefelben auch, wie 
Schäfer, II. 806, 607 annimmt, auf das perfönlihe Derfahren des Könige von 
Frengen erfresten follten, 

#9) Schäfer, TIL. 701. 


#4) Collenbach. 2. März. „Des Königs in Pranfen May. haben Une 
„Vevolimächtigte gefern Nadmittags in Dahlen auf die guübigfie rt zur ger 
„siemenden Anfiwartumg empfangen amd mir vorzüglich die nachdrüdlichfte Ber: 
‚fiherungen vom Ihrer gegen der Matıferin Mönigin Mpaf. Mas. Begenden 
woorsüglichften Adtung und immenwährenden Frennbichaftsbegierde in denen an 
„Rndigften Mneprüchungen zu erfennen gegeben...“ 

















#92) „Cette tranquillitt Etait plus necemaire encore A In Prusse quan 
teste de PEurope.“ Ocurres. VI. 4. 


Araeth, Maria Tperefie und der febenjührige Krieg. II. M, » 
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Affen d, Graf, fremzöficher Gejanbter, 
15 140, 144, 345, 480. 
11; 69, 76. 

Alton di Oberflientenant, II; 190. 

Altvatter, oh. Deincih, faiferlicer 
Rophändfer, I; 409, 490. 

Ymodei, Marl Freiherr bon, Generhl, 
11; 246. 

Amelungen, Major, 1; 375. 

Anpatt, Mori; Prinz vom, I; 169, 197, 
207, 233, 246, 388, 408, 422, 505. 

— -Zerbft, Furſ von, IL; 302. 

Anger, Freiberr, General, II; 178. 

Aprogin, ruffiicher Feldmorſchall, 1; 50, 
32,59, 98-95, 219, 914, 282-280. 
11,68 

Argenfon 6", franzofifgjer Kriegsminifter, 
1; 20,30, 33, 141-113, 40-101. 

Arenberg, Karl Herzog von, General der 
Savalleıie, 1; 162, 227, 239, 421, 
a. 
11; 40, 53, 149, 178, 467. 

Argens d, Marquis, IT; 55, 330, 312. 

Argentean, Graf, General, IT; 297, 460. 

Mubieus 8, Hauptmann, II; 342. 

Auer, von, II; 80. 

Ayafafa 8, Sofeph Graf, General, IL; 
158, 160, 180, 243, 247-249, 311, 
450, 454. 














Digtizeaty (ZOC gle 


Beboeſah, von, General, I; 239-241. 

helach, Chrioph Martgeaf 

won, 1; 408. 

Balern, 1; 99, 191, 196, 
11; 21%, 213, 417. 

— Dar Sofepk urfürft von, 1; 217. 
1; 

— Diaria Na Sophie Kurfärfin von, 
11; 212. 

Baireuth, Priebrich Markgraf von, I; 
40. 

— Frieheich Chrtion Marlaraf von, 
11; 306. 

— Friederite Sophie Withelmine Nart- 
gräftn von, 1; y71, 977. 

Banbemer, preußifcher General, IT; 

Saranyay, Johann Freiherr von, Ge: 
nerat, 1; 406. 

Vorbut de Maufiac, I; 3,517. 

Sarrenftein, dehann Chriftoph Freiherr 
von, bößmifcher und öflerseicifcher 
Bicelanzler, 11; 207. 

Sauer, Elins, Meior, 1; 408, 
Lartanp, Karl Graf, Fıldmarftall, L; 
6, 12, 184, 222, 302, 488, 828. 

II; 97, 101, 230, 437. 

— Pudwig Graf, Palatin, I; 7,8, 
470 

Wed, Phitipp dreiherr von, General, I; 
367, 514, 515, 



































ISCONSIN 


Apbabetikhes Namen-Hegifte. 


11; 19, 36, 49, 57, 111, 118, 226, 
297, 240, 31, 314, 391, 3T— 
330, 428, 469, 470, 170. 

Dehford, vetzog von, IN; 358, 877. 
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Rent, Karl Guftav Freiferr von, Felb- 
seugmeifter, I; 254, 256. 
Rhevenhäter, Iofeph Graf, Oberfttäm- 
mexer, I; 11, 19, 184, 298. 
1; 230. 
Kinsty, Weich Fürſt. Ömeral, II; 51. 
Rierfeid, Wenzel von, General, I; 239. 
Kteif, Beiedric) Wilhelm von, preufi- 
{her General, IL; 313, 314, 346, 
am, a7. 
Künggeäff, Joachim Wirfelm von, preu— 
Sifdper Gefanbter, T; 11, 49-61, 
Ruobelstorf, preufiſcher Major I; 195. 
Kuyphaufen, Doro Heinrich Preiherr 
von, preußifcper Geſandier, II 
351, 352. 
Koch, Ignoz Freiherr won, Cabinets: 
fecretär, I; 302. 
113 250. 
Koller von Nagy: Manya, Franz Aaver, 
— Dofratf, T; d69, 
Köln, Kurfürt von, I; 84, 101. 
Rolovcat, Ca etan Graf. Feldzeugmeifter, 
1,9, 188. 
— Graf, Oberf-Landes-Kriegscommif- 
für, 1; 208. 
Königeegg, Graf, Feldzeugmeiſter, I; 
169, 178, 497. 
Kofturin, ruffiider Generat, IL; 21, 2% 
Kreuß, preußifdier General, 1; 207. 
Krotom, preußifher General, I; 374. 
&yan, preuhtſchet General, 1; 100, 161, 
256, 201. 








Facy, Franz Nevis Graf, Feldyeug 
meiſſer, I; 17, 28, 164, 165, 201, 
348, 353, 355, 356, 357, 359, 363, 
410, 418, 423, 497, 437, 472, 533. 
11; 7, 20, 9-27, 40, 2, 50, 06, 
97, 9, 101-108, 113, 114, 181, 
18%, 185, 17-120, 198-143, 140, 
158, 108, 164-173, 175, 177, 078, 
160-—183, 187, 190, 227, 239, 237, 
239, 240, 250, 259—261, 317, 319, 
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387, 838, 437, 480, 441, 442,146, 
447, 4408, 100. 

Sanjus, Karl Graf, Oberfi, 1; 308,871, 
372, 376. 

Continggaufen , ſchwediſcher General, 
11; 169, 170, 187. 

London, Fieihert von, Feltzengmeiter, 
13 164, 165, 201, 208, 249, 272, 
309, 347, 353, 355-359, 367, 
371-315, 388, 300, 392, 305, 104, 
405, 42%, 429, 431, 437, 505, 506, 
s17, 538. 

11; 82-37, 39, 42, 40-59, 58- 
61, 6300, M-103, 110-134, 
127, 180, 133—152, 154, 155, 157, 
158, 161-168, 167, 178, 181, 18 
181, 192, 194, 190, 220-201, 2 
303-310, 313, 317, 
340, 341, 434, 4A0—442, 446, 451, 
465-489, 480, ABl. 

Lederer, Auguſt, Secretär, I1; 415, 416. 

Sehwaldı, von, preufifcher Feldenarichall. 
15 212, 213, 200, 807. 

Leopold, Erzherzog, I; 105, 149, 41. 
11; 360—364, 366, 367. 

&efioca, Graf, 1; 40, 41 

Seftmig, won, preutiſcher General, I; 
165, 256. 

Siectenfein, Sart Fürft, General, 1; 
105. 

11; 166. 

— Wemet Fünf, Feibmarhal, 1; 2, 
163, 184, 352, 408, 028. 

11; 97, 101, 189-191, 297, 230, 
463. 

Lobtowä, Aürft, I; 303, 301, 818, 
310, 301. 

— Für, I; 48, 49, 216. 

Sotgeingen, Marl Prinz, I; 36, 9— 
91, 110, 166-168, 170-175, 
118-181, 184, 189-199, 200 
208, 210, 220-298, 242, 251— 
254, 26, 257, 239, 201-265, 
205-207, 348 —351, 353, 361, 484, 
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488, 497, 498, 503, 505, 517, 526, 
538, 





zT, 230, 217, 248. 
| göwenftein, Aütrft, General, I; 164, 168, 
TI} 149, 173, 457. 

Suckheft, Graf, General der Gavallerit, 
1; 9, 18, 177, 204, 226, 235, 286, 
354, 263-205, 508. 

Lüttich, Bärfbifchef won, 1; 34, 101. 

&ügom, Fraherr von, Yeldmarichall- 
ientenant, I; 195, 198. 

&memburg, I; 108, 110, 138, 487, 
ar. 

Lugenstu, General, 








1. 


Macau, ſrangeſiſcher Siegeibenahter, 
1; 181, 141, 142, 438100. 

Maheni, Graf, fpanifger Gefandter, 
IT; 561, 364. 

Wäßyen, 1; 311, 319, 331, 360, 368— 
366, 307, 379, 384, 385, 490, 470, 
508, 

Meilih, Graf, 1; 975, 276, 518. 








Mainz, Kurfürfl, vom I; 160, 404. 
11; 73. 
Matachonoti, preußiſcher General, EI; 
| am. 


| Monftein, preußiicher General, I; 178. 
Manuite, gehenn Sigmund Graf, geid- 
— — 
11; 40, 47, 125, 120, 181, 91, 
457. 
Marie, Erzherzogin, I; 132. 
Warfan, Gräfn, I; 138. 
) Marta, Craft Freifen von, Belbjeug- 
meifter, I; 195, 228, 239, 243, 246, 
254, 260, 317, 360, 437, 512. 
| Martin, englifcher Commodore, II; 68. 
Marimilian, Erzherzag, I; 165, 405. 
Mayer, preußcher General, 1; 217, 369, 
381. 
Medienburg, 1; 390, 348. 
— Herzog von, II; 392. 
Meduyanftn, Grmeral, II; 186. 
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Mexcy, Graf, Botfihafter, II; 94, 190, 
282--288, 29%, 204-297, 315, 
316, 326-338, 335, 354, 481, 48%, 
488, 

Merode, Graf, Oberft, 1; 418, 

Michel, 11; 224. 

Migagzi, Graf, Generat, I; 

— Graf, Grfandter, 1; 111. 

Mitaffwovich, Oberft, IL; 20, 

Mittrowst, Baron, I; 165, 239, 240. 

Modena, I; 105, 108, 481. 
11; 360, 881, 308, 864, 307, 302, 
396, 416. 

— Branz Derjog von, T; 104. 
11; 300, 384. 

— Maria Beatrig Pritzeſin von, II; 
350, 

Möttendorf, yreußifher General, I; 
323, 324. 

Montalembert, Marquis, IT; 159. 

Montaget, franzöfiftjer General, 1; 2 
227, 254, 278, 361. 

11; 109, 100, 18%, 194, 21%, 4 
465, 456. 

Moras, frangöfifcper Marineminifer, I; 
142, 488. 

Morocz, General, I; 515, 

Moſel. preußifher Oberft, I; 372. 
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Mavasıy, Leser Graf, ungariicer 
Voflanzler, I; 469, ATI. 

— Franz Graf, Bneral der Gavalleri, 
1; 188, 191, 192, 196, 201, 27, 
232, 203, 204, 319, 510. 

11; 27. 

Horifäfin, rufüicher Hofmarfgalt, 11; 
m. 

Neapel, Kari, König on, I; 461, 15%, 
454-457. Siehe Spanien. 

— Berkinand IV, Sönig von, 
363-306. 

— Iofepfa, Prinpeffn von, I; 45%, 
——* 

1; 97. 
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Neipperg, Wilgelm Graf, Feldiuerſchell, 
1; 1,2, 88, 162, 166, 183, 186, 
222, 224, 467—469, 484, 508. 
11; 97, 101, 109, 230, 309, 487, 
438, 477. 

Nettine, Madame, Bankhaus, 1; 491. 

Nettofigfg, Freiherr von, I; 175, 221, 
225, 207, 427, 461. 

Nencaltie, derzog von, II; 309, 

Nengebaur, Franz, Mojor, IT; 466. 

Niederlande, I; 99, 110, 112, 116, 117, 
127, 198, 143, 147, 148, 181,103, 
162, 294, 297, 307, 322, 338, 337, 
340, 451, 458-460, 402, 399 

Nivernois, Herzog von, IL; 355, 486. 

Noſnh, öfterveichifcher General, I; 518, 
516. 

Nofüt, Graf, ſächſiſcher Generallicute- 
nant, 1; 264. 

Noyan, von, Dajor, I; 165. 

Nugent, Robert freiferr von, General, 
11; 449, 444. 





O 9, preufifcper Oberft, 
125, 400. 

Dberg, General, 1; 124. 

Obreotom, wifher Wefident, TI; 384 

O Donell, Graf, General der Gavalle- 
vie, I; 415. 
11; 35, 56, 149, 177, 180-182, 
297, 236, 238, 930, 251, 317,319, 
387, 336, 454-100, 400. 

DOtlln, General, T; 431. 
11; 200. 

Dtfınvien, vuffher Staateraih, I; 46. 
u; 23, 

On d, Marauis, franzöffcher Bot- 
ihaftr, 115 272. 


115,116, 








Pabtiget Iofept, Hauptmann, I; 312. 
Palafttı, Joſebh von, Oberftlieutenant, 
1; 105, 406, 
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Farpıy, Karl Graf, Yolrauf, T; ATI. 
1; 437. 

— Karl Graf, General, IE; 191, 
Leopold Gral, General, 15.490. 

Bonin, Graf, II; 335. 

— Graf, 11538, 108. 

Fopille, Paul, Nojer, 1; 321 

Beroni, Graf, Oberfl, 1; 14. 

Parma, 11; 67. 

— abelta Iufantin von, 1; 451,43, 
454, 456, 457, 459, 468, 538. 

11; 185-191, 461; fiche Nfabella 
Exgperzogin. 

— Louiſe Elifaber) Herzogin von, I; 
207, 328, 327, 451, ddl, 457, 150. 
11; 188, 

— Lonife Pringeffin von, II; 366. 

— Pbilipp Herzog von, I; 61, 99, 108, 
123, 127, 128, 147, 148, #69, 402. 
1, 67, 306, 486. 

Paulany, Marquis, franzöfliher Kriegs- 
minifter, I; 142, 229, 308, 315, 518. 

Pellegeini, Kacl Graf, General, 11; 143, 
180, Abt. 

Bentler, Heinrich Chriftoph Freitzerr vom, 
Intermuntius, IL; 383, 383. 

Fizold, Johann Sigmund von, fühfifcher 
Dinifer-Refibent, IT; 388, 491. 

Wal, Kurfürſt von, I; 34, 101. 

— +Bweibrüden, Friedrich Herzog von, 
1; 408, 410-412, 426, 420, 435, 
Fir 
1; 16, 40, 47, 125, 172—174, 198, 
218 

Viccolomini, Für, Felbzeugmeifer, I; 
2, 10, 16, 20, 168, 468. 

Pit, Willem, I; 84, 384. 

11; 68, 69, 89, 203, 224, 225, 264, 
967, 271-273, 276, 277, 288, 269, 
308, 318, 429, 486, 472. 

Piz, von, elbmarfehalt-Lieutenant, 
1; 315. 

Blotho, won, preufifgjer Gefandter, I; 
213, 418, 
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un dedennſaee Ramen-Regiker, 


Plunteit. Thomas Freiherr von, Geue 
tal, IT; 132, 133, 140, 152-104, 
165,156, 449, Add, 461. 

Polen, 1; 50, 57, 5%, 00, 09, 94, 184, 
114, 449, 479, 487. 

Vorpadouc, Mamuie, 1 

— Wlarquife von, I; 30-32, 87, 39, 

45, 130, 131, 141, 142, 158, 154, 

188, 180, 216, 971-279, 27, 

— 316, 320, 327, 439, 446, 

447, 450, 457, 458, 476, 490, 401, 

199, 494, 501, 508, 518, 521, 336, 

530 





130. 














Wortugal, II; 349, 364, 365. 
Fosmanı, Rittmefter, I; 509. 
Yrandan, Anton Preiper von, Bice- 
präfibent, II; 25 
| Praffe, fücfifcher Gefchäftsträger, IT; 12. 
Freufen, I; 104, 105, 107, 109, 11 
118-126, 139, 140, 168, 180, 282, 
237, 238, 310, 318, 330, 337, 339, 
343, 345, 346, 349, 442, 461,401, 
son. 
11; 66, 68-75, 77, 86-88, 91, 
99, 196, 218, 21, 209, 278, 380, 
281, 287-208, 207-804, 307, 
308, 317, 327, 380-850, 346, 349, 
350, 352, 354-350, 362, 365, 370, 
371, 373, 376-385, 391, 392, 306, 
300, 408, 408-421, 423, 472, 482, 
190. 
Arguft Wilhelm Prinz 
166, 206. 
Amalie Yrinzefftn von, I; 198, 502. 
Öeinrich Prinz von, I; 180, 198, 
244, 276, 314, 409, 403, 408, 410— 
415, 419, 426, 431, 502, 18. 
11,20, 26, 3%, 38, 85, 40, 41, 
13-48, 48, 49, 53, 113, 114, 116, 
128, 181, 188, 134, 186-198, 141, 
— 156, 187, 171, 172, 280, 
236, 241-243, 250, 21, 310- 
| 919, 344, 345, 439, 440, 441, du 
448, 405, 468, 489, 478. 
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aldbaben ſaes Namen-Kraifer, 


Pretlad, Freiherr von, General der 
Gavallexie, I; 181. 

Printen, General, II; 453. 

vuebla, Graf, FeldmarſchallLienenaut, 
1; 180. 

Puttfammer, preudiſcher General, I; 
205, 371. 





(, preufifcjer Obert, IL; 125. 


Ragbin-Kaktıa, Großweſtt. 11; 992,989. 
Rofumswsfi, Grai, IT; 283. 
Nebentich, preufifher General, IE; 30. 
Neuhard, General, IL; %. 

Reifpad), Thaddaus Freiherr von, Ge- 
fembter, II; 69, 290, 202. 

— Brreihere von, Oberftlientenant, II; 60. 

Neigenfein, von, Major, I; did. 

Merin, von, preußiſcher Gejandter, IT; 
388. 

Nicheficu, Herzog von, I; 210, 245, 201, 
273-275, 304, 308, 310, 521, 522%. 

Nied, Joſeph Freiherr von, Oberft, 1; 240. 

Nochoro, von, preufifher General: 
Sientenant, I; 240, 242. 

Nofenberg, Franz Graf, Geſaudier, 11; 
369, 365, 487, 488, 

Rofenthal, Theodor Anton von, Adhi- 
dar, II; 213. 

Rothichi, Georg Sigismund von, 
Sberftlieutenant, I; 423. 

11; 177, 179, 456. 

Ronills, franzöfticher Minifter, 
30, 33, 148, 153, 188, 97, 
474, 498. 

Rouvcoy, Kohn Theodor, 
405, 487. 

11; 190, 128, 124, 196, 197, 143, 
ER 

Numamow, Graf, II; 38, 39, 317. 

Nuffand, I; 30-70, 75, 88, 93-06, 
119, 120, 134--136, 179, 188, 10%, 
2TO-287, 289, 300, 





9, 
325, 
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331—333, 336, 337, 349, 364, 398, 
418, 447449, 479, 480, 494, 5%. 
1; 1-17, 92, 53, 62, 66, 70- 
72, 16-85, 87, 89-93, 98, 105, 
106-108, 110, 112, 117, 180— 
132, 150, 193, 109, 203, 208-211, 
210-218, 220, 223, 220, 231— 
235, 287, 263, 269, 275, 278-288, 
291-303, 308, 317, 395-335 
44, 349, 363-356, 362, 309- 
371, 399, 384, 386, 387, 420, 
422, 490, 435, 436, 465, 477, 481, 
182, 458. 

Rußland, Eiifabeth Kaiferin von, 1; 31, 

40-53, 56-71, 72, 94, 95, 135, 

211, 283286, 204, 416, 448, 449, 

476, 77, 479-481, 620, 532. 

11; 17, 28, 60, 62, 68, 72, 77, 93, 

108, 106, 152, 188, 186, 208, 232, 

275, 278285, 334, 422, 438, 464, 

ar. 

Katharina, Großfärkinvon, nachmale 

&aiferin, I; 40, 41, 44, 94, 218, 

285, 510. 

11; 12, 230, 283, 32 

334, 305, 349, 353—Böl 

417, 480, A888. 

vaul Großfürk, 1; 285. 

11; 326, 335. 

Beier Großfürft, nahmals Kaifer, 

1; 44, 04, 95, 135, 213, WI— 

231, 519. 

11; 12, 78, 92, 98, 208, 210, 211, 

235, 28-81, 289-288, MI 

298, 309, 301, 308, 504, 308, 314— 

317, 325-330, 333-335, 356, 

381, 384, 484, A6h, 474, ATS, 

180-192, 

Küften, von, Major, II; 164. 

Kızzini, Giovanni Antonlo, venetlanl« 
Äher Votfafter, I; 211, 214, 268, 
3. 

u; 27, 207. 
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Saafen, I; 47, 50, 58, 88-71, 75, 
70, 82, 97, 114, 139, 140, 109, 
— 228, 278, 297, 298, 08- 
312, 330, 332, 136, 997, 349, 345, 
358, 387, 408, 410-414, 416- 
419, 423, 426, 431-434, 440,441, 
445, 447, 448, 400, 411, 479, AB, 
481, 485, ARB, 480, 406, 506, 
ss 








3, 9-16, 24, 4648, 54, 
55, 70, 71, 76, 91, 104, 107, 100, 
125—129, 164, 171-178, 188, 
210, 213, 228-230, 233-237, 
243, 29-251, 28, 303, 309— 
31%, 316, 314-847, 370, Br, 
379381, 380-888, 391, 33— 
402, 404, A611, 415,420, 434, 
443, 454, A78, 490, 492496. 
Albert Priny, II; 840. 
Auguft II, Kucfürft von, König von 
volen 1; 10, 18, 19, 24, 55, 56, 
66, 68-71, 78, 111, 119-181, 
139, 150, 160, 161, 194, 273, 309, 
336, 417, 460, 478, 481,489, 494, 
495. 
IL; 30, 11, 13, 218, 309, 385, 386, 
388, 399, 400, 408, 416, 443, 495. 
Friedrich Chrition Kurprinz don, 
11; 388, 303, 400. 
Kurpringeffin von, IL; 213. 
Karl Prim, I; 9. 
Zaver Pein, I; 90, 
tbbucghanfen, Iofeph Prinz von, 
1; 217, 218, 220, 230, 45-251, 
361, 362. 
140. 
Sadio, Franz von, 1; 257. 
Safican, Kranz Anton von, Hofrath, 11; 
27. 
Saint-Andrö, Friedrich, General, 1; 
93, 321, 409, 507, 524. 
11; 22, 31. 
— „Germain, franzäfffger General, T; 
305, 550. 
11; 109, 
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Scint-Iguon, Iofeph Graf, General, I; 
380, 371, 300, 393, 306. 

11, 178. 

Selburg, Graf, General-Kriegecommi- 
für, 1; 2, 162, 184, 467. 

Satdern, prouiſcher Gmeral, II; 177. 

Sam, Anton Gral, 1; 488, 

11; 190. 

Sarbinien, IT; 368. 

— Xönig von, I; 187. 

| 1; 10. 

Saul, von, jähiicher Geheimrath, II; 
385, 386, 388, 491. 

Shafigotih, Getthard Graf, 
Bio, I; 289. 

Schefier, Freihert von, jahwedifcher Gr- 
Tandter, IL; 224. 

Sälefien, 1; 108, 119, 117, 146, 181, 
152, 212, 225, 204, 287, 273, 278, 
300, 312, 319, 325, 330, 332, 387, 
348, 344, 347, 301, 354, 355, 359, 
376, 388, 301, 309, 305, 409, 414, 
418, 419, 427429, 434, 480, 469, 
462, 489, 494, 495, 497, 506, 307, 
509, 510. 

513, 9, 14, 18,24, 26, 29,30, 

41, 44-48, 70, 77, 80-88, 91, 
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93, 98-106, ii2ias, 134-141, 
4, 184, 208, 210-213, 216, 917, 
| 228-200, 2-2, 2-20, 








261, 262, 290, 300, 307, 
309-313, 216, 318, 844, 347, 354, 
309, 370, 392-390, 402, 403, 400, 
409416, 418420, 438, 





106, 
440, 144, 445, 466, 472, 476, 477, 





| a0, a02 a0. 
Schtippenbach, @taf, IT; 80, 
Schentenderf, Balıhafar Rudolph, preu- 

ifcper General, I1; 119. 
Schmettau, von, preufifcjer General, 

1; 432-131, 534. 

11; 10-18, 47, 114, 
Schmidt, Obert, 5 301. 
| Sapreger, Sanerat, 1; 108. 
| Schröder, von, I1; 80. 
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Schröder, Gottfeied Zohan, Obert- 
Gentenant, I; 357. 

Sguly, Gemerafabjutant, T; 181. 

Shuwalero, Alerander, I; 44, 45, 284, 
286. 
1; 8, 22, 428. 

— Ivan, I; 44, 45, 477. 
11; 92, 81, 84, 283, 435. 

— Beer, I; 43-49, 50, 70, 284, 48, 
4m. 
1158, 22, 128. 

— Nodame, I; u. 

Scpwanjeim, Peter von, Intermintius, 
IL, 333, 382. 

Schweben, I; 25, 47, 58, 00, 89, 101, 
108, 119-121, 146, 156, 107, 180, 
295, 297, 322, 336, 398, 309, 418, 








11; 3, 61, 198, 208, 222, 224, 302. 
— önigim, I; 157, 404. 
Schwerin, von, preußiicher Oberf, IE; 
au, 215. 
— Graf, prenfifcer Feldmarfhall, T; 
15, 20, 160, 176, 177. 
— Graf, preufifcper Cberftlientenant, 
1; 108. 
Seiten, Chriffian Augıft Graf, Ge 
fanbter, IT; 225, 261, 202. 
Serbelloni, Johann Baptift Graf, Ge 
eral der Gavallerie, I; 169, 
180, 188, 185, 19%, 197, 108, 
348, 352, 402, 403. 
11; 227, 236, 252, 310-312, 344, 
468, 408, 485. 
Setichin, Erzbiſchof, II; 
Serdfig, von, preußiſcher General, I; 
197, 250, 408, 
11; 30. 
Sicifien, beide, 1; 149, 
538. 
11; 67, 366. 
Sincere, Claudius Freiferr von, Feld- 
zengmeifter, I; 437. 
11; 25, 56, 149, 178, 239, 453, 457. 
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Sistovich, Joſeph Freihert von, Ge 
necal, 1; 311-375, 398, 395. 
IL; 499, 456. 

Slingelondt, I; 140, 489. 

— junior, I; 480. 

Solar, de, Baili, ſardiniſcher Gefandter, 
11; 304 

Soltitofi, Graf, ruſſiſcher General, I; 
285, 21, 520. 
11; 22, 28, 31,33, 36-38, 42— 
A, 58, 62-65, 106-108, 
151-184, 186, 197, 140, 148, 
150-155, 189-161, 164, 165, 
171, 165, 186, 196, 392, 390, 430, 

1, 438, 439, 444, 446, 448, 48%. 
Soubife, Prinz von, I; 131, 220, 228, 








230, 25-27, 249, 251, 301, 
381-383, 386-388, 423, 424, 
488, 518, 530. 

115 201, 252, 347. 


Spanien, 13 159, 326, 335, 153. 

11; 271-273, 270, 276, 289, 200, 
302, 304, 305, 307, 318, 347, 348, 
353, 362-368, 381, 473. 

Karl TIL, König von, ſiche Neapel. 
11567, 69, 75, 271, 272, 306, 308, 
350-368. 











— Karl Prinz von Afurien, II; 363— 
50, 

— vonſe Sufantin, IL; 361, 368, 
364, 366—368. 


— Darin Amalia Königin, 11; 88. 

Speyer, Franz Chrifoph, Bier von, 
1, 167. 

Sprecher, von, Feldmarfhell-Yieutenant, 
1; 258, 267. 

Springer, ruſſſcher General, 1; 
1533, 41. 
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